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FRAU MARGARETHE QUIDDE
ZUGEEIGNBT

Diejenigen» verehrte Frau, die Sie kennen, wer-

den begreifen, warum ich geimde Ihnen dict

Buch widme* Ich hatte nichts dabei su tun* et

hat sich Ihnen ir«m sdbst gewidmet. M. ^,



•

J€h habe Gnaid zu glauben, daft, wenn
noch etwas gerettet werden -kann de*

deutschen Geistes, es durch meine Re-

den gerettet werden Juinn. TiMt







EINFÜHRUNG
•

Pichte ist dtirduiiit die heroitchite Pcrtöiilichkeit

aOcr, die jemals in der Welt nur durch Denken»
Reden und Schrift gcwirict haben« aller, die je auf

4m Wort oMn sich angewiesen liuidcm Ein KriegerW er und dn Priester des sdiaffen wdlenden Ernstes.

Ifcr die großen MSnner der Tat sind ihm cbenb&rtig

Ifi^cichbar» wobei natürlich Religtonsstifter und Re-

Iwinlunn« den Heroen der Tat gcsihlt sind. Audi
ftbe redete gewaltig und nicht wie die Schrlftw

fMirten; und die eigentlichen Theoretiker, die Nur-

,
ffhiJosophen» Weltverbesserer und wen sonst man noch

' den »«Ckistcshelden'' mu rechnen gewohnt Ist, sie

r4b eradieinen Meiner, wenn man ihre GesamtpersOn-
' HcKkcit neben Fichte zum Vergleich stellt. Auch sie

h»btn hinreißende, heldenhafte Gedanken gd^ußert«

;

IMhr oder minder« hier und da« in delen guten Stun»

! te; kdnem dnzigen aber war Stirke der Oberseu«
gung und des Willens, Großartigkeit der Seele in sol-

chemMaße verliehen« so unverlierbar in jedem Moment
4|i Ld>ens mu dgen« so sdbstverstindlich« daß dn

. fc^der großes Wort durchaus undenkbar wirc. Prd-
Wi muß die heutige Wdt Fichte zu lesen erst lernen;

^Sprache des ausgehenden 1 8. Jahrhunderts ist nicht

9gkt guis unsere Sprache. Wer sdne Worte eum er-

|,|lpn Male liest« Ist heute Iddit der Gefahr ausgesetzt,

^
ftai Unrecht zu tun und nur ein ethisches oder priester-

Hdics Path OS aus ihnen herauszuhören« das ihn lang-

,

^»tih» abstößt und ihm vidldcht gar ds unehrlich rer-

l^lMrtig Ist« so wie es der Gegenwart audi mit SdiiUer

I Uslt immer ganz richtig gdingt. Aber man hat Fichte

«

I
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Ylll EINFQHRUNQ

nodi gtr nicht vcrstmdcR« tdange tiuui nicht begreift«

daS ihm nie ein dnsigct seiner Vorte femelt Pftlhot

wir, sondern gerade das Stirkste und Höchste der

einfache Ausdruck seines großen» immer wahrhaftigen

Vesens*

Fidites Nitur ist ganz und gar En, und nur chcmc
Minner sind ihm Oberhaupt ähnlich, niemals aber war
je ein Mann mehr als er aus einem Gusse. Er gehört

irfd mehr in die Reihe der Luther, Calvin, oder der
Stein und Bismifckt als in die Reihe der Kant, Sdid-
llng und Hegd. Er, der abstrakteste Kopf unter den
modernen Philosophen und wegen seiner Utopien be-

rüchtigt, war doch zugleich ein geborener Politiker«

Sdn „Ycmiichtnis" alldn (S. 175) würde genügen, um
zu erwdsen, daE er besaß, was zu dien Zdten adten
ist und besonders in Deutschland, ganz besonders in

Deutschland vor 100 Jahren, sdten war: politischen

Blick, politisches Urteil und rede politische Ziele.

Daft ihm durdi sdnen Lebensgang und unter den dn-
maligen ZdturostSnden politische Wirksamkeit ver-

schlossen blieb, daran hat er gditten; es ist dies eine,

nicht die eindge, Tragik sdnes Lebens« Vo er irgend

vermodite, dtingte er sich zur Tat und zum Kampf«
Sein ganzes Leben Ist dn Hddenleben.

Da ist zuerst der Kampf des Überstolzen mit bit-

terer Armut und, was schwerer war, mit dem eigenen

Stolze In und ob dieser Armut, zugldch dn qudvoUca,

bis zu sdnem 30. Lebensjahre vergeblidies Ringen des

an Gedanken und PlSnen Überreichen nach einer Form
fdr seine Wirksamkdt; — sodann, nachdem diese Form
gefunden, dne last bdspidlose Arbdt wihrcnd der

nur 11 Jahre, die Ihm nodi gegönnt waren, dn ein-

ziger ununterbrochener Siegeszug durch das gesamte

Rdch der Geisteswissenschaften, mit jedem neuen Werk
dne neue Provinz zu^dch betretend und erobernd.



ElNPaHRUNG IX

Erkenntiiifichrtt, Ethik, Rcdit, Politik, Nstionaldkofio-

mie, Geschichtsphilosophie, Pädagogik, Religionswis-

senschaft, diese alle, eine nach der andern« aber jede

gmz und daucnid in Bcsits nelimcnd» die meisten neu

gestiftend t überall, wo er ein altes Qdiliide elnrift»

sofort an dessen Stelle den größeren, kühneren Grund-
riß eines neuen entwerfend, oder, um sein eigenes

Gldduiis SU braudien» das besser ist als alle* die wir

XU finden ipermAcfiten, und womit er ungewotU sich

sdhst am besten gezeichnet hat, Qberall ..neue Schach-

ten eröffnend und Licht und Tag einführend in ihre

Abgründe und Felsmassen mn Gedanken schleudernd,

IIIS denen die künftigen Zeitalter sich Yohnungen er-

bauen";— daneben noch manche Fehde ausfechtend ge-

guk wissenschaftliche und nichtWissenschaftliehe Geg-
acr, gewaltigere StriuiU als die sonst üblichen deut-

idien Gelchrtenpolemiken, worin er sein Lebenswerk,

seine Lehre, bald aber auch seine Lehrfreiheit und seine

Ehre verteidigen mußte und mit grimmigen Streichen

verteidigte»— und da ist endlich* nicht gerade der Ab-
idduft, woM aber der Höhepunkt sdnca Lebens, sein

letztes, höchstes und menschlichstes Heldentum vom
Vinter 1807/8, die „Reden an die deutsche Nation'%

mit denen er wirklich und mit Bewufitsein sein Leben
einsetzte im Kampf gegen Napoleons Allmacht für die

Ehre und Zukunft des Vaterlandes.

Schinkel pflegte zu sagen, das beste Porträt Fichtes

sd der Kopf des Großen Kurfürsten von Schlüter auf

der Langen Brücke SU Beriin« Als Emst Morita Arndt
tarn ersten Male mit dem ,,Löwen" Stein persönlich

zusammengetroffen war, da ging er „gerührt und be-

wegt durch die Haltung, Art und Rede des ritter-

Üdien Mannes*' in sein Kimmerldn, und eine Ahn-
liddceit, die er zunächst nicht recht unterbringen

konnte, verfolgte ihn. »»Diese Anwandlung", so
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X EINFÜHRUNG

schreibt er idbttt „ron EriimcningCA iind Ahnlidi»

keifen und meine GrQbetel nahni die feigenden Tage

noch XU, bis ich es einmal plötzlich hatte und rufen

mußte: Fichtel ]a mein Fichte» mein alter Fichte

mmr es fast lelbhaMg: dieselbe gedrungoie Qestak»

dieselbe Stirn, die eudi bei Fichte siiwellen redit KA
und freundlich glSnzen konnte, dieselbe mächtige Nase

bei beiden, nur mit dem Unterschiede, daß dieser

michtlge Sduid>el bei Fichte In die Veit hineinstieS^

als die da noch sudite, bei Stein aber wie bd dnem«
der sein Festes, worauf er stoßen sollte, schon ge-

funden hatte. Beide konnten freundlich sein. Stein

noch vid Ireundllchcr ds Flehte; In bdden dn tiefer

Emst und suwdlen auch dne sdireddiche FurdiÜMir«

keit des Blickes, der bei dem Sohn des deutschen

Ritters gdegentlich doch viel schrecklicher war als

bd dem Sohn des armen Lausitier Vebers*'' Die

Ahnlichlcdt mit Mwd solchen Kimpen Ist wohl nicht

ohne Bedeutung. Aber auch an Bismarck fühlt man

sich zuweilen erinnert. Man lese nur, was er 5. i lo bei

Gdegenheit der Notlage ausnudt. Vas er fiber Hof-

leben an die Braut schreibt (S. 15), ist genau das

Geheimnis, dem Bismarck bei Hofe und in der Diplo-

matie sdne Siege verdankte: Geradheit unter Lügnern,

entsprungen aus dem Geflthl der dgenen Stiricc Bis-

marck ds Diplonuit war nur sowdt dirlldi, wie er die

starke Macht in sich oder hinter sich ftthlte, Fichte

in den idealen Kämpfen, die er aus focht, war es immer,

unbedingt und aus Prinzip* Stdns Idder heute hßt

gar nicht mehr gekannte, groBe Natur ist Innerhalb

seiner Zeit Fichten am nächsten verwandt. Beide

lud>en zuletzt an ganz densdbcn Aufgaben gearbeitet«

an politischen und sodden Reformen. Bdde hatten

an Napoleon ihren gröSten iußcren Gegner, bdde
zürnten ihrem Vaterlandc, weil sie es liebten, beide
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einfQhrunq XI

sahen In Dciitidiland die Wursdn des Obels In den

glciciicn Dingen: Sdiwiche der Regierungen, unminn-
li'che Bildung und politische Unbildung der Regierten,

beide wollten ein einiges, freies Deutschland« starlc

sadi tfiEen, Bllrg^« nicht Untertanen Im Innenu Ein

bedeutendes StOck von dem» mm Fichte unbeholfen

und utopisch forderte, hat Stein ins Leben eingeführt,

geleistet. Aber ein gutes anderes Teil ist auch noch

heute imgebuu Vas Arndt an den beiden Nasen
imtcrschied» trifft genau den wirklichen Untersdiled

in beider Wesen, Fichte suchte allerdings, wo Stein

schon gefunden hatte. Aber er suchte auch noch mehr

und vieles« was zu suchen wir von Ihm erst wieder

Jemen müssen. Begrenzt Ist die Tat, unendlich der

schöpferische Gedanke.

Der arme Weberssohn war aber auch ein Freiherr

ftuf seine Welse. Die SouverSnItit der dominieren-

den Persdidlchkelt war Ihm von Gottes Gnaden In

in die Wiege gelegt, und seine ganze „Wissenschafts-

iehre'' ist die Verkündung der absoluten Herrschaft

und der freien Herrlichkeit des sich selber klar ge-

wordenen « uncrschlltterllchen Willens. Wenn |e eine

Philosophie diesen Namen haben darf, so ist die

Weitanschauung Fichtcs die eines geborenen Treiherm,

Du Amt» filr das er als Priester und als Held leben

und sterben wollte, war die IßnUhmg sdner TtaHcn

«ST Treihdt, zur inneren Freiheit und nicht minder

zur äußeren freien Verfassung.

Eine so hohe Bewertung lichtes kann ich hier nur

ausspreclicn; sie au begründen, muß Ich an anderer

Stelle versuchen. Auch ich glaube alle die „Aber"
zu kennen, die sich gegen ihn erheben lassen. Seine

garadcsu dogmatische Überzeugung, nicht nur dafi

«Ha, was da gesdiehen so0#, vom ^^enschen pHon
erkannt werde, sondern daß diese Welt des GesoUten
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in Wahfhclt die eigentliche und die mmzigs mrkHch"
kdt td, diese etldtGlie Mystik trennt als eine sdiwcr

übersteigbare Kluft den Denker Fichte von uns mo-

dernen Menschen. Oder will man sich von seiner

Binseitiglceit als MmiMck am schnellsten überzeugen,

so lese man nur» was er Itber Veib und Ehe sdureibt

(S. 1 74). Aber es war hier nicht meine Absicht« eine

Kritik Fichtes zu schreiben, sondern nur erst einmal

seine QrOße, die heute last niemand kennt» vor aller

Augen SU stellen*

Vor aSkr Augen 1 Die Auswahl ist durdi diese Ab-

sicht bedingt: alles was nicht als allgemein verständ-

lich gelten konnte» wurde ausgeschlossen. Um dieses

Zweckes willen wurde der MyMtn Rdite fnst g^
und gar geopfert. Er kommt In unserem Budie kaum

zu Worte, geschweige denn zu seinem Recht. Aber

er verdient nicht nur» sondern er fördert auch eine

besondere Auferstehung In einem eigenen Neudruck.

Einige Stdlen Irellldi aus der ,,Anwdsung zum sdi-

gen Leben" mußten auch hier aufgenommen werden,

damit das Bild Fichtes nicht unvollständig crschdnc

Aller »»Idealismus" femer» im erkenntnlstheoretisdioi 1

oder metaphysischen Sinne des Vbrts, wurde selbstver-

ständlich ausgeschlossen: nur der ethische Idealismus

verblieb* V^^as dagegen dieses Idealisten sduirfen Blick

für das reale Leben kennxdchnet» wurde» ds am md-*

sten überraschend und am mdsten unbekannt» bevor-

zugt. Man konnte das durch solche Auswahl heraus-

gearbdtete Bild den »»profanen" Fichte benennen» ob-

1

^deh auch so noch der umfengrddiste Abschnitt der

über die »»Religion" geworden Ist. Das war unver-

meidlich» denn im letzten Grunde war ja doch alle

Philosophie Fichtes» wie er sdbst oft genug bezeugt» >

nichts ds Rdigion. Die ganze Vek ward ihm svr

Klrdie» der er das OogM und BioangMm Jkr Trmkmi
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EINFOHRUNG Xlll

zu kQndcn habe. Theologen werden seinen Realismus

bewundern, da wo er die deutsche Zukunftskirche mit

aUcn EinscUicitcn autnuJt (S. 15»). Die Politilccr und
Historiker aber werden, wenn sie Rditet MMadilt-

YdJ"(S. 132) und „Vermächtnis" (S- 275) vielleicht zum
ersten Male in ihrem Leben in unserem Büchlein zu

ksen finden« cntaimen» wdehe Ihrem eigenen Gebiete

ingehörigen Leistungen von entern Rnnge die Phlfo»

sophen und Theologen, unfthig sie zu würdigen, ihnen

ein Jahrhundert lang untersdüagen haben. Eine Ehren-

rettung Mnehinvelll», jn sogir dn Vort politischen

Ymtindnitset Ar Cesmre Borgin bei Hcibl» eu fin-

den, ist wohl von allen Qberraschungen die über-

raschendste« Auch für die Geschichte der Geschichts-

•dndbung iet die Bedeutung dieses Versuche Insb^

tondere Ahr gerechte Auffnssung der Renaissance nodi

nirgends gewürdigt. Fichte aber ist in diesem Auf-

ssitz, der in Königsberg unter den Waffen entstanden

ist, — nicht kühner denn Je, er wir sich immer an

Kttuihelt ^clch, aber nodi freier denn Irgendwo»

denn er scheint über die Schranken seines eigenen

Geistes hinauszuwachsen, er ward hier beinahe frei —
von sich selber. Noch bedeutender, weil mehr Zu-
Innfiskclme In tldi tragend, Ist der Entwurf, den er

im Anschluß an den Aufruf König Friedrich Wll-

))tlms III. ,,An mein Volk" nur für sich allein nieder-

sduicb. Er enthilt Im Keime die g^nae „Staats-

Mne''. Ich habe Ihn unverkftnt, jedoch nur als An-
Hing abzudrucken beschlossen, weil er an die FIhfgkeit

<lts Lesers, mitzudenken, besonders hohe Ansprüche

stellt. Denn die hinausgeschleuderten Felsmassen von

Gedanken liegen hier nodi wild und ohne alle Ord-
mmg übereinander. Aber hier wie nirgends hat man
auch die Freude, Fichten bei der Lernarbeit zu be-

^Wehen. Er lernte freilich auch nur vim sich selber.
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Den TM ,JH» Vcrndtelitiiit'' htbe idi dictcm Ent-

,

wurf gegeben und möchte der Mahnung, die In diesem

Worte liegt« nicht viel hinzufügen« Die Sitze , mit

denen dies Vermichtnis und unter Bflcliicin nusklingt,

so IlberfchwSnglich iJe dm erscheinen mögen , der

überhaupt an kein Ziel mehr in der Zukunft zu glau-

ben vermag» enthalten doch das einzige Ziel aller im i

Leben muftteigenden modernen Nationen, und nur'

di^enlge Nation wird dieaem Zide aldi nihem, die

an sich selbst und an ihre Bestimmung den Glauben

hat, den PHchte der deutschen Nation allein zuweist. •

Die biographische Einleitung wurde so knapp be-

messen, wie möglich war, ohne der GroEartigfccit

dieses Stoffes Abbruch zu tun. Allen Verlockungen,

auf die Stellung Fichtes in der Geschichte der Philo-
j

Sophie und Vdtansduiuung Einropas im 19« Jahrhun-

dert» oder auf seine Bedeutung für die Gegenwart
und Zukunft wirklich einzugehen, wurde mit schwerem

Herzen, aber gänzlich entsagt* Fichte soll nur erst

einmal allein füfc sich selber zeugen* Wenn der Lcacr
nur halb so viel Begeisterung empfinden sollte» wie
der Herausgeher beim Einsammeln dieser SchStze aus

den 13 Bänden genossen hat, so wird ihm dies Büch-
lein ans Herz wachsen* Das weitaus Schwerste bei

dem Sammeln war das Wegwerfen« Die vom VMtgpt
anfangs gewünschte Bogenzahl ist dennoch bedeutend

fiberschritten. Für diese Naduicht sei tlun auch öifent-

lidi der Dank abgestattet*

Nur ein Wort mag ich hier zum Schlüsse nickt

gern dem Gebot der Kürze aufopfern, über den Kon-
trast zwischen Fichte und Goethe, durch den beider

Grenzen am besten erkennbar werden« Goethe ist»

was Bildung angeht, das grdßte PMbiomcn aller Zelten*

Alle Menschen sind arm 'neben seinem Reichtum, bei-

nahe alle scheinen in ihm irgendwie entlialten und

Digitized by Google



EINFQHRUNQ XY

guis «iifsug^hcii» CS tdidiit, ds ob er jedem aOes tu

geben vermöchte, wonadi er Oberhaupt suchen könne.

Alle Bildung der 15 Jahrhunderte vor ihm scheint

er in sich aufgenommen zu haben, alle Bildung des

19. Jahrhunderts scheint irg^dwic mit ihmnisammcn-
sidiingen. Er ist ¥rfe ein Oxean, alle Ströme mttnden

in ihm, und alle Wiasser steigen neu aus ihm zu den

Wolken, um endlich wieder in Ihn zurückzukehren.

Man kann lange Zeit die Grenicn dieses Mannes
nicht nur nicht erblichen» sondern man mödite am
liebsten zweifeln, ob das Wort Grenzen" überhaupt

eine Anwendbarkeit auf ihn habe. Der Hinblick auf

nchte zeigt sie am bestem Man Ist gewohnt su

sagen: Goethe und Kant» wenn man die gröfttcn Gegen-
sitze aussprechen will. Ich würde vorziehen zu sagen:

Goethe und Fichte. Einen weiteren Abstand gibt es

nidit in der Welt des deutschen Geistes als zwischen

diesen beiden Polen« Wa$ i$t dmtitchl MtuMmuekm'
$um, äoM zwhehm ihmm denkbar M, Kant beherrsdit

von den beiden Provinzen» die Goethen unzugänglich

waren, nur die eine» Fichte allein alle beide. Welches

sind diese bdden Unmöglichkdten für Goethe? Rdn
abetrakte "Vlssensduift (Erkenntnistheorie ebenso wie
Mathematik) ist die eine, die aggressive Tätigkeit, jene

ausschließlich-mfinnliche Tätigkeit» die herrschen, die

sich anderen auljprigen» die auch vernichten wiU» was
Ihren Ideden im Wege steht, ist die andere. Der
Bildung, die wir unsere klassische nennen, fehlt es

an Minnlichkeit. Die Blücher, Schamhorst» Stein

konnten mit ihr nichts anfangen und blieben absdts.

Hcimidi von KIdst» der minnlldiste Dichter der

Epoche, ging daran zugrunde» daß er von "Weimar

nicht gewürdigt werden konnte. In dieser Weimaraner

Atmosphäre war Schiller noch immer der minnlichste

Künstler» Goethe nannte sdion dnen Karl August
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cfne dimonisclic Natur. Tickh mffatid tick mihti

neben einem Napoleon ebenbürfig an Wittenskraft. Nichts

liegt mir ferner, als die Modenarrheit derer mit-

machen m wolleii» die heute ^aubeiit Gocthen »»femi-

nifi*' tchdten su dürfen« Mir itt er nicht feminin«

der Verfasser des Götz und des Faust; er, der uns

alle „von Philisternetzen befreit" hat und wahrlich

nicht nur durch das« mras er dichtete und forschte,

sondern am meisten durdi das, was er smt, er, der
am Abend seines Lebens die Tagesmeinung unter sich

warf mit den stolzen Worten: „Ich muß nun an die En-
Icel dcnlcenl'% und der allen Halben und allen Schwi^-
lingen das beinahe Fichtesche "Wort suherrschte: „Ihr

seid gar nicht gewesenl" Aber neben Fichte erscheint

Goethe, auch da, wo er am tätigsten und am energisch-

sten ist, als Mann des Qeltenlassens, ja des Gewährcn-
lassens. Goethes Emst galt eben gans anderen Dingen
aJs Fichtes Ernst. Goethe nahm das Leben im ganzen

an oder hin, wie es sich von selber darbot. An den
Institutionen, die er antraf, und an die er selber sidi

anlehnte, indem zu wollen, lag ihm fem, am fernsten

an den politischen Institutionen, die doch auf bür-

gerliche Unfreiheit gegründet waren. Innert Freiheit

hatte er ja auch innerhalb dieser Schranken sidt su

erobern gewußt* Aber jeden Keim von Mens^cn-
bildung, den er irgendwo zum Wachsen bereit fand,

nahm er an sein Herz, um ihn zu pflegen und zum Ge-
deihen zu bringen; und seine stärkste Enhüthmg wird
laut, wo ihm seine Pfleglinge iron auften gehcsnmt

oder geschädigt werden oder auch selber verwucKem
zu wollen scheinen. Fichte aber suchte einen neuen

Beden, auf dem alte JC^m der Zukunft heeeer gedeihen

kfhmien. Das Zeitalter der individuellen Selbsti>i|.

dung gipfelt in Goethe, es endet auch eigentlich

mit ihm. Das Zeitalter des sozialen Ethos beginnt
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auf deutschem Boden mit fachte. Er suchte Übtr

da fdcil dk^ iiiiicriiai fitictt Peitöldidtkdt Mt&twt

des ffdeii Staate*, einer Gemeinschaft innerlich Und

äußerlich freier Bürger. Er suchte Über das Ideal der

EHmbmmg MmiM dMM ldka €iner nttloindcif Bil^

Stiig mitf ettici' dUStftKlriiF (ilr die OHcdb" de«' MMbif
in der Möglichkeit sich selbst zu bilden. Goethe ist

eine Yoliendung^, Pidite ein neuer, gewaltiger, auch

dif Xhfilf; )^ df^ MfHe iihd^ ^MUtf ^dil^
eitlem urKltlto Baume der Menschheit, dieser die harte

uitd geradeaus in die Tiefe strebende Pfahlwurzd eines

naÜaÜiUiiilt, dMun Frttdilil ifitdi vöM uKiT liodi k€i-

ncf gttdhW Ikt; FfdilV mufttS^ un^e^dk g^geii dl€

wertvolleri Erzeugnisse seiner elg^Hen Zeit seirt, dcfnri

der ganze Boden des id. Jahrhunderts, aus dem de
irudiMf, iMr €li» deii €f negüerte; äbiht" dk idiiale, de-

ii€ür <!- tidticH gakft^ fbij^Mren Srifff ünd' Ltf<sitf-

di^nirt widthete, sind die modernen Aufgaben und Zide

zwanzigsten uhd'dilr koiriftiertden Jahrhundchrte'g<^-

wordeiC ^ liiih Uf idneüi Qbtiäit dlie dtiddünnf

äirifnrilit^ vö^ dar l^tWr iliid dctt ^ütfgeH; OttM v«f<.

goldenden Blick f&r dle^ Menschliche gdernt hat, dtfn

friert wohl zuerst ein wenig bei diesem AöHte, detti

die mtiM^ ddruftcn nür dli .M^tttitH der MicUf' utfifr;

witf dilf dik Ntifhir iMi M€Hkciitfii* in' )€deiii Xusj^HUt
zu beherrschen beansprucht. Seine Feinde schdten

ihn einen Tyrannen, einen „Mahomet". Aber auch

die agr4uh$ Männlichkeit ist dem Leben unentbchir*

lieh, so wie die völlige Abstraktion im Reiche der

Wissenschaft, und aitdi die strenge Kfilte im Haushalte

der Natur. Und so m5ge ein letztes Gleichnis den

Kontrast beider Mftnner cusammenivssend bcschUcftcn:

Venn Goethe so reidi ist wie dieg^e deiitsdie Land-

Digitized by Google



XYlll EJNFQHRUNa

sdiaft des Mittdgebirges, mit ihfcn VMdcm und Fd»

dem, Strömen und Seen, Wiesen und Gärten, in de-

nen auch einige liebliche Früchte des Südens zu reifen

nicht vendiinihciit wenn er bei all seiner Milde tmd

PUle ftttdi nicht ohne Erhabenheit ist, weil man iron

den Höhen seiner Berge im Hintergründe das Hoch-

gebirge erblickt und das Meer erahnt, so ist Fichte

nur dn einziger Berg des Hochgebirges selber. Man-

cher mag ihn den t»M5nch" nennen, und manchem

mag er das Schreckhorn" heißen. Er hat an seinem

Gürtel nur eine herbe AlpenHonu droben aber Glet-

scher und ewigen Schnee« denen nidit jeder mehr

nahen Icann. Aber diese Gletscher trinken die Ströme

des mittleren und niederen Landes, auch sie sind Qud-

len ewigen Lebens und — Deutschland mag seinen

Alpenhintergrund nicht missen. Vir haben erst im

1 9. Jahrhundert die rechte Freude am Hochgebirge

an seinen Schrecknissen und Wagnissen entdeckt und

gelernt. Versuche es der Leser auch einmal mit Fichte.

Er gehört zu denen über 3000 1 Vohnen kann er dt

oben nicht, wie in Goethe, aber was er sonst von den

hohen Häuptern heimzubringen gewohnt ist, eine freier

und höher atmende Brust, ein stolzer schlagendes Herz,

^nen trunkenen Blick über die Reiche dieser Welt und

ihre Herrlichkeiten und einen demütigen Blick fltr die

Dimensionen alles Mcnschenwcrks — das wird ihm

auch Fichte gewähren in die Freuden und Leiden sei-

nes Werktages«
*

Digitized by Google



ENSTES SUCH

DAS LEBEN



FICHTES LEBEN

Fichte wird als Kind armer WebersJcutc am 19. Mai

1^62 in Rammenau in der Obcrlausitz geboren.

Aus teificr Kindheit haben wir ein paar sehr charakte^

rittischc Anekdoten. Die eine xcigt den Knaben alt

\7underkind intellektueller Begabung, er konnte näm-

lich die gehörten Predigten fast wörtlich rekapittdiercn

und verdankte dieser Staunen erregenden Leistung

das Interesse eines Gönners, der von da an Ar seine

höhere Schulbildung sorgte. Die zweite Anekdote

zeigt echte Bubennatur, den zukünftigen Helden im

Konflilct mit dem asketischen Ideal« welches der Dorf-

pfarrer und die ganze pictistisehe Frömmigkeit im

Eltemhause ihm aufgedrungen hatten: seine Freude

an dem Kinderbuch vom gehörnten Siegfried erscheint

ihm als sfindhaft. Der Wille siegt schon liier über

den Trieb, das geliebte Buch wird mit Trinen» aber

mit heldenhaftem Entschluß in den Mühlbach geworfen.

Erfolg: Prügel vom Vater, der die leichtsinnige Ver-

achtung des teuer gekauften Buches strafen zu müssen
meinte* Für die Armut im Eltemhause haben wir

manche Zeugnisse. Es waren acht Oeschwitter*

Der Knabe kam auf Kosten seines Gönners nach

dem berühmten Internat von Schulpforta* In einem

seiner Schulbücher iand sich als Motto dngctragm:

Si fractus illabatur orbis

Jmpavidum ferient ruinae«

Dies Leitwort hat Ihn zeftldbens nicht verlassen.

Von Schulpforta als Student nach Jena und Leipzig,

natürlich als Theologe. Die Unterstützung, die der
Gymnasiast genossen hatte» erlosch für den Studenten«
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£r fraß sich durch lait Stundengcbcii« so gut odcv

scMcdit CS gdiCR mochte^ der tibllche Hungerlnndidirt^

Vas ndr von sc!ii«r itdiertit Exfsteiis crmtcn ktancn»

wird am besten gezeichnet durch die Worte, mit denen

Heine einma] eine Dame beschreibt: „öde wie der

Freitisch ctncs Theologe»"; nur dsft diesem Theo-
logen der Freltfsdi zumeist gefcMt zu lieben scheint*

Das erste größere Dokument, das wir von dem großen

Fichte haben» ist ein Bettelbrief um ein Stipendium

an den Ifonsistorialprieidenten seines Vkterhoides» ein

rührendes Gesudi» eus dem Itcrvorgeht; wie Isnge er

gezögert hatte, die er auch nur dazu sich entschließen

Iconnte. „In meinen akademischen Jahren drüdcte mich

der heriiste Mengd zu Boden, der desto traurige

Ür mich war, als — idi wage mich Ew. mit dien

meinen Fehlem zu zeigen — ich mich dessdben bit-

terlich schämte/' Das Gesuch blieb ohne Brfblg.

Als die Not am größten war, errettete ihn eine

Heuddirerstdle in Zikrich, die sich ilun bot. In

seiner Eigenschaft als Hauslehrer legte er ein „Tage-

buch der auffallendsten Erziehungsfehler, die mir vor-

gekommen sind" an. Er meinte damit die Fehler der

Eitern und legte das Buch den Eltern vor« Es ist

des nidit gerade die Art, wie sidi sonst mittdiose

Hauslehrer um die Erhaltung ihrer guten Stelle zu

bemühen pflegen. Fschtes Persönlichkeit aber über-

zeugte diese Eltern, er blid> immerliin mehr ds ein

]nhr bei ihnen* Wie er sich von Ihnen trennte, be»

richtet er selbst in einem Brief an seinen Bruder.

„Ich verließ 2airich, weil es mir, wie ich mehrmals

nach Hause geschrieben habe, in dem Hause, in

wdchem ich war, nicht ganz gefid« Idi hatte von

Anfang an eine Menge Vorurteile zu bekSmpfen : ich

hatte mit starrköpfigen Leuten zu tun [sie waren

wohl kaum stanicöpfiger ds erl]* Endlich, da ich
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durchgedrungen und sie gewikiger Weise gezwungen

hatte, mich zu verehren, hatte ich meinen Abschied

schon angekOndigt» welchen zu widerrufen Ich zu

stolz und sie zu furchtsam waren." Er zwang m
gemaIHger Weiwe, ihn xu ver$hrm^ das mr, wohin er

Icam, sein Verhihnis zu seiner Umgebung, zur Mit-

welt und, wie wir hoffen, auch noch zur Nachwelt.

In Zürich fand er oder eigentlich fuid Ihn die

Braut« Johanna Rahn« eine Nichte Klopstodcs. Ober
sie und seine Liebe geben zahlreiche Briefe Auslcunft,

die einen besonderen Abdruck wohl verdienen würden.

Hier Ist für sie icein Raum. Wenn ein Fichte von

Liebe spricht, so hat das Wort nicht denselben Klang;

den es im Munde Goethes oder» um wieder ^nen
ganz anderen zu nennen, im Munde Pestalozzis ge-

habt hatte. Für Fichte ist charakteristisch, daß er

noch 179S in der Sittenlehre die Liebe ziMfsf auf

Seiten des Weibes denkt» dem Manne aber Dank-
barkeit für diese Liebe und Großmut zuweist; dies

nennt er Gegenlieht. Aber Empfindungen für den

Emst der Liebe, für die Verantwortung, die mit ihr

flbemommen ist» Hür die Helh'gkeit des beschlossenen

Lebensbundes, für die über beider Gatten Leben

hinausliegenden Aufgaben der Ehe» Empfindungen,

wie sie mancher Bräutigam nur in der Viertelstunde

vor dem Altar ein einziges Mal erlebt» waren ihm
jederzeit gegenwärtig und bilden den ihm natur-

gemäßen Grundton dieser Brautkorrespondenz, Doch
fehlt auch die holde Narrheit der Liebe in seinen

Briefen nldit ganz» war er doch bei allem schweren

Ernst auch ein rechter und ein ganzer Mann. 'Einen

wunden Punkt hatte cUs Verhältnis: die Braut war
wohlhabend, Fichte hatte nichts als seine Pllne. Der
Gedanke, zu heiraten» ohne sich vorher die ÖfFent-

liehe Achtung durch eine bedeutende Leistung ver-
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dient zu haben, widerstrebte seinem Stolze, trotzdem

er verliebt war. £r verließ ZQnch wohl hauptsfich-

lick deshalb, um der Vertuditing aus dem "Wege su

gehen, froher zu heiraten.

Er ging nach Leipzig zurück und ernährte sich

weiter vom Hauslehrerspielen und Stundengeben.

Dieser zweite Leipziger Aufenthalt ist die bitterste

Zelt seines Lebens. Die alte notdOrftige Existenz,

— aber um wieviel war inzwischen das GefQhl

seines eigenen Wertes, das Verlangen nach einer

großen schriftstellerischen Tat oder großen Wirksam-

keit gesteigert! Sein ganzer Kampf gegen Frau

Armut ging um nichts anderes, als um das bischen

Muße, damit er seine eigene Gedankenwelt, die un-

geboren in ihm ruhte, ans Licht zu fördern vermöge.

Aber auch dies Ziel blieb all seinem Fleiße unerreich-

bar. Alle Verbindungen, die sein Schwiegervater»

die Lavater u. a. für ihn anzuknüpfen versucht hatten^

blieben erfolglos. Die Berichte Uber das, was er litt,

sind ganz lakonisch. Man muß sdion zwischen den

Zellen zu lesen %rlssen. Wenn er der Bratit in dieser

Zeit einmal schrieb: „ich habe fast alles verloren als

den Mut", so läßt sich erraten, daß ihm auch der

Mut zuzeiten fast abhanden war* Die Braut aber

durfte am wenigsten davon wissen, denn gerade sie

wttnschte ja, ihm zugleich mit der Ehe alle Sußer-

lichen Nöte seiner Existenz zu beenden. Von Zfirich

her also lockte, sobald er sich nur entschließen konnte,

Llebesglflck und ein sicherer Halen. Der Kontrast

zwischen der kfimmerlidien Existenz und dem Glück,

welches er anzunehmen verschmähte, wuchs mit den

Jahren, noch schlimmer nagte an ihm der Kontrast

zwischen dem, was er innerlich war und der Welt zu

weisen nicht vermodite, und dem, was er vorstellte»

In seinem Kopfe jagte ein glühendes Projekt des
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Ehrgeizes das andere. Man hat das Geföhl, weiia

«imii die Lcifpxigcr Briefe liest, daß er einer Kata-

ftroplie entgegentrieb*

Die Katastrophe ward vermieden. Die Krisis ward

durch ein Ereignis glüddich geJdst und geendet, dts

ganx unerwartet in sein Leben hineinfiel* und das fiBr

sdemand die gkid&e Bedeutung haben konnte wie Ahr

ihn: er lernte lOintt Philosophie kennen* Vbdnrdh
diese Philosophie ihn hinauszuheben vermodite über

alles* was er litt» das ist hier nicht Raus», «ussufährcn.

Sie gab ihm zunächst, vras er bisher vergebens gesuckt

katte. Form und Inhalt fftr dgene Produktion: dn
Yerkünder, ein Jünger, ein Apostel dieses Genius zu

werden, wurde fün erste sein Lebensziel» Femer
erwg ibn Kants kategorisclier ]iiq»erativ dazu, sognr

ssnMn Bhrgeiz zu veracMen. Alle Eitelicelt, die noch

in ihm war, tat er damals von sich ab aus Stolz. So
wurde ihm nun auch mdglich, sich mit dem Gedanken

an die Rttckkchr aadi Zftrich zu befreunden; für

Ostern 1791 ward sie beschlossen. Aber auch )cde

Dorfpfarrc hatte er damals angenommen, nur um
seine Eitelkeit zu demütigen. Die inneren Konflikte

schies Lebens enden hier, obgleich ihm noch einige

Zelt In Not welter zu darben besdileden ¥mr. Vbn
dem Moment an, wo er Kant ergriff, war er ganz
— Fichte.

Ein unenivarteter Zusammenbruch des Rahnschcn

Vermdgens machte }etzt plötzlich audi dit Heirat,

wenigstens vorläufig, unmöglich. Durch siedle Über-

raschung war Fichte natürlich nicht aus der Fassung

SU bringen« Er nahm wieder eine HoAneisterslelle

an, diesmal in der Nibe von Warschau. Dort Huid

er Verhältnisse vor, die ihn anwiderten, und gab die

Stelle sofort auf. Nun pilgert er fast mittellos nach

Königsberg — zu Kant. Um Kants willen ward der
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hist Dreiftigjährige wfedet zum Studenten, und nur,

um sich seinem Mcicter vomisteUen und zu emp^thieii,

•dirkb €r cfnc AxktH, wie woM nie ein Student eine

lliiilfdit teindn Professor efngtrcickt hat. Dabei ging

tber das Geld scKrIttweise zur Neige. Jetzt schrieb

ndHc nocK einen Brief an Kant, um von ihm die Mittel

m bocgcn» mit denen er mrieider in die Heinnt surOdc-

gdingen könne. Die ktstc Zuflucht, die atdifltelie

Dorfpfarrc, schien das einzige, was ihn\ noch winkte.

Kant hnd nicht gleich Zeit, auf diesen Brief zu ant-

«ottcn. ndite «einrieb in acin Tagebueii: „Heute
«etile ich avMten und tue nldict. Mein Mlftmut

übcrfillt mich. Wie wird dies ablaufen? Wie wird

es heut iU>er acht Tage um mich stehen? Da ist mein

Qild rein nu^anelirtr

Das war am 13. September i79i. Das Tagebuch

endet hier, mit ihm die PrOfungszeit för Flehte. Und
das Icam so: Kant riet bald danach« die von fachte

eing^raielile Atbeit drudGen tu lasseni und wrgte iBr

einen VMeg(^. So erschien IMfics erstes Buch mit

dem Titel „Kritik aller Offenbarung" 1791. Es war

anonym Und im gleichen Verlage» in dem sonst Kants

IMse gedrucitt wurden. VSsn diesem wurde Ober

dcnsdlMn Stoff gerade damals ein Buch erwartet.

AHe Welt hidt diese erste Arbeit des Jüngers für

das WerJc des Meisters selbst. Die Kritii(

schnitete es ndt Bewunderung. Kant machte den
Namen des Jungen Autdrt bdcannt^ und — Ftefate wer
ein berühmter Mann.

£s ist eine Peripetie in Fichtes l»eben innerhi^

der nun folgenden twtf Jahre» wie de sehen in dnem
Ldknidiima su finden adn dOrlle* Ehrend er dne
neue Haus!ehrerstelle in der NShe von Danzig ge-

funden hatte, waren inzwischen die Yermögcnsver-

hütnisse in Zftrich wieder gehdit. Achte eüt nun
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mit den ersten jungen Lorbeeren zu der Braut. Am
lo. Oktober 1791 erfolgte die Hochzeit. Was Fichte

in diesen Jahren geistig produziert hat» ist ungeheuer.

Einige philosophische Rezensionen In Zeitschriften

(1793) ließen ihn nicht nur als den bedeutendsten

aller Kantianer erscheinen, sondern auch als einen

Mann, von dem noch etwas anderes als Kantlanismus

zu erwarten sei. Auch die ganze M^itsenschafitslchrc"

ist in diesen Jahren konzipiert worden. Das Buch
aber, das ihm am meisten Bewunderung, Neid und
Haft zuzog, eben£idls noch 1793 erschienen, heißt:

„Beiträge zur Berichtigung der Urteile des Publikums

über die französische Revolution. " Es enthllt weit

mehr, als der Titel erraten laßt, z. B. außer Be^

trachtungen über Yolksrechte und Regentenpflichten

Urteile Ober Militir, Add, Judentum, Ober die ka-

tholische und die protestantische Kirche, über Kirchcn-

güter, über das Verhältnis zwischen Historie und
Ethllc usw«; über alle diese F^gen ebenso kühn und
radikal wie orginell und schöpferisch argumentierend,

richtend, vernichtend» Neues fordernd und fördernd,

Ziele weisend, an die damals in Deutschland, ja in

Europa niemand dachte, und die noch heute größten-

teils in der Zukunft liegen, Vire Pichte nach die-

sem Buche gestorben, so bliebe er doch der kühnste

und produktivste Denker seiner Zeit. Dies Buch
allein Iftßt erahnen, was er erlitten haben mochte da-

mals, als er alle «eine Gedanken schweigend in sich

wachsen ließ. Hier scheint er gleich alles auf einmal

sich von der Seele gewälzt zu haben. Daß er nach

einer so radikalen Arbeit einen Ruf nach Jena erhieh,

war auch eine große Tat, die wir Karl August nie

vergessen sollen. Goethe nannte sie verwegen",

und wer die „Beiträge" gelesen hat, begreifts. So
war denn Fichte im Sommer 94 glücklich verheiratet
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und Professor in Jena, von den Studenten mit Be-
geisterung erwartet und empfangen, aJs Schriftsteilcr

gefürchtet und gefeiert, als Denlcer zu den Allerersten

goMhk, mit Schiller bald nshc befreundet, von Goethe
aus niher Feme freundlich gegrOBt. Er konnte auch

In seinen kühnsten Phantasien von einem glänzenderen

Erfolg niemals geträumt haben« Das Jena von 17^
war der Brennpunkt der ganzen deutschen Bildung»

SdiHler wnr da und schloft eben damals mit Goethe,

der oft herüberkam, seinen Bund durch den berühn\tea

Brief vom August 94, die Hören wurden damals in

Jena gegründet, desgleichen die Jenaer Littcratttr-

scitung, Vlihdm von Humboldt beide Schlegel, Tieck,

Schclling, Savi'gny waren zeitweilig hier beieinander.

Schiller nannte Jena eii\e »»Erscheinung, wie sie viel-

leicht nicht wieder vorkommen werde", Dorothea

Sdilegd schrieb an Rahel: „ld% werde alle Tage
Wöger und geschickter. Ver es aber bei diesen und
mit diesen Menschen nicht werden wollte» müßte von

Stein und Eisen sein. Ein solches ewiges Konzert

von yffitz und Poesie, von Kunst und Wissenschaft,

wie mich hier umgibt, kann einen die ganze Welt

vergessen machen." Man mag Schiller und Goethe
als die Mozart und Beethoven in diesem Konzert be-

zeichnen» die Romantiker machten dazu Ihre geniale Fa-

schingsmusik. Füchte aber bedeutet in diesem ewigen

Konzert" die immer gleich strenge» immer unergründ-

lich tiefe» nicht jedem genießbare noch verständliche»

In sidi aber absolut vollendete Bachsche Orgel fuge.

Von nun an ist Fichtes Leben das eines Gelehrten.

Seine weitere Biographic sind die Bücher» die er

•chreibt* Man kann Ober diese weder kurz noch

populär Bericht erstatten. Hier seien nur die Mark-
steine seines Weges durch die Titel der Hauptwerke

verzeichnet.
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1794 WissenschaftsJchrc

1796 NatuiTccht

1795 Sittcnlciire

1799 Athdtmutftrcit

iBoo Der geschlossene Handelsstaat ^) — Bestim-

mung des Menschen

1804 Grmdsöge des gegenwirtigeii ZcHrfter»

1805 D» Wcicfi Odckrtcn

1806 Anweisung zum seligen Leben oder die Rc-

liglonslehre

1807/8 Die Reden an die deutidie Natioii

1813 Staxtiichre

Fichtes Sufteres Leben ist belanglos neben dem

inneren Wachstum, das diese Reihe seiner Werke

aufweist. Der berühmte Atheismusttreit» der Hui

seine Professur kostete und von Jena nadi Berttn

führte, ist aus den mitgcteihen Dokumenten 2) bio-

graphisch genügend gekennzeichnet. Was er sonst an

den Unlirersititten ßrlangen loid Königsberg voffibct*

gehend oder an der llnfvenftilt BcrUn aeft Ikter

Gründung (1811) für eine TStfgkeit übte, was er für

Berufungen erhielt oder ausschlug, was er für Re-

formen des Stiidcntcntumi und UnfvenitittinilcirrichlCi

unternahm oder vorschlug, hat, so bedeatsain a«di

das letztere ist, doch mehr nur akademisches Interesse.

W2r verweilen nur noch bei seinem patriotischen An-

teil am dffentiiehen Leben aeif dem pretiSischm Fdd-

zuge von 1 806. Ptcide halte gicidi bef der BrBlKiiBig

desselben an höchster Stelle um die Erlaubnis nach-

gesucht, das königliche Hauptquartier bereiten zu

dürfen. Er wollte mitwirkeiii so wie er ca ifcrmocinc.

Welche Rolle er dort für aieh in Austidit

hatte, wie er den Emst und die Bedeutung der Lage

^) D. S« der erste Versach einer cUiisehea WatiowaldfcetMwtfc

Wlsfcntdiaft In Earopa. VcrgNidie S* $$ luid S. ai^*
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sdion damals begriff, zeigen die Dokumente S. 55
und S. 39, Er erhielt vom König (indirekt) folgende

Antwort: ollnre Ideen» mein lieber Rdite, gereichen

Ikncn MM Ehre. Der K6nlg liBt Ihnen für Ihr An-
erbieten danken. Vielleicht können wir in der Folge

davon Gebrauch machen. Erst muß der König mit

seinen Heeren durch Taten sprechen. Dann kann

die Beredsamkeit dh VofMU d!st Si^m vgmtkrm/'
Der Feldzug, der in drei Vfertdfahren von Jena bis

Tilsit fQhrte, muß wenigstens in die Erinnerung des

Lesers zurückgerufen werden« damit er Fichtes Groß-

tat wfirdi|pe : er war so unerhört schmihlich Air die

devtsdien Vaffeii, wie der Krieg 1870/71 unerhört

glorreich war. Das preußische Ultimatum datiert

vom 1* Oktol>er 1806. 14 Tage danach ist der Feld-

zug eigentlich schon Ahr Preußen verloren durch die

vernichtende Niedcrkge In der Doppdschlacht von

Jena und Auerstedt. Schon am nächsten Tage schreibt

Napoleon Preußen die Kriegskontribution von 1 59
Millionen vor. Am ii, Oktober Ist ganc Preuften

bli mir Elbe in liranedslsdien Hinden. Vbm selben

Tage datiert die berühmte Kontinentalsperre, vom
selben Tage aber auch die "Veigerung des Königs,

auf den Waffenstillstand von Osterode einzugehen.

Dadurch wmrde der Krieg auf das rechte Elbufer

hinidbergezogen und bis zum Juli 1807 verlingcrt.

Es fehlt bekanntlich in diesem zweiten Teil des Krie«

gtM nicht an einzelnen preußischen Erfolgen und

Heldentaten. Aber Im Frieden von Tilsit» mit dem
er endete, „trat nicht der rechtmißige Kdnig von

Preußen dem Sieger einige Landesteile ab» sondern

der Eroberer bewilligte aus Achtung für den Kaiser

aller ReuBen die Rttckgabe der kleineren Hilf^ des

preuftlselien Staates an seinen Monarchen ^)". Im Vln-

1) V. Trctttchkc Deutschs Geschichte Bd. l, S.
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tcr 1807/8 hielt in Deutschland niemand mehr einen

neuen siegreichen Feldzug für möglich. Kaum Blfichcr

und Scharnhorst mögen dsmsls von einem baldiges

Befreiungskrieg geträumt haben. Alle Hoffnung war

erloschen und blieb es bis 1812. Auch Stein fand

nur am Hofe des Zaren noch eine Stitte, wo er für

Deutsdilands Sache werben und wirken konnte. Vie

Fichte die Situtation begriff, zeigt ,,das Fazit nidi

Tilsit'' (S. 43); das Bitterste, was damals geschrieben

wurde» schrieb «r nieder, aber nur für sich selbst.

Ohne den dunklen Hintergrund dieser strengen Ab-

rechnung kann sein lichter, öffentlich verkündeter

Optimismus, seine „Tröstung" (S. 57) und „Prophc-

zeihung" (S. 58) gar nicht ganz gewürdigt werden.

In diesem Winter 1 807/8 trat Fichte vor die Na-

tion mit seinen „Reden". „Ich weiß, daß wie Palm

ein Blei mich treffen kann"« Palm hatte weniger ge-

tan, als er damals wagte. Er hatte nur ein Budi

verlegt* das Napoleon reiste. Fichte schrieb ein

Buch, das ihn viel mehr hätte reizen müssen, wenn

französische Leser die Tragweite dieses Buches hStten

ermessen können. Und er schrieb nicht nur» sondern

er trat als Redner mit seiner Person gans frei vor

die Öffentlichkeit. Im Saale der Akademie, also sfl

exponiertester Stelle, wurden in Berlin die Reden

gehalten, »wShrend seine Stimme oft von franzö-

sischen Trommeln, die durch die Straften zogen, über-

täubt wurde, und während allgemein bekannte Auf-

passer im Saale erschienen". Denn in Berlin lag

französische Garnison, und Napoleons Spione kamen

überall hin. Fichtes Gattin verlor die Todesangst

nicht, solange noch ein Franzose in der Stadt war.

Er selbst aber bewies jetzt, was er so oft nur mit

Worten hatte lehren können, daß das „Leben in der^

Idee'' dem davon Ergriffenen mehr sei als alles andere
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Lebciu Sdbit der Gedanke an Nachruhm war et

«tdH, der ihn begditerte: tiefere Vorte Uber den

Nachruhm, als er für sich allein niederschrieb, (S. 84)

sind wohl nie geschrieben worden. Er tat einfach, was

er mußte, und was, wie er ganz mit Recht empluid«

Jndieter Lage nur er so recht eigentlich tun konnte".

Diese Situation ist nicht nur der Höhepunkt im Leben

Fichtes, sie ist auch der Höhepunkt der ganzen Ge-

schichte der neueren Philosoplüe. Nieroalt sontt hat

diese Ihren Beruf, Ins Leben einzugreifen, mit so

heiligem Emst erfaßt. Ntnr in Piatos wundervollem

siebentem Brief hat die Weltgeschichte eine Situation

von gleich erhabener NaivetSt und — Tragik« Denn
was Fidite damals seiner Nation „geben" wollte und
gab, war fthr diese so wenig unmittelbar brauchbar,

wie die Utopien Piatos für die blutige Situation in

Syracus. 'Es i$i Se Tragik des Ideatismus in heidsn

Fälkm. Doch ist es flir die Tat Fidites belanglos,

^ die „Nationalerziehung'% die er damals ausmalte,

brauchbar sei oder nicht. Was er damit suchte, eine

einheifUche Bildung dtr ^oHan, ist auch unser reales

Zid und auch heute noch trotz aller rastlosen pidago-

g]sehen Referraen des 1 9. Jahrhunderts nicht viel mehr
aJs ein schöner Traum. Groß ist der Tod des MSr-
tyrers Ahr seinen Glauben, groß auch der Tod eines

Denkers wie Bruno Ahr seine Qberseugung. Fichte

vermochte fiSrseineHeiligtümer, flDr Deutsdilands Ehre
und Zukunft, noch mehr als zu sterben, er vermochte,

wie ein Krieger, zu leben, zu handeln, zu wirken auf

die Gcfehr eines ihm daraus erst erwachsenden Todes.

Fieiite hatte in jenem Vinter einen Krieg för aus-

sichtslos gehalten, wie alle. Nach 1812 dachte auch

er anders« Wie er über die Zukunft der deutschen

Politik urteilte, zeigt das „Yermlchtnis*' von 1813.

Schon damals forderte er den „Zwingherrn zur
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Dcuts€hheit'S wcnng^ch cc nicht gm und nicht

mir duttlhe dnmit meinte, wtt Bümwck naddicr

schuf. Bismarck konnte nur die eine Hälfte der Auf-

gabe lösen, die Fichte in das Wort ,,Deutschhett"

gekgt hatte* Es wir genug fkfar einet Mmmet Leben.

Im }ahre 18^2 hat Lasaalle zum loo. Gehurtitage

Fichtes das Andenken dieser Worte erneuert, ohne

zu ahnen:, daß in eben diesem Jahre der von Fichte

geforderte »»Zwlngherv" daa Steuer der deutsche»

Politik mit fetter Hand ergriffen hatte. An Fiditet
[

100. Todestage, wird ein ebenso Großer an der

zweiten Hälfte der Aufgabe am Werke sein, die noch

geblieben» an der Yevwirldichung det üimfUckm Sinnes

;

dienet Wovtet „Deuttehheit'% den Fidite alt den „in

der Zukunft liegenden** Charakter unserer Nation zu

erkennen meinte?

FichU ttarb im Beginn der Preiheittkriege. Die.

Arbeit und Aufregung hatte audi 9dn€ Kraft auf-i

gerieben. Schon seit 1810 war er leidend. Eine!

Ansteckung, die seine Frau aus den Lazaretten von

Ihrem Saroariterdientt heimbrachte» icottete nicht ihr,

wohl aber ihm dat Leben. Er itt nur 6 Jahre iltcr

geworden als Schiller. Die Reaktionsepochc, die in

Deutschland den Freiheitskriegen folgte» hat er pro-

phezeit (S. 69). Sie wäre wohl etwas ändert ver-

laufen, wenn er damalt nicht im Grabe geruht hitls.

Geschwiegen jedenfalls hätte er nicht. Er starb am

27, Januar 1814. Die letzte Botschaft, die er mit Be-

unißttein vernahm» virar die Nachricht von Biadiccs

Obergang über den Rhdn.
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Aus den Briefen an die Braut

In Zfirlch

HoflOm
bcr Hofleben hStte ich noch sehr viel zu sagen.

DcA Gesichtspunkt» aus dem ich es ansehe, —
tls ctfic neue Bctrbcitiaig des Charakters — unsscn

Sie. Mlbidtich oder ein andermal schriMdi mehr
davon! Nur dies noch: Aufrichtigkeit und Gerad-

heit wirken am meisten, wo sie am seltensten sind;

kk habe mit diesen Dingtn nie mehr gewhrkt ab
bcf Machen Leuten.

Charakterbildung als Lebenszweck

Im ganzen denke ich darüber so: Der Hauptcnd-

sweck meines Lebens ist der» mir Jede Art von
(nicht wissenschaftlicher — ich merke darin viel

Eitles) sondern von Ciiamkterbildung zu geben« die

mk das Schicksal nur Irgend erkubt.

Ich forsche dem Qange der Vorsehung in meinem
Leben nach und finde, daß eben dies auch wohl der

Plan der Vorsehung mit mir sein könnte. Ich habe

,

mand^e Situationen erlebt, manche Rollen gespielt,

> nuuicherlei Menschen und Stinde kennen gelernt,

{

vnd im ganzen habe ich gefunden, daß durch alle

' diese Vorfälle mein Charakter immer bestimmter ge-

I worden ist. Es fehlte mir bei meinem ersten Ein*

trftte in die Veit alles, als ein bildsames Herz*
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Manche dieser mir mangelnden Eigenachmften habe

ich seitdem erhalten; viele, unter andern die, mich

zuweilen nach andern zu akkomodieren , falsche oder

meinem Charakter ganz entgegengesetzte Personen

XU behandeln, etwas ins Größere zu wirken, fehlen

mir noch ginzlich. Ohne dies kann ich die Kräfte,

die mir die Vorsicht etwa könnte gegeben haben» nie

so brauchen, wie ich es damit kann.

Sollte die Vorsicht etwa den Plan haben, auch

diese Rhigketten in mir zu entwickeln? Sollte sie

es etwa durdi mein Aufhreten auf einem gröfieren

Schauplätze wollen? Sollte etwa mein Treiben an

einen Hof, mein Projekt, eine Färstenerziehung zu

erhalten, ihres Papas Plan, mich nach Kopenhagen
zu bdngen, Winke oder Vege der Vorsicht zu diesem

Zwecke sein? Und sollte ich dann durch ein DrSngen

in eine kleinere Sphäre, das mir doch nicht natürlich

Ist, diesen Plan zu vereiteln suchen? — Ich habe zu

wenig Talente, mich zu plüeren, Leute, die mir zu-

wider sind, zu behandeln, kann nur mit braven Leuten

zurecht kommen, bin zu offen; dies war ihnen ein

Grund mehr, daß ich an keinen Hof tauge, mir Ist

CS im Gegenteil einer, daß ich daran muß, wenn sidi

mir eine Gelegenheit dazu darbietet, um dadurch zu

erlangen, was mir fehlt.

Den Stand der Gelehrten kenne Ich; Ich habe da

wenig neue Entdeckungen zu machen, idi selbst habe

zu einem Gelehrten von mt^tier so wenig Geschick als

möglich. Ich will nicht bloß denken; ich will handeln:

Ich mag am wenigsten Ober des Kaisers Bart denken.

"Leiäenschap zu xviriien

Bei der Gelegenheit noch etwas über mich. —
Wenn Sie sagen: am Hofe, und wenn ich aelbtt

JPremlerminister wftrde, wire kein wahres Glttck, so
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reden Sie aus meiner Seele. Das Ist unter dem
Monde nirgends, beim Dorfpfarrer ebenso wenig als

beim Premierminister. Der eine zählt Linsen, der

andere Erbten; das ist der ganse Untenchied* Glttck

ist mir Jenseit des Grabes. Alles auf der Erde ist

unbeschreiblich klein; das weiß ich: aber Glück ists

auch nicht» was ich suche; ich weiß» ich werde es nie

linden.

Ich habe nur eine Leidenschaft» nur ein BedQrlhit»

nur ein volles Gefühl meiner selbst, das: außer mir

zu wirken. Je mehr ich handle» desto glücklicher

scheine ich mir*

Aus Leipzig

Den 1* August 1790 IMd^n

Ich kfinnte mir ling^ geholfen haben» wenn ich

gewisse Projekte wollte fahren lassen, wenn ich

mich gewissermaßen— nicht moralisch, versteht sich —
degradieren wollte. Ich für meine Person ging' lieber

zugrunde» ehe ich meine Plane fahren ließe*

Obrigens ist es unbegreiflich, wie viele Projekte

mir seit meiner Abreise aus Zürich entweder ganz

verunglückt oder ins Stocken gekommen sind.

Kurs» entweder die Vorsehung beiiSlt mir etwas

anderes auf» um dessen willen sie mir bis fetzt nichts

hat geben wollen, wie sie es wohl sonst auch getan

hat; oder sie will meine Kraft durch Verlegenheiten

noch mehr stiricen und üben* Ich habe fiast alles

verloren, als den Mut.

Den ja. August 1790 Vor der J^risis

Diese Woche scheint eine Zeit der Entscheidung

üßr mich zu sein«. Alle meine Projekte bis auf

die letzten sind verschwunden.

Ficht«» Ein Emsdivm der Frcilidt 2
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Den 5. September 1790 Die J{etbmg

Überhaupt habe ich vor meinem projelctvollen Gdste

Ruhe gefunden t und idi danice der Yortchung,

die mich kurz vorher, ehe ich die Vereitelung aller

meiner Hoffnungen erfahren sollte, in eine Lage ver-

setzte» sie ruhig und mit Freudiglceit zu ertragen.

Ich hatte mich nlmlich durch eine Veranlassung, die

ein bloßes Ungefähr schien, ganz dem Studium der

Kantschen Philosophie hingegeben; einer Philoso-

phie, welche die Einbildungslcraft, die bei mir immer

sehr michtig nvar« zihmt» dem Verstände das Qbcr-

gewicht und dem ganzen Geiste eine unbegreifliche

Erhebung über alle irdischen Dinge gibt. Ich habe

eine ecUere Moral angenommen, und, anstatt mich mit

Dingen aufier mir zu beschäftigen, mich mehr mit

mir selbst beschlftigt. Dies hat mir eine Ruhe ge-

geben, die ich noch nie empfunden; ich habe bei einer

schwankenden äußeren Lage meine seligsten Tage

verlebt. — Ich werde dieser Philosophie wenigstens

einige Jahre meines Lebens widmen , und alles, WM
ich, wenigstens in mehreren Jahren von jetzt an,

schreiben werde, wird über sie sein. Sie ist über

alle Vorstellung schwer und bedarf es wohl, leichter

gemacht zu werden* Sollte ich in Zürich selbst, wo

kein einziger ist, der sie versteht, (dies unter uns!

denn wenn sie es gleich selbst öffentlich sagen, so

könnte es ihnen vielleicht doch unangenehm sein,

wenn es einer nachsagt, der sie zu verstehen glaubl)»

etwas beitragen können, sie bekannter zu machen,

so würde es mir doppelte Freude sein. Die Grund-

sätze derselben sind freilich kopfbrediende Speku-

lationen, die keinen unmittelbaren Binflufi aufs mensch-

liehe Leben haben; aber ihre Folgen sind äußerst

wichtig füv ein Zeitalter, dessen Moral bis in seine

Quellen verdorben ist; und diese Folgen der WcH
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in dncm tfischittlichen Licht dtrzuttdicfi, nvire, glaube

ich, Verdienst um sie. — Sage Deinem teuern Vater,

den ich liebe wie meinen: wir hätten uns bei untern

Untersuchungen Ober die Notwendigkeit aller mensch«
liehen Handlungen, so richtig virfr auch gesdilossen

hätten, doch geirrt, weil wir aus einem falschen Prin-

zip disputiert hätten. Ich sei jetzt gänzlich überzeugt,

daß der mituchlUhe Witk frd »ä, und daft GUttckseltg-

kdt nicht der Zwek unseres Dasdns sd, sondern nur

Glückwürdigk^ii. — Auch Dich bitte ich um Verzeihung,

daß ich dich oft durch dergleichen Behauptungen irre

geführt habe. Achdls^) hatte doch Recht, frdltch

ohne es zu wissen, warumi Glaube nur hinfort an

Dein Gefühl, wenn Du auch die Vernünftler dagegen

nicht widerlegen könntest; sie sollen auch widerlegt

werden und sind es schon; frdlich verstehen sie die

mderlegung noch nichtl

Die etwaige Anlage, die ich zur Beredsamkeit

habe, werde ich aber neben diesem Studium nicht

vernachlässigen; ja dies Studium sdbst muß dazu bei-

tragen, sie zu vereddn, wdl es dersdben einen weit

erhabeneren Stoff liefert als Grundsätze, die sich um
unser eigenes kleines Ich herumdrehen. Nach meinem

Plane werde ich nach meiner jetzigen Schrift und
nadi einer, die darauf folgen wird, wddie freilich

nur für gelehrte Denker bestimmt sind, nichts tun,

als eben diese Grundsätze populär und durch Bered-

samkeit auf das menschliche Herz wirksam zu machen

suchen. Diese Besdtiftigung steht mit der Bestim-

mung eines Predigers in einer sehr nahen Beziehungt

bin ich also noch zu derselben bestimmt, so würde

sie zur Yod»erdtung und Legitimation für diesen

Beruf dienen. Bin Ich aber nicht ftlr densdben bei-

stimmt, so habe ich wenigstens die Beruhigung, das

^) Einer von Fichtcs Freunden.

a*
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getan zu haben, was von mir tbhingt: mich zu dem-

•ciben tüchtig su machen. Das Weitere ist nicht

meine Sorge.

Als Schüler Kants

Und Jctet» wenn die Vbnchung das Flehen so

Vieler erhören und Ihr Alter fiber die ungewöhn-

lichste Grenze des Menschenaltcrs hinaus verlfingern

miU, jetzt» guter, teurer, verehningswOrdiger Mann»
nehme ich auf dieser Wdt Ahr persönliches Anschauen

Abschied, und mein Herz sdiligt nvehmCtig, und mein

Auge wird feucht. In jener Welt, deren Hoffnung

Sie so manchem, der keine andere hatte, und auch

mir gegeben haben, erkenne ich gewiß Sie, nicht an

den körperlichen Zfigen, sondern an Ihrem Geiste

wieder. [J^^ant erwiderte darauf:

„Wie nahe oder wie fern auch mein Lebensziel

ausgestedct sein mag, so werde ich meine Lauftiahn

nicht unzufrieden endigen» wenn idi mir schmeiGheln

darf, daß, was meine geringen Bemühungen angefangen

haben, von geschickten, zum Weltbesten eifrig hin-

arl>eitenden Minnem der VoUendüng immer nSher

gebracht weiden ditrfte.'' Wormf VickU Mm 'Fo^^mh

als Gegenanfwort schrieb:]

Nein, großer, für das Alenschengeschlecht höchst

wichtiger Mann, Ihre Arbeiten werden nicht unter-

gehen; sie werden reiche Frttchte trtgen, sie werden

in der Menschheit einen neuen Sdiwung und eine

totale Wiedergcbinrt ihrer Grundsätze, Meinungen.

Verfassungen bewirken 1 Es ist, glaube ich, nichts,

worüber die Folgen derselben sich nicht verbreiteten.

Und diesen Ihren Entdeckungen gehen frohe Aus-

sichten auf. — —
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Vas mufi CS sdn, groScr und guter Mann, gegen

das Ende seiner Irdischen Lsufbthn soIcKe Empfin-

dungen haben zu können als Siel Ich gestehe, daß

der Gedanke an Sie immer mein Genius sein wird,

der midi treibe, soviel in meinem Wrlomgskreise

liegt, tttdi niclit oline Nutzen fllr die Mensdiheit

von ihrem Schauplatze abzutreten.

UrMe über Jiant

Kant: der erste Denleer dieses und der verjpuigenen

Jahrhunderte und höchstwahrscheinlich einer der

ersten aller künftigen«

Derjenige Mann» der die letzte Hälfte cUeses Jahr-

hunderts fllr den Fortgang des menschlichen

Geistes für alle künftigen Zeitalter unvergeßlich ge-

macht hat.

Der Verfasser ist bis jetzt Innig Überzeugt, daß

kein mensdillcher Verstand weiter als bis xu der

Grenze vordringen könne, an der Kant, besonders In

seiner Kritik der Urteilskraft, gestanden. Er
weiß es, daß er nie wird etwas sagen können, worauf

nicht schon Kant unmittelbar oder mittelbar, deutlicher

oder dunkler gedeutet habe* Er OberllSt es den zu-

künftigen Zeitaltern, das Genie des Mannes zu er-

gründen, der von dem Standpunkte aus, auf welchem
er die philosophierende Urteilskraft fand, oft wie

durch höhere Eingebung geleitet, sie so gewaltig

gegen ihr letztes Ziel hinriß. —
'Jesus, Z.uther und 7(ant

Jesus und Luther, heilige Schutzgeister der Freiheit,

die ihr in den Tagen eurer Erniedrigung mit Riesen-

krafit In den Fessdn der Menschheit herumbrachet

und sie zerknicktet, wohin ihr grifft, seht herab aus
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hdhcrcn Sphären mf eure Nachkommenschaft und

freut euch der schon aufgegangenen, der schon im

Winde wogenden Saat: bald wird der dritte, der

euer Werk vollendete, der die letzte stärkste Fessel

der Menschheit zerbrach» ohne dafi sie, ohne daft

vieHcicht er selbst es wußte, zu euch versammelt werden.

Wir werden jhn\ nachweinen; ihr aber werdet ihm

fröhlich den ihn erwartenden Platz in eurer Gesell-

schaft anweisen, und das 2^taltcr» das ihn verstehen

und ämr^ßlkn wird, wird euch danken.

Jena 1794—99

'Erstes Zusammentreffen mit Goethe

Goethe kenne ich wirklich erst seit gestern, aber

ich liebe Ihn sehr, und er verdient es auch um
mich. Er Ist weit mehr eingeweiht In das freie

Forschen, als man bei seinem dichterischen Charakter

glauben sollte, und übertrifft Schiller darin um vieles,

der eigentlich in zwei Welten lebt, in der poetischen

und dann und wann auch in der kantlsch-phlloso-

phischen. Mit Ihrem Urteil über jenen bin ich völlig

einverstanden. Was Wieland betrifft, so glaube ich,

dieser beherrscht seinen Qenius; Goethe wird von

dem seinigen beherrscht, und dann Ist ohne ZwciM
der letztere stärker. Als Mensch ist Goethe ungleich

mehr wert als Wieland« Sonderbar; als Mensch ist

Goethe wieder frei, und Wieland wird vom Genie

Capriccio beherrscht« Man sollte glauben, er sei

falsch; aber das ist er gewiß nicht; er ist prädikatlos.

Goethe

Diese edelste Blttte der Humanitftt, welche durch

die Natur nur einmal unter dem griechischen

Himmel hervorgetrieben und durch eins ihrer Wunder
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im Norden wiederholt wurde* Bs schmiegt sich an

unsere Seele das lebendige Bild jener geendigten

Kultur, die den Angriffen des Schicksals nicht mehr

mit gewaltsamen Anstrengungen und Renkungen ent-

gegengeht, und die eher alles als die reine Ebenheit

ihres Cluirakters und die leidite Grazie in den Be-

wegungen ihres Gemüts verliert; jenes Beruhens in

sich selbst und auf sich selbst« das es nicht mehr
bedarf, durch Anstrengung seine Kraft aufsuregen

und gegen den Widerstand anzustemmen, sondern

das auf seiner eigenen natürlichen Last sicher

steht; jener Unbefangenheit des Geistes, welche

die Dinge auch bei ihrem gewaltsamsten Andringen

auf uns dennoch keiner anderen Schitzung würdigt,

als der, die ihnen gebUhrt, daB sie Gegenstinde

unserer Betrachtung sind, und welche auch dann

noch den gefälligen Formen derselben ein ästhe-

tisches Yergnttg^n, den Verzerrungen derselben ein

leichtes LJchdn, wie Grazien llcheln, abzugewinnen

vermag; jener yottendung der JHenschheit, die sich von

der Sinnenwelt nicht losgerissen sondern abgelöst

fühlt, und die mit gleicher Leichtigkeit derselben

ohne Mifivergnfigen entbehren oder ihrer mit Freude

auf ihre Weise genießen kann.

Sciulkr 1)

Innigst erschüttert hat mich und meine Frau, welche

letztere sich die Freiheit nimmt, den angeschlossenen

Brief an Frau von Schiller beizulegen, die Nachricht

vom Tode unsers teuem Schiller« Ich hatte an ihm

noch einen höchst seltenen Gleichgesinnten über

geistige Angelegenheiten. Er ist hin. Ich achte,

^) Dies Wort über Schiller möge hier stehen, obgleich es natür-

lieh erst dtm Jahre 1805 loul nicht mehr der Jenaer Zeit Fiehtes

an^diOvt.
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daß in ihm ein Glied meiner eigenen gcisdgen

Eicistcnx mir abgeftort>en sd.

Wm€ Vrtmubchafherktänmg ^)

Sie haben gemacht, dtfi ich Sic innig lieben muE;
die« ist nach Ihrem individuellen Charakter not-

wendig der Weg, «uf welchem Sie Ihre Freinul-

«ditftcn tddieften; Ich hUn immer den entgegen-

gesetzten Weg gegangen und habe ihn gehen wollen

von Achtung zur Liebe, ich ersehe aus ihrem Briefe,

diß Sie mir die crstere nicht fOr mein philotopliischcs

laJent, wovon hier nidit die Rede sein Icann, sondern
für meinen Charakter nicht versagen; und ich bin fest

überzeugt» daß Sie damit enden werden» mich zu
lieben, wie ich Sie liebe. .

Humor

Den herzlichsten Dank fOr die Nachricht von Ihrer

Familie^). Machen Sie Ihren Neugeborenen
und Ihre Qbrigen zu meinen Freunden, nennen Sic
Ihnen, virie sie hemufwiclisen» meinen Namen unter
den Namen derjenigen, auf die sie rechnen können

in jeder Lage. Cmpfehlen Sie mich ihrer verehrten

Genuüilin« deren Vater ^) ich neulich auf eine sehr
besondere Veranlassung und durch einen ganz ent-

gegengesetzten Effekt seiner Worte unendlich lieb

gewonnen habe. Br schmähte auf die Kantsdie

Piiilosopiiie» auf Demoicratismus, auf abgeschnittenes

Haar, auf BSnderschuh, kurz auf alles, was meine
geistigen und körperlichen Pridikate ausmacht oder

wenigstens dafQr gehalten wird» mit einer solchen

Naivetftt und Genialität, ging» als ich herzlich mit-

lachte, und er sich zu besinnen schien, daft dies doch
einmal meine Prädikate wären, in eine solche Herz-

^) An Rcinhoia. •) An Rcinhold. >) Widand.
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Üdikcit Uber» daß dies die angenchmttcii Augenblicke

meines Lebens wurden.

An d$r Arbdt

Idi lese des Tags drei Kollegien» eins Ober eine

mir gane neue Issensdtafit, wo idi das System
erst aufbaue, indem ich es darstelle; zwei» die ich

schon gelesen» die ich aber bearbeite, als ob ich sie

nie bearbeitet lifttte. Ich habe sonach tigftch drei

Kollegien auszuarbeiten und zu lesen; Ich, der ich

nicht die größte Leichtigkeit habe, meine Gedanken

bis zur Darstellung zu verdeutlichen. Dies dauert

Hknf Tage. Der Sbrigen zwei bedarf ich nur zu

nötig, um einen allgemeinen Oberbllcfc zu tun» was

ich in der nichsten Woche zu bearbeiten haben werde.

Urteilen Sie, wie viel mir Zeit übrig bleiben möge»

an irgend etwas, das mir nicht unmittelbar gegen-

wirtig ist, sehr lebhaften Anteil zu nehmen; wie ab*

abgemattet ich sein möge, wenn mein Tagewerk nun

endlich geschlossen ist, das mit Anbruch des andern

Tages wieder anheben wird; wie ich dann alles, was

nodi außerdem auf mir liegt, mir aus dem Sinne

schlage und von der Hand weise. Ich könnte Ihnen

scherzhafte Beispiele davon auffuhren. ~ —
So träge» so vergeßlich und» wenn Sie wollen, so

unteilnehmend für alles, was mir nicht unmittelbar

gegenwärtig ist, mich diese Lage machen kann» deren

Endschaft ich mit jedem halben Jahre hoffe und bis

jetzt vergebens hoffe, so soll doch weder sie noch

Irgend eine andere mich verdrießlich, übellaunig, bös-

artig und dadurch ungerecht machen* Dalttr kann

Ich einstehen, ohne vermessen zu sein , denn der

Grund liegt in meinem Temperamente. Wenn etwa

meine auswärtigen Freunde mich bemitleiden über

den vielen Verdruß, über die bitteren Stunden, die
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ich verleben mmg, so bin ich ihnen Ar ihren guten

Willen sehr verbunden, aber er ist übel verwendet.

Ich bin gesund« kann essen und trinken und schlafen,

habe eine wackere Frau; ich sehe in meinem nichstcn

Zirkel, daß ich nicht vergebens arbeite; wihrend der

Vorlesungen lege ich die plumpen Angriffe auf mich

beiseite, und wenn ich in den Ferien Zeit linde, sie

zu beherzigen» so lache ich bei dieser Arbeit mich

für das ganze künftige Halbjahr gesund. Man kann

mir unangenehme Minuten machen, aber den, der es

zu einer unangenehmen Viertelstunde brachte, soll ich

noch sehen.

^Is Lehrer

So oft er einem anderen die "Wahrheit mitteilt» ffillt

ihm selbst eine neue Beleuchtung darauf» und

jeder Schüler» den er zu ihr bekehrt» zeigt ihm eine

neue Seite an ihr. Alle Freuden und alle Belohungen,

die du ihm geben kannst» sind nichts gegen die-

jenigen» die er täglich erneuert schmeckt: BinmOti^
keit im Denken hervorzubringen und einen mensch-

lichen Geist mit dem seinigen in Hins zu verschmelzen.

Die Aussichten auf diese kurze Spanne Leben, die du

ihm eröffnen könntest» sind nichts gegen die teinigen»

daS die Früchte seiner Arbeiten fortdauern werden in

die Ewigkeit, und daß nichts in der unendlichen Reihe

der Ursachen und Wirkungen zur Vervollkommnung

des Menschengeschlechtes vergehen wird» das er in

sie brachte. Der Jünger ist nicht gröfier als sein

Meister, wenn er nichts als Jünger und Lehrling ist

und nichts kann als nachmachen; aber groß und glück-

lich wftre der Meister» der alle seine Schüler grö^
machen könnte» als er selbst war. Vdch eine Saat

von Menschenwert und Menschenglück aus dem Korne,

das er warf» entsprossen» müßte vor seinem Auge
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dimmcm! — Gehe doch mein Ntme verloren, und
die Silben desselben rollen nicht über die Zungen der

Nachwelt, wenn nur in der großen Kette der Ver-

YoUkommniing meines Brudergeschlechtet meine Exl- *

ttcns ein Glied ausmacht, in welches sich Glieder

schlingen bis in die Ewigkeit hinaus; wenn es auch

keiner weift, wenn es nur so ist.

Ems Prohe am TiM€9 akßdmUchtn JUfrtaat^)

ÜBER
DIE WÜRDE DES MENSCHEN

Beim Schlüsse

seiner philosophischen Vorlesungen

gesprochen

von

J. a FICHTE

Nidit als UntcnudiiDig, tondem als AugaB
der hingerissensten EmpHndimg

nacn der UntersuchunflN
widmet seinen Gönnern und rreunden
mm Andenken der selieen Stunden,

die er mit ihnen im gemeinschaftlichen StrciMn
nach Wahrheit verlebte»

diese Blätter

der Verfaaser«

Um den höheren Menschen herum schlfeBen die

Menschen einen Kreis, in welchem derjenige

sich dem Mittelpunkte am meisten nihert» der die

größte Hunuuiitiit hat. Ihre Geister streben und rin-

gen sich zu vereinigen, und nur einen Geist in meh-

^) Et war dies der Abschluß des ersten Kollegs, das er las. Schon
die 'Widmung zeigt einen Ton, wie er auch im Zeitalter des Huma-
nismus nur Fichten mOgllch war. Wir geben von diesem Hymnus
der Humanitftt nur das Titelblatt und den Schluß.

r
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reren Körpern zu bilden. Alle sind ein Verstand

und m Wille und stehen da sJs Mitarbeiter an dem

großen eindg mö^ichen Plane der Menschheit. Dir

hötun Mtntch reißt gewatfig Min Zäiaihr auf äm
höhere Stufe der Menschcit herauf; sie sieht zurück

und erstaunt über die Kluft» die sie übersprang; der

höhere Mensch reißt mit Riesenarmen, vrat er er-

greifen kann» am dm Jakrtmcke des Me»$€keng^hkcUi
heraus.

Brecht die Hütte von Leimen, in der er wohnt 1

Er ist seinem Dasein nach schlechthin unabhSngig von

aHem, was außer ihm ist; er ist sddechthin durch sidi

selbst; und er hat schon in der Hütte von Leimen

das Gefühl dieser Existenz in den Momenten seiner

Erhebung, wenn Zelt und Raum und alles« was nicht

er selbst ist, ihm schwinden; wenn sein Geist sidi

gewaltsam von seinem Körper losreißt und dann

wieder freiwillig zu Verfolgung der Zwecke, die er

durch ihn noch erst ausführen möchte, in denselben

zurückkehrt. — Trennt die zwei nachbarlichen Stiub-

chen, die ihn jetzt umgeben; er wird noch sein; und

er tüird sein, weil er es wollen wird. £r ist ewig

durch sich selbst und aus eigener Kraft.

Hindert, vereitelt seine PÜnel — Aufhalten könnt

ihr sie: aber was sind tausend und abermals tausend

Jahre in dem Jahrbuche der Menschheit? — was der

leichte Morgentraum Ist beim Erwachen. £r dauert

fort, tmd er wirkt fort, und was eudi Verschwinden

scheint, ist bloß eine Erweiterung seiner Sphäre:

was euch Tod scheint, ist eine Reife für ein höheres

Leben. Die Varben seiner Pläne und die äufierm

Qttittäten derselben können ihm verschwinden; sein

P/aif bleibt derselbe; und in jedem Momente seiner

Existenz reißt er etwas Neues außer sich in seinen

Kreis mit fort» und er wird fortfahren an sich au
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rdBen, bis er alles in denselben verschlinge; bis alle

Materie d«s Gepr2g seiner Einwirkung trage» und
alle Geister mit seinem Geiste mnm Geist ausmachen.

Das ist der Mensdi; das ist jeder, der sich sagen

kann; Ich bin Mensch. Sollte er nicht eine heilige

Ehrfurcht vor sich selbst tragen und schaudern und

erbeben vor seiner eigenen Majestitl— Das ist jeder,

der mir sagen kann: leh hin. — Wo du auch wohnest,

du, der du nur Menschenantlitz trägst; — ob du
auch noch so nahe grenzend mit dem Tiere unter

dem Stecken des Treibers Zuckerrohr pflanzest» oder

ob du an des Feuerlandes Küsten didi an der nicht

durch dich entzündeten Flamme wärmst, bis sie ver-

lischt, und bitter weinst » daß sie sich nicht selbst

erhalten will» — oder ob du mir der verworfenste»

dcnste Bösewicht sdidnest» du bist darum doch» ¥ras

ich bin; denn du kannst mir sagen: Ich bin. Du bist

darum doch mein Gesell und mein Bruder. O, ich

stand dnst gewift auf der Stufe der Menschheit» auf

der du jetit stehest: (denn es M eine Stufe derselben»

und es gibt auf dieser Leiter keinen Sprung) —
vielleicht ohne Fähigkeit des deutlichen Bewußtseins»

vielleicht so schnell darOber hineilend» daft ich nicht

die Zeit hatte» meinen Zustand xum Bewußtsein su

erheben: aber ich stand einst gewiß dar — und du

wirst einst gewiß, — und dauere es Millionen und

nuUionenmal Millionen Jahre — was ist die Zeit? —
du wirst einst gewift auf einer Stufe stehen, auf der

ich auf dich und du auf mich wirken kannst. Auch
du wirst einst in meinen Kreis mit hingerissen werden

und mich in den delnigen mit hinreifien; auch dich

werde ich einst als meinen Mitarbeiter an meinem
großen Plane anerkennen. — Das ist mir, der ich Ich

bin, jeder, der Ich Ist. Sollte ich nicht beben vor

der Majestät im Menschenbilde; und vor der Gott-
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heit, die vielleicht im heimlichen Dunkel, — aber die

doch gewiß in dem Tempel, der dessen GeprSge trigt,

wohntT

Erd' und Himmel und Zeit und Raum und alle

Schranken der Sinnlichkeit schwinden mir bei die-

sem Gedanken; und das Jndhidmm sollte mhr nidit

schwinden? — Ich führe Sie nicht zu demselben

zurück.

^iU JncUxnduen sind in der einen großen Ißinheif de$

reinen Qeintee ängesehheeen ; dies sei das letzte Vort,

wodurch Ich mich Ihrem Andenken empfehle, und
das Andenken, zu dem ich mich Ihnen empfehle.

BlUsfv 'Erfahrungen eine» ideoMeH*

ecken Profeseore mit den Studenten

Es ist auffallend, wie die Besten und Verständigsten

auf einmal den Verstand völlig verlieren, wenn
die Rede auf die Gegenstinde Ihrer Vorurteile, auf

Burschenrechte, akademische Freiheit usw. kommt.
Die Besten wollen freilich ihr Recht, Häuser zu stür-

men, zu plündern und zu rauben, nicht gebrauchen,

aber das muß von Ihrem guten Wllen abhangen; sie mit

Gewalt daran zu verhindern, Ist eine himmelschreiende

Ungerechtigkeit. Gott mag es denen, die durch eine

lange Praxis sie diese GrundsStze gelehrt haben, ver-

geben; ich kann es ihnen nicht vergeben«

Ich bin dem Gedanken nahe, den Ich sonst mit

ganzer Macht bestritten, den ich im andern als ein

sicheres Zeichen der Schlechtigkeit betrachtet, — Gott

verzeihe es mir — dafi mit dieser Menschenklasse

schlechterdings nichts anzufangen Ist, dafi man Ihre

Erziehung Gott und ihrem künftigen Schicksale Ober-

lassen muß und zufrieden sein, wenn es so einzurich-

ten Ist, daß andere Leute es neben Ihnen nur cfaea

Aushalten können. Es werden jetzt Dinge zum Vor-
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schein kommen» die doch wohl jeden» in dem noch

ein Flinken von Ehrgefühl ist» jtmpdren solltea. Bei

Dr* Schmidt Hat die Rotte Zinn, Kupfer, Silber,

Kleider und, wie man sagt, sogar Geld geraubt und

es in Punsch vertrunken. Ffir diese Handlung haben

gtgoi 500 Studenten eine kecke Forderung der Am-
nestie Ml den Herzog untcrichricben« Et verlangt

mich zu sehen, ob es sie demütigen wird, wenn die

ganze Schandtat aufgedeckt vor ihnen liegen wird;

ob sie erichrecken werden zu sehen, wozu sie sich

von den sddbidlichsten illcr Menschen, den Direktoren

der Orden, brauchen lassen. Schrecklich ist's, es zu

sagen, aber es ist wahr, — es ist schwerlich zu erwarten.

Man hört, nicht unter Studenten allein, unter Profes-

soren und noch Hdhem die lautesten Klagen, daS

um eines jugendlichen Mutwillens willen so viele junge

Menschen auf ihr ganzes Leben unglficklich werden

sollen! Der Erfolg wird sein, es werden 40, 50 mit

und ohne Jnfemle relegiert, auf die Festung gesetzt, mit

dem eonsilitnn bestraft werden, die grundverdorbene

Verfassung und die noch verdorbenere Denkart und

Sitten werden bleiben, und wir werden in einem

Ki]l)en Jahre oder in einem Jahre alle Greuel wieder-

holt sehen. Ich, ungeachtet man midi In diesen Ge-
genden auf die hSmischste Weise anfeindet, verfolgt

und anschwärzt, besitze doch das Zutrauen der wenigen

Rcchtschalfenen« Noch ein braver, mutigerMann unter

den Professoren^) und Ich, wir sagen, bitten, beschwö-

ren, raten, diskutieren am rechten Orte; man findet

das alles schön, wahr, gut, versichert uns seiner

Achtung, — und ich wette, es bleibt, wie es ist, und
wir werden zuletzt nichts gerettet haben als unsere

Seele. Es ist, Sie wissen wohl, nicht der stille Gang
der Vemunit, sondern ein Aufbrausen der Leiden-

1) Gemeint mr Pktiliis.
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tchaft» auf wdchcs hinterher eine desto größere Ent-

krifHguiig Iblgcii wird« und jene grfindiichc Indiffc*

rcns, wdche gewisse Leute fheoretisdi und pnktisdi

immerfort Ichren. Tragen wollte ich den Verlust^),

den ich und die Meinigen durch diese weiten Reisen,

durdi wohlfeilen Yerluittf und feuern Einkauf einer

ginscn Haushaltung» durch dieses Ziehen und Wedcr-
zichen gemacht haben und wieder machen müßten,

und ihn verschmerzen, wenn ich irgendwo ein Stück-

dien Brot l>ekommen Icdnnte, das man mit Ehre essen

könnte, dm» $$ M wahrUch ifin^ £Ar», mitckm "Lmim

T}er Vnverbesserliche

Die Menschen: von diesen denke ich im ganzen

schlecht genug« handle aber inuner, ds ob ich

wirklidi geübte» daß sie etwas taugten, und soeben

betrogen gebe ich mich wieder dem ersten, der mich

bis jetzt noch nicht betrogen hat» unbefangen hin

und fange an, überzeugt zu werden» dafi idi über

diesen Punkt unverbessedich blnl

Vorschlag zu einem Verein

Ich meine. Lieber^), daß man sich nicht zum Glau-

ben verdnigen miUse» sondern zum Handeln» und

zwar zu dnem genau bestimmten Handdm Nur der

iußere Zweck bindet. Eine Gesellsduift ohne ihn

ist eigentlich keine.

Nun fehlt es jetzt wahrlich nicht an Zwecken» die

des Bestrebens der BiedermSnner wftrdig wiren. Ich

denke nicht auf unmittelbare Virksamkdt» diese würde,

glaube ich, schaden. Der Gelehrte hat mittelbar zu

wirken. Die Literatur ist das schäncUichste Gewerbe

^) Man hatte auch ilim und tdnoaVbt dlcSdidbcnacmilMMcr^
idnai fklKtkrankcn Schwiegervater aus dem Schlaf zcachvcdct «ad

mit Stdnwllrflm iMinahc vcrlctst. An ReinhokL

uiyiii^Cü üy google
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geworden, der Buchhandel eine Nürnberger Bude.

£m toller Luxus entnervt selbst unsere bessern Schrift-

ftctkr und macht sie abhängig. Die ViMcnschaft ist

in grdicrcr GcMir, alt alc je war, und die Gkittcs-

frciheit wird sich ungeachtet des Blödsinns der da-

gegen verschworenen Mächtigen leicht unterdrücken

IftMcn» weii die Gelehrten — $0 gar wenig taugen.

Aiier gerade um dieses aUgemeinen laumds, BIM-
Sinns und dieser Schwache willen würde die plan-

mäßige und berechnete Gegenwirkung einiger weniger

dttverstandener Biedermlnncr eine entsdiledene Qber^
madit lud>en.

Gefällt Ihnen diese Idee, so haben Sie die Güte,

mir darüber zu schreiben» und ich bilde mir dann

meine Gedanlcen weiter aus* Es wOrde dabei nicht

auf die Anzalil sondern auf die Energie der Ein-

verstandenen ankommen, Hier z. B. kenne ich nur

Paulus, von welchem sich etwas versprechen ließe.

Nichts würde uns nachteiliger werden als Eitle» die

illes nur um des Geifusdies willen tun.

Aus der Zeit des Jltheismusstreites und der Verfolgung

Ich habe Aktenstücke zu sammeln und zu cnrdnen;

ich habe meine liluslichen Angelegenheiten In

Ordnung zu bringen; ich habe ein Asyl zu suchen,

in welchem ich einige Zeit ganz unbekannt, sicher vor

literarischen und politischen Neulgiceiten» vor denen

idi einen unOberwindlichen» tödlichen Ekel habe« und
gedeckt vor den Bannstrahlen der Priester und den Stei-

nigungen der Gläubigen, eine Muße genießen könne,

die für meine Selbstbtldung nicht verloren sein soll.

Denken Sie die — wie soH ich es nennen? — die

man ganz neuerlich an mir begeht! Ich suchte

ein abgelegenes Winkelchen, wo ich im strengsten

Fichte, Ein Evangelium der Freiheit 3
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Inkognito midi einige Jthre verbergen könnte, bis

die Gärung im Publikum und mein Ekel an demselben

vorübergegangen wäre« und hatte Hoffnung, durch

die Gute eines benachbarten Meinen Ftoten» den idi

kenne, dieses "Wlnkelchen zu linden. Man ist höch-

sten Orts scharfsinnig genug, dies zu ahnen, und

deutet dem Fürsten an, daß man dies ungern merken

wifarde usw. Was sagen Sie dazu? Hätten Sie dergi.

Schritte in unserm aufgeldirten Zeitalter und Lande

wohl vermutet? Ich verachte auch dies, aber es ist

schlimm» daß man doch irgendwo im Räume sein mu£l

Aber darf Ich denn schweigen? Nein, das darf ich

wahrlich nicht, denn ich habe Grund zu glauben,
|

daß, wenn noch etwas gerettet werden icann des

deutschen Geistes, es durch mein Reden gerettet

werden kann.

Ich habe nie geglaubt, daß sie meinen vorgeblichen

Atheismus verfolgen, sie verfolgen in mir einen

Freidenker, der anföngt, sich verstindlich zu machen

(Kants Glück war seine Obskurität), und einen ver-

schrienen Demokraten; es erschreckt sie wie ein

Gespenst die Selbständigkeit, die, wie sie dunkel

ahnen, meine Philosophie weckt.

U ngerechtigkciten gegen meine Person empören

mich gerade am wenigsten.

Ist auch dies begreiflich und zu entschuldigen, daß

diese Menschen sich nicht schämen und grämen,

zu sein und sein und bleiben zu woIUh, was sie sindl

Lieber, die Freiheit, die ich lehre, mute ich zugleich

an und setze sie bei jedem voraus, und es gibt bei

mir keine Verblendung ohne Schuld. Ich fühle, trotz
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mdiics obigen Yerspredicnt » midi xu bessern, wird

CS mir doch Möhc kosten, kalt und ruhig mein Ge-

schlecht zu betrachten, als ob e$ nicht frei« sondern

dne iUsonnierniftschine wire, die man ntnr richtig

ttdien müßte. Ich sehe kein Mittel, mich mit Ihm
zu vertragen, als dies, es einige Zeit zu verlassen.

Berlin, Königsberg» Berlin 1799—1814

Reden an die deutschen Krieger zu Anfang

der Wissensdiaft und des Talentes« Ihr wißt,

dafi alle VerhÜtnlsse euch llire teuersten Interessen

anvertraut haben, stumm zu euch flehend, ihr Fort-

schreiten, ihr gesundes Gedeihen zu beschützen.

Auch .die Wissensduft und alle geistige Fort-

bildung der Menschheit ist euch jetzt anvertraut*

Diese kann reden, und sie redet; sie fleht in Worten;

aber sie fleht nicht, sie vertraut und weissaget, keine

nachmalige Besdiimung oder Vereitlung ihrer Hoif-

ming fifarchtend, was durch euch auch fifar sie voll-

bracht werden wird.

Sie überschaut alle übrigen Interessen, auch die

lieiligsten; sie darf daher das Verdienst dessen deuten,

im Ihr tun werdet« Sie will es nur mit dem Höchsten,

nldit jedem ersten Blicke Sichtbaren zu tun haben.

Diese heiligsten Interessen würde sie zu euch Flehen

lassen, wenn es dessen bedürfte: so wird sie die-

idben lediglich zeugen lassen für die Hdhe und den

Tert eurer Taten, aus ihnen den verborgensten und
geheimsten Sinn derselben euch auslegend und euer
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Tun durch sdnc Bedeutung flir eudi tdbcr addnd

und weihend.

'Welches Organcs bedient sich jene und die in ihr

mitumliiifttcn Interettenl Eines Adarnies« dessen Ge-

sinnung und CKsiiilcter wenigstens nidit unbekannt

sind, sondern seit länger als einem Jahrzehnt vor der

deutschen Nation liegen; dem jeder wenigstens so

viel zugestehen wird» daft sein Blick nicht am Staube

gehangen, sondern das llnvergänglldie stets gesucht;

daß er nie feige und mutlos seine Uberzeugung ver-

leugnet, sondern mit jedem Opfer sie laut bezeuget

hat, und den seine Denkart nicht unwürdig madit,

vom Mute und von Entschlossenheit unter Mutigen

zu reden. Muß er sich begnügen zu reden, kann er

nicht neben euch mitstreiten in euren Reihen und

durch mutiges Trotzen der Gehüir und dem Tode,

durch Streiten am gefShrllchsten Orte, durch die Tat

die Wahrheit seiner Grundsätze bezeugen, so ist das

lediglich die Schuld seines Zeitalters, das den Beruf

des Gelehrten von dem des Kriege abgetrennt hat

und die Bildung zum letzteren nicht in den Bildungs-

plan des ersteren mit eingehen läßt. Aber er fühlt,

daß, wenn er die Waffen zu führen gelernt hatte, er

an Mut keinem nachstehen witrde; er beklagt, daß

sein Zeitalter ihm nicht vergönnt, wie es dem JUck^
tus, dem Cervantes vergönnt war, durch kräftige Tat

sein Wort zu bewähren, und würde in dem gegen-

wftrtigen Falle, den er als eine neue Aufgabe seines

Lebens ansehen darf, lieber zur lat schreiten als

zum Worte.

Jetzt aber, da er nur reden kann, wünscht er

Schwerter und Blitze xu reden. Auch begehrt er

dasselbe nicht gefahrlos und sicher zu tun. Er wird

im Verlaufe dieser Reden Wahrheiten, die hierher ge-

hören, mit aller Klarheit, in der er sie einsieht, mit
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aliem Nachdrucke, dessen er fähig ist, mit seines

Namciif Unterschrift ttntprcchcn« Wahrheiten, die

or dem Gerichte des Feindet det Todes schtddig

sind. Er wird aber darum keincswcgcs feigherzig

lieh verbergen, sondern er gibt vor eurem Angtsichte

dis Wort, entweder mit dem ^terlsnde frei mu leben

oder in seinem Untergange such unterxugehcm

Et hat diesen Beruf ledigh'ch durch sein Herz gc-

tneben übernommen; was er sagt, sind seine eigenen

Ansiditen und Überzeugungen, nicht die eines fremden

Aiifhrages, noch haben sie sonst Irgend eine andere

Absicht. Er will sie darum auch allein verantworten.

— Und vergönnt ihm um so mehr, daß er zu euch

rede, da Ilm ein wahres Bedürfnis treibt, seine Ge-
danken aus den gewohnten Umgebungen In eure Ge-
selhchaft, zu eurem Bilde wie zu einer Freistatt zu

flflchten. Denn man muß es bekennen, und es liegt

am Tage: — die deutsche Nation hat durch eigene

Sdiuld, von deren Teilnahme nur wenige Individuen

sich ganz dürften lossprechen können , das Schicksal

sich zugezogen, das euch jetzt die Waffen in die Hand
gelben, und hat leider verdient, was hoifentllch eure

Siege abwenden werden. Schlaffheit, Feigheit, Un-
fähigkeit, Opfer zu bringen, zu wagen, Gut und

Leben an die Ehre zu setzen; lieber zu dulden und
langsam In Immer tiefere Schmach sich stürzen zu

lassen, dies war der bisherige Charakter der Zeit

und ihrer Politik. Dies ist das Hängen am Staube,

das jede Erhebung darüber für Exaltation hÄlt, so-

gar sie lächerlich findet, — Amt über dm Tod hinweg,

mif einem Witkn, den tUchie, auch der Tod mchf, heugt

und abschreckt taugt der Mensch etwas. Di£ 'Exaltation

ist das einzige Ehrwürdige, wahrhaft JHenschliche. Jene

Trivislltit aber ist WiUenlosIgkeit, mit der allzuoft

audi Gedankenlosigkeit verknüpft Ist. —
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Was ist dagegen der Charakter des Kriegers?

Opfern mufi er sich kAiuien; dazu wird er ersogciu

Bei ihm kann die wahre Gesinnung, die rechte EKr-
liebe gar nicht ausgehen, die Erhebung zu etwas, das

Qber das Leben und seine Genüsse hinausliegt. Zu
euch darf die entnervende Sittenlehre, die erbimt-

liche Sophlttik den Zugang nicht finden, die grdBtcn
und miditigsten Anhinger derselben mOSten wentg^-

stcns von euch sie abzuhalten suchen. — Wer durch

Spekulation und durch Umgang mit den Alten und
den besten Neueren sidt eihebt und In der wirklicKen

Weh nach etwas Olelchgestlmmtem sich umslhe, wo
sollte er es finden, außer bei euch? Jene Zerflossen-

heit wird durch jeden Ernst der Erhebung, den man
Ihr anmutet, wie In sich xusammengeschnürt: gegen
dieses ungewohnte, schmerzhafte Gefitfil Ist das Ladien
das ihnen durch den Naturinstinkt angewiesene Mittel,

sich wieder behaglich auszudehnen. Sie lachen dem
Mahner entgegen! Möchte es mir bei euch gdingcn,
Dinge höherer Veitordnung cum ersten Aiale aus*

zusprechen, ohne von den Angesprochenen unmittel-

bar entgegengdacht zu bekommen! —
Ihr habt und werdet jetzt erhalten die Gelegenheit

euch dieses eures Wertes gewifi zu machen. Vor der
Schlacht und in Rfidcsicht des Krieges: nicht zu
schwanken und nur den Krieg zu wollen, aber fest

und besonnen alle seine Erfolge zu berechnen, in

der Schlacht: Im Getttmmd Icsten Sinn In der Brust

zu behalten, sdber Im Ibde Sieg, ^^terland, ^woiges

zu denken. Diese Gelegenheit hat kein anderer also

wie ihr: deshalb seid ihr beneidenswert. Aber durch

dies Bdspid dlein werdet ihr wirken auch auf die

anderen, Nerv und Kraft audi in den übrigen Tdt
der Nation bringen, die tot und erschlafft war. Nach

euch richtet hoifend der Freund der Menschheit und
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der Deutschen seinen Blick. An euch richtet seine

Hoffnung sich auf, die niedergeschlagen lagl —
Könnte ich mündlich zu euch reden » an eurem

Blicke midi wieder begeisternd! So aber möge die

gemeinsame Liebe den toten Buchstaben erwecken,

die gemeinsame Gesinnung den Dolmetscher bei euch

machen.

Anwendung der Beredsamkeit für

den gegenwärtigen J^rieg i8o6

Die Modemen iinden Beredsanüceit oft auch in

dem, was nicht geredet wird. Hier wird unter

derselben zunSchst ein wirkliches Reden verstanden;

von dem Ersterwähnten sprechen wir tiefer unten.

Daft von jeher allenthalben» wo die Beredsamkeit

war, und ein Ohr, sie zu vernehmen, dieselbe auch

im Kriege die Heere zum Siege begeistert und oft

ein Wort Armeen geschlagen hat, ist aus der Ge-

schichte bekannt', und wenn wir es vergessen haben

könnten, so liat, bis auf die letzten Begebenheiten

hin, der Feind uns dies gezeigt.

Man setzt zwar hier, wie billig, voraus, daß im

gegenwärtigen Kriege nirgends, vom Oberhaupte an

bis auf den niedrigsten Untergebenen, es des An-
Icuems oder Begeistems bedihrfe, indem, durch eine

in allen Zeiten beispiellose Ursache entzündet, wohl

alle Gemitter sattsam brennen. Jedoch bleibt auch

immer dermalen, von jener Aufgabe unabhängig, der

Beredsamkeit das weit reinere und schönere Geschftft

übrig, die schon entzündete Glut zur dauernden,

freien und besonnenen Flamme zu verdichten und

das heilige Feuer also, daß es in jedem Augenblicke

2weclcmlßig sich anlache, zu bewahren.

Eine Beredsamkeit in diesem Geiste, voraussetzend

schon vorhandene Einsicht, ist berechnet nur auf die
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Ersten des Heeres und auf dfe Besten, die der reinen

und klaren Besinnung fähig sind* Nicht ursprüng-

lich entsOndcnd» vermag sie nur der Betrachtung

wieder darxulegen, was der Beste wirklich ist und

Innerlich denkt; sie will nur im Worte ihm verstSnd-

lich machen, was im Laufe des ununterbrochenen

Handelns dem Handelnden verschwindet» festhaltend

Ahr die dauernde Anschauung das schöne Bild* das

der begeistertste Augenblick ihm ausgeboren; sie will

nur diejenigen Betrachtungen anstellen, die jeder

ebenso wohl fOx sich selbst anstellen wOrde» wenn

er die Zelt dazu bitte» tmd eben dadurch sie be-

festigen für die eigene, klare Besinnung im Leben,

für die unverrückbare Konsequenz des Handelns dar-

nach« so wie fiftr die leichtere Mitteilung an andere.

Was dem, welcher sich antrüge, dieses Geschtft

der Rede dermalen zu verwalten, zunächst obläge,

wäre die Beweisführung, daß er selber die Bedeutung

dieses Krieges verstehe und von dem Interesse des-

selben höher als von dem Interesse seines Lebens

oder irgend einem anderen ergriffen sei. Der Ver-

fasser des gegenwärtigen Entwurfes sieht den be-

vorstehenden Krieg also an:

Es soll durch Ihn die Frage entschieden werden,

ob dasjenige, was die Menschheit seit ihrem Beginne

durch tausendfache Aufopferungen an Ordnung und

Geschicklichkeit, an Sitte, Kunst und Wissenschaft

und fröhlichem Aufheben der Augen zum Hlmmd
errungen hat, fortdauern und nach den Gesetzen der

menschlichen Entwickelung fortwachsen werde; oder

ob alles, was Dichter gesungen, Welse gedacht und

Hdden vollendet haben, versinken solle In den boden-

losen Schlund einer U^illkär, die durchaus nicht weiß,

was sie will, außer daß sie eben unbegrenzt und eisern

Willi Die Entscheidung hierOber Ist endlich nach
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vereitelten Versuchen anderer demjenigen Staate in

BuropA anhclmgefiülen, der im Besitze aller der-

jenigen Güter der Mcnfchhcit» die muf dem Spidc
ftchcn, am vreitesten gekommen, und dem daher an

der Erhaltung derselben am meisten liegen muß;

gleschsam» als ob er recht eigentlich zu diesem

Zwecke fn der neueren Zeit sich entwickelt und
seine Bedeutsamkeit erlulten lUltte*

Es ist die Frage, ob der sich antragende Redner

wisse, auf welche Weise die große Aufgabe siegreich

gddtt werden könne? Der Yerüuscr glaubt: unüehl-

bar dadurch« wenn alle» vom Höchsten bis zum Ge-
ringsten, mit derselben eisernen Kraft, mit welcher

der Feind will, ganz wollen, was sie wollen, und nur

dies und nichts anderes noch nebenbei und im Kriege

nicht zugleich an den Frieden denken: kurz, zum
Wahlspruche haben, nicht, wie ehemals der Feind,

Siegen oder Sterben, indem das letztere auch ohne

unseren Vbrsatz kommen wird, und der, welcher zu

handeln hat, es nie wollen muß, sondern eben Siegen

schlechthin!

Es ist die Frage, ob der sich antragende Redner

selber von diesem Interesse so mächtig ergriffen sei,

dnft sich von ihm erwarten lifit, seine Rede werde
lebendig und belebend ihm aus dem Herzen quellen.

Der Verfasser weiß, daß er nicht leben mag, außer

im Besitze desjenigen, was auf dem Spiele steht, und

daft allein die HoÄiung, zur Erreichung des Zweckes

etwas beitragen zu können, von BesdUlftigungcn, die

weit mehr seine Tätigkeit reizen, ihn zu diesem An-
erbieten fortreißt.

Die iuftere Form anbelangend, so wihrde er, Mls
in diesem Zeitalter, wo alles sich erneuert und der

Feind mit neuem, in revolutionSrer Form einher-

schreitendem Bdsen uns bedroht, man an die Un-
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gewohntheit einer neuen Form sich stoßen sollte, auch

gern die alte tmd gewohnte des Predigers sich

MIen lassen (iufierlieh um so eher tunlich» dt er

ehemals Theologie studiert und vielfältig gepredigt

hat;) wiewohl ihm die freiere Vorm eines weltlichen

Staai9redner$ unseren Zeiten angemeseener scheint, eines

Stastsredners, um welchen her an gewissen Tagen,

etwa des Sonntags, die Besten zu ernstlicher und

feierlicher Betrachtung über ihre nächste große Be-

stimmung sich versammelten, nach dem oben an-

gegebenen Stoffe, der nie versiegende Unterhaltung

zu versprechen scheint.

So viel über die unmittelbare Beredsamkeit, die»
\

von Auge zu Auge strömend, am kräftigsten belebt. !

Wäs die andere betrifft, die des Buchstabens als

Vehiculum bedarf, so werden Proklamationen zu er-

lassen sein an die Armee, entweder um verstSndig

und mit Bestimmtheit und Unterscheidung das Rechte

an ihnen anzuerkennen und zu loben, oder auch also,

daß nicht bloß gedroht sondern zugleich auch ihr

Wille gewonnen werde, um ihnen Mannszucht in den

Provinzen 9 die sie durchziehen, und gute Sitte und

Ordnung zu empfehlen. Es werden Proklamationen

zu erlassen sein an die Bewohner der Provinzen,

die unser Zug trifft, in denen wir sie mit unserer

Absicht, nicht sie zu berauben oder zu unterjochen,

sondern ihnen Friede, Freiheit und Ruhe wieder-

zugeben, bekannt und befreundet machen.

Ob es wohl außer den Grenzen der von mir zu

ilbemehmcnden Aufträge liegen mag, so wünsche ich

doch, daß bei der Erwihnung des GeschSftes der

Talente in diesem Kriege für das Menschengeschlecht

um der Vollständigkeit willen mir erlaubt werde hinzu-

zusetzen, daß, wie mir es scheint, bei Eröffnung des-

selben auch ein Manifest zu liefern sein wird, was
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laut und unzweideutig den Zweck des Krieges aus-

spreche« gegen alle anderen Abfichtcn auf eine uns

sdbst unObcrttcigliche Weise uns verwahre und so

die allgemeine Meinung Europas (einen nldit ver-

werflichen Bundesgenossen und den besten, den es

für uns geben kann bei dem Charakter des gegen-

wirtlgen Krieges) fllr uns entscheide. Man wird

sich bekennen müssen, dafi es endlich an der Zeit sei,

die Entwürfe einer kleinlich berechnenden Kabinetts-

poiitik fernzuhalten von diesem heiligen Kampfe; und

ist man wirldich dazu entschlossen» so ist dieser Ent-

sdüuS zu bezeugen und unzweideutig darzulegen 1

I

Das 'Fazit nach Tilsit j8oj

t e iker und vornehmer der Mann vrar, als desto

J schlechter konnte man ihn in der Regel voraus*-

setzen, auch konnte man sicher erwarten, daß nach

Verlauf eines Jahres die ganze Masse um vieies

;sdüimmer sein wftrde» als sie heute war.

Der erste Umstand hatte folgenden Grund: In der

Jugend gibt die noch fortgehende Entwicklung des

Lebens dem Menschen einige Begierde, tätig zu sein

und zu wirken nach außen« und es entbinden sich nun
audi in ihm setner vernünftigen Natur gemiße Rich-

tungen und Bestimmungen dieses Strebens. Da in-

zwischen diese Tätigkeit nicht durch Kenntnisse der

umgebenden Veit geleitet, und die Erwartungen nach

ihnen abgemessen sind, so bleibt sie entweder ohne

allen Erfolg oder doch sehr weit hinter dem er-

warteten Erfolge zurück. Der mutige und feurige

J&n^ing mag wohl zu wiederholten Malen ansetzen;

endlich wird er doch einmal genötigt, in sich zurück-

zugehen und sich zu bekennen, daß die Menschen

schlechter und der Einwirkung unfähiger sind, als

er sie voraussetzte, und da zu seiner Tätigkeit ihn
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nicht khre Verfitmfteintfclit» tondcm lediglich die

Natur und das Jugendfeuer trieb« so beschließt er

leicht, unnützes Streben aufzugeben« es zu halten

wie andere und nicht besser sein zu wollen denn sie.

Aufmerksame Beobachter aus jenem Zeitalter haben

das GestSndnis hinterlassen, daB sie manchen Jüngling

mit den feurigsten Vorsätzen« das Neue und Bessere

zu begründen» in die Veit eintreten gesehen« der«

mne er in den Geschlechtstrieb gekommen» ebenso

trige und sdillfrig wie alle die gewohnte Irrbahn

eingeschlagen und an Fortbildung seiner selbst nie-

mals mehr gedacht habe* Da nur in der Unruhe der

Jugend ihre Titigkeit und in der Phantasie ihr Ta-

lent lag« und jene nicht durch tugendhafite Grund-

sfitze« diese durch besondere Kunst festgehalten und

zum ewigen Eigentum gemacht wurden« so fiel mit

dem Schmelze der Jugend» sowie bei den Weibern

die Schönheit« bei den iVlinnem der Anschein ton

Leben und Geist hinweg, und sie versanken in Trlg-

heit und Dumpfheit; Alter und Erfahrung gab ihnen

nur die Klugheit der Selbstsucht» die Überzeugung

von der allgemeinen Schlechtigkeit» die ruhige Er-

gebung in diese Schlechtigkeit an sich und anderen;

so daß man» wie sie zu Verstände kamen» sah« dafi

das» was man für gute Anlagen ihrer Jugend zu

halten geneigt war« lediglich ihr Unverstand war,

und daß, wie sie mit sich selber ins Klare und Reine

gekommen, sie durchaus leer blieben von allem Guten.

Vie sie über dretfiig Jahre hinaus waren» hitte man

zu ihrer Ehre und zum Besten der Vdt wfinsdien

mögen, daß sie stürben, indem sie von nun an nur

noch lebten» um sich und die Umgebung immer mehr|

zu versehlimmenu
|

Alle Erscheinungen jener Tage legen diesen Grund-

!

zug dar. Die jugendlichen Genies jener Zeitalter« als
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ob sie tfdicr gewesen nviren, daft sie selbst nie ins

reife Alter treten, sondern noch früher sich zugrunde

achten oder in kindische Imbezilh'tSt versinken wfirden,

welche Hofinung sie denn ttich in der Regel nicht

titlichten, bewunderten allein die Jugend tmd hidten

nur diese für föhig jeglichen Geschäftes, verachteten

dagegen als durchaus untauglich das reifere Aher;

und jeder neue Meister in Kunst oder Wissenschaft

glaubte schon darum mehr su sein als die vorhandenen

Meister, weil er weniger Jahre zählte denn sie. Und
sie hatten in der Regel ganz Recht, denn die Vorzüge

des rdleren Alters, besonnene Klarheit und freie

Kunst des rechten Völlens und der Tüchtigkeit f&r

jeden Zweck waren in jenen Tagen fiußerst seltene

Erscheinungen. Dieselben Genies sprachen es auch

dcudich aus, daß sie sich lediglich auf ihre Natur
und ihre Genialitit sttttxten, und so femand bekannt

hatte, daß er auch des Fleißes bedürfe, so würden
sie dessen, als eines von der Natur Verwahrloseten,

gespottet haben. Wer in den Geschiften in die

höheren Kreise eingedrungen oder in der Schrift*

ftellcrwelt einen Namen sich erworben, hatte es in

der Regel nur dtnrch seine ersten Arbeiten oder

Schriften. Spiterhin werden die ersteren nur noch

beibehalten, weil man sie einmal hatte» und sie rttck-

ten nach ihrem Dienstalter fort, angestellt aber h8tte

sie jetzt nicht leicht irgend ein verständiger Oberer,

der, wenn das Geschäft doch versehen sein mußte»

tbcrmak neue Jünglinge fftr die Arbeit suchte; —
die letzteren wurden immer seichter und geistloser,

oder viel mehr, es trat nun erst deutlich an ihnen

,
hervor 9 was vorher eine gewisse Jugendftische ver-

deckt hatte; sie zehrten noch einige Zeit von dem
dien Ruhme, bis sie der verdienten Vergessenheit

ubergeben wurden«
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So in den Heeren. Die Tapferkeit» Gewandtheit und

'Wachsamkeit in kleinen AusfQhrungen, welche in diesen

Heeren noch vorhanden war, erstreckte sich in der

Regel nicht höher ala bis zu den untergeordneten

Ofiisieren. Die iiöhercn und l)c|ahrtcren Beiclilaliaber

aber waren et, welche, in triger Sorglosigkeit lün-

tauntelnd. keine Kunde hatten von dem Stande und den

Bewegungen des Feindes» sich umringen ließen, oiuie

daft sie ea wufiten» und aelbat, nachdem aie ea wuEten.

die Plate t wo man aie fiberiallcn konnte, unbesetzt

ließen, und wenn nun die Niederlagen, die daraus

erfolgen mußten, erfolgt waren, schändliche Kapitula-

tionen abadüotten und die Fettungen ohne Gegen-

wehr ill>ergaben, oft zum innigtten Vbrdrutae und

mit dem heftigsten Widerstände ihrer jüngeren Unter-

gebenen.

Mit der Zunahme der Sdilechtigkeit nach Yer-

liiltnit det höheren Standea hatte ea dieaet Bewandt-

nit. Je höher das Kind durch teine Geburt attnd,

in desto verjüngterem Maßstabe und ins Enge zu-

sammengedrängt kam ihm das Leben der Menschen

und daa Verderben dcrtelben« daa er nur alt Sitte be-

griff, tchon früh vor die Augen; waa ihn zunichst

umgab, war schlecht, und daß in den niedrigen, seiner

Verachtung bloßgestellten Ständen etwas Ehrwurdige-

rea aein icönnte» konnte ihm von aelbat nicht in die

Gedanken kommen, noch wurde er von anderen darauf

gebracht. Er hatte daher von seiner Geburt die

höchste Erleichterung, recht früh zur klaren Erfah-

rung übtT die Menschen zu kommen* Ein Trieb,

etwas anderes zu aein denn alle, wie bitte dock

dieser in teine Seefe fallen tollen? Nun hatte ein

solcher durch seine Vorrechte, durch seinen Reichtum,

durch seine Unterordnung der niederen VolksUassen

unter ihn eine unbegrenzte Spiitre vor aich» aeinc
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Selbstsucht allseitig zu entwickeln und aussubllden

und durch fortwihrende Befriedigung zu immer hö-

herem Vermögen sie zu steigern; ohne alle entgegen-

wirkende Kraft» weder im Staate, bei welchem erlaubt

war, was nicht verboten war, und der den höheren

Klassen iufierst wenig verbot tmd iußertt selten

oder nie wußte oder wissen wollte, was sie selbst

gegen das Verbot taten, noch in der Religion, die

audi in eine Lehre des Genusses sich verwandelt

hatte, noch in der ölTientllchen Sitte, welche mit dieser

Ansicht des Lebens, daß es nur im Genüsse bestehe,

völlig einverstanden war und die entgegengesetzte

Ansicht deutlich als Torheit einsah. Dagegen konnten

die niederen Klassenwegen ihrer beschrlnkteren Kennt-

nisse von den VerhSltnissen des Lebens, und welchen

die höheren Klassen mancherlei wunderbare Verdien-

ste» welche sie um das Ganze hätten, und den Besitz

mancher Tugend vorspiegelten, nie zu einiger Klarheit

über das gegenwirtige Leben gelangen; auch drang

ihre Bedrückung durch die höheren Stindc ihnen

einige religiöse Aussicht auf ein anderes lieben gleich-

sam unwillkürlich auf, wie die höheren Stftnde es

wfinschten und tmter dem Volke sehr gern, wenn nur

sie selber damit verschont blieben, Religion erhalten

wollten; daß daher die niederen Stände niemals so

tief sinken konnten, wihrend die höheren um so tiefer,

je näher sie dem Gipfel standen, sich zum Abgrunde
hinneigten. Doch konnte man bei alle dem nur von

wenig Individuen unter ihnen sagen, daß sie bösartig

oder gewalttätig seien — denn hierzu gebrach es bei

der Mehrheft an Kraft —, sondern sie waren in der

Regel bloß dumm und unwissend, feige, faul und
niederträchtig.

Man hat in jenen Zeiten Fürsten gesehen, die es

sich für Heldenmut und Sedengröfie auslegten, andere.
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die dies flicht ebenso konnten» als SchwftdiUng^ w-
«ditend» wenn sie der llnterjochung ihrer nichstoi

und blutsverwandten Nachbaren und der Verengerung

ihrer eigenen Grenzen und Abtrennung ihrer innigst

ergebenen Provinxen ruhig annähen, und die bei des

hirtesten Demfitigungen, die ihnen widcriidiren, sidi

immer damit trösteten, daß sie doch noch auf Lebens-

zeit hinreichend zu essen undzu trinlcen haben würden.

Es wird unseren Zeitgenossen schlechtliin un^tidilidi

bleiben > daft )emsls ein FChrst blödsinnig und roh

genug gewesen, um zu glauben, daß bei solchen Er-

eignissen es nur um ihn, und selbst um ihn nur in

Beaeiehung auf das Bedfirinis von Nahrungsstofien sa

tun sei» wenn wir sie nicht an die Erziehung erinnern

welche die Prinzen erhielten. Beschäftigung mit an-

strengenden GeistesÜbungen, glaubte man* Jcönne dtf

der Welt so Icostbare Leben in Gehilir setzen« mi
der dabei nötige und vidleidit luSere Spuren hinter*

lassende Ernst der einstigen Liebenswürdigkeit vor

den Augen der Damen einigen Abbruch tun; man

beschränkte darum die höhere Erziehung des Priaaca

auf Französischparlieren, Reiten, die Kunde, wie csa

Gewehr präsentiert werden müsse, und, wenn sie sehr

sorgfältig war, auf etwas Musik und Zeichnen. DsB

sie sich durch den Besitz der alten Sprachen in dca

ehrwürdigen Geist der VlSllcer des Altertums venets-!

ten, daß sie ihre Begriffe ordneten und ihren Verstand

als ein künstliches Werkzeug in ihre freie Gewalt

brächten» dafi sie wohl gar durch ein grfindlidicf

Studium der Philosophie und Geschichte aidi das

]dee vom Staate, von ihren Verhältnissen zu ihrem

Volke und von ihren Pflichten andgneten, — wer

diesen Vorschlag gewagt liätte, der würde sehr bsldj

seine Wohnung im Irrenhause gefunden haben. So

ausgebildet und zum Regenten vollendet, verlebten sie»
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wenn sie einige Phantasie hatten, so lange ihr Leben
in den Freuden des BeftcKlafief oder, wenn sie keine

hatten, im dumpfen Hinbrüten, bis der Tag heranlcam,

der sie als Vfiter des Vaterlandes den treuherzigen

und fröhlich cujauchsenden deutschen V&lkem dar«

stellte, und sie von nun an mit dem Ffirstenhute so

fortlebten, wie vorher ohne denselben. Daß auch

nun nicht irgend ein Laut zu ihnen dringe» der ihnen

sagte» daß sie Pflichten hftten, daß es nicht von Ihrer

Willkür abhSnge, ob sie der Vernunft gemSß oder

unvernünftig die Regierung verwalten wollten, daß

sie ebenso ganz ihrer Nation angehörten» als diese

ihnen» und daß das allergeringste» was man von ihnen

fordern könne, dies sei, daß sie dieser nicht tum un-

auslöschlichen Schandflecke und Brandmale würden:

dagegen sorgten die Höflinge; und so konnte man
4cnn von Ihnen nicht sagen» daß sie ihre Völker für

ihr Eigentum und för das Spiel Ihrer Willkür hielten,

indem sie in Wahrheit hierüber gar nichts hielten, son-

dern geboren wurden und lebten und starben» ohne

daß sie jemals die Frage aufgeworfen hitten» wozu
sie denn eigentlich da seien.

Dieser allen Glauben übersteigende Stumpfsinn

zeigte sich auch noch in anderen Erscheinungen. Sie

komitcn eine ganze Regierung hindurch Fehler an

FcMer geknüpft haben, die nun olPen dalagen v6r

aller Welt Augen; aber sie durften nirr eine augen-

blickliche Regung zeigen, sich zu ermannen» oder sich

nach langem Hin- und Herüherlegen entschließen»

«ine entsdilcdene Nledcrtrichtigkelt nicht zu begeh-

ren, so fanden sich zugleich die entzücktesten Lob-

redner» denen es an Worten und Bildern zu gebrechen

tdUen» um diese Musterzttge von Regentenweishcit

«nd Mut zu erheben, ohne daß jene die tiefie Schmach
fühlten» die ihnen dadurch angetan wurde» und ohne

IPicliU» EvanadJum der Frcihdt 4
I
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daft man ein Bciipid wOfitet dafi sie ein MiftfUlcii

daran bezeigt.

Solcher Fürsten würdig waren derselben Mini-

ster.

Die Yerwaltting des ausuvirtigen Vbrhiltnitsct g^ng

gans auf In dem, was sie Diplomatik nannten; und

diese bestand, außer der Wissenschaft des Ausforschcns,

des Ablockcns von Geheimnissen« der Erhorchung von

Aneicdoten» alles dieses zu keinem anderen Gebrauchet

als damit man sie berichten könne, ihrem feinsten

Wesen nach in der Kunst: durch Zweideutigkeiten und

auf Schrauben gestellte ErklSrungen die Notwendig-

keit eines entscheidenden Entsdilusses so weit hinaus-

zuschieben als irgend möglich, in der Hoffnung, daB

unterdessen vielleicht ein Zufall statt unserer wählen;

und uns des harten Zwanges« selber zu denken undi

XU wollen, ül>erheben werde. Die Kunst der inneren'

Verwaltung war noch weit einfitcher und bestand bloS<

in der Wissenschaft, so viel bares Geld als irgend

möglich herbeizuschaffen. Über dieses Geld selber

nun und seinen eigentlichen Wert verstiegen sie sich

nidit mit ihrem Denken, und man wurde Obel ange-

sehen, wenn man Ihnen begreiflich machen wollte,

daß man Gold und Silber nicht essen könne, daß man'

unter gewissen Umständen mit der Hälfte dieser!

Metalle, weit reicher sein könne als unter anderen'

llmstibiden mit dem Ganeen, dafi es wohl eine höhere

Kunst sein dürfe, diese Umstände sich geneigt zu

machen, und daß man beim Geldnehmen heute darauf!

denken müsse, ob man morgen auch wohl werde
|

wiederkommen können. Auch waren sie bei der

Wahl der Mittel zu diesem höchsten Zwecke der Re-

gierung ganz gleichgültig, und es mochte immer die

Moralität des Volkes in der Wurzel vergiftet werden«

wenn sie nur durch das Lotto auch an den Grotchcn
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der dOrftigen Dienstmagd gelangen konnten. Ober-

haupt war ihnen völlig verborgen, daß die Erziehung

des Volkes zur Rdigiotitit und Sittlichkeit die Grund-

lage aller Regierung ael* Zwar wollten tie» wie wir

fcfion oben angefahrt, wohl, dafi unter dem gemeinen

Manne Religion sei; da sie aber durchaus nicht wuß-

ten, was dies sei, so entging ihnen auch gänzlieh die

Kenntnis der Mittel» diesen Zweck zu befördern» und
sie glaubten treuherzig, genug zu tun, wenn sie

Pfarrer und Konsistorien besoldeten nach altem Ge-

brauche und Herkommen. Wenn man ihnen anmutete«

etwas für die Ersiehung des Volkes» die über allen

Glauben elend war, zu tun, so entschuldigten sie

sich damit, daß sie dazu kein Geld hätten; und so

mußte die Erziehung, Religion und Sitte ersetzt

werden durch das eine und ganz einfache Mittel des

Stockes.

Diese auch durch solche Mittel erzielte Bevölkerung

sowie alles Geld, dessen man nie zuviel bekommen
konnte, flössen nun zusammen in den ungeheuren

Schlund der stehenden Heere, die nie groft genug
sein konnten, und die zu keiner anderen Ausgabe et-

was übrig ließen. Die Weisheit dieser Verwendung

des Geldes läßt sich daraus absehen, daß, wenn nun

ein Staat so manches Jahrzehnt im tielsten Frieden

seine Armeen in Sold, Kleidung und Bewaffnung un-

terhalten und sie unablässig und emsig hatte exerzieren

lassen, beim Ausbruch des ersten Krieges in der ersten

Schlacht die Armee gänzlich zugrunde ging und,

wenn der Widerstand nicht v5llig aufgegeben wurde,

eine neue gebildet werden mußte. Dies begegnete

wörtlich so, wie wir es ausgesprochen haben, nicht

einmal, sondern mehrere Male und nicht einem, son-

dern mehreren der deutschen Hauptstimme; zum
sicheren Beweise, daS es nicht durch das bloße Un-

4*
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gefthr, sondern nach einem In der Natur der Sache

liegenden Gesetze also erfolge.

Der Adel, als der höchste Stand» war in der Regel

also beschaffen« mrie wir oben gezeigt liaben, daß der

höchste Stand notwendig werden mußte. Mit wenigen

Ausnahmen kamen diesem Stande die Ofißzierstelleii

In dem Heere ausschließend zu. Als solche vermieden

sie nichts angelegentlicher als den Anschein einer

feineren Erziehung oder einer wissenschaftlichen Bil-

dung. Ohne freches und rohes Dahintreten und hoch-

mütigen Trotz gegen alle anderen StSnde nebst eigens

angewöiuiten Fehlem in der Aussprache und Sprach*

Schnitzern» glaubten sie» könne man gar nicht für einen

braven Offizier gelten. Man ersieht aus Alctenstüdeen

jener Zeiten, daß mehrere aus ihnen in der Schlacht

die Fihntn verlassen» daß solche» die in Kapitulationen

nicht mitbegriffen gewesen» aus der Entfernung sich

hinbegaben zum Feinde, um auch so gut wie Ihre

Kameraden die Kriegsgefangenschaft sich auszuwirken;

man hat die Bildnisse anderer» die für die Dienste

des Feindes Landeslcinder angeworben» am Galgen

angesciüagen gesehen» ohne daß man darum bei dem

privilegierten Stande irgend ein Nachlassen des Über-

mutes erblickt, oder daß die Forsten auf den Gedanken

gekommen» dem Stande das ausschlieSende Vorrecht

zu nehmen und es auch mit der Bürgeranstellung zu

versuchen. Derselbe Adel hatte, gleichfalls mit sehr

unbedeutenden Ausnahmen, den einzigen reinen Lan-

desbesitz» dergleichen es damals gab. Da weift man dcim

aus Aktenstücken jener Zelten, daft dieselben Gutsbc'

sitzer, welche ihrem durchrnarschierenden Landsmanne

nur dürftig und mit Widerwillen das Wenige reichten,

was sie mußten» wohl halbe Jahre xuvor» ehe ein Felftd

zu Ihnen kam» Edikte ausgehen Heften, daft man sur

Aufnahme desselben Vieh schlachten» weißes Brot in
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Bcreitsduift halten» auf einen Vorrat von geistigen

Getrinken bedacht tefn tolle; wo tidi denn zeigte,

daß diese Auswahl des Volkes, die nur durch Furcht

herrschte» auch selbst nur durch Furcht getrieben

wurde*

Zu dem Regimente solcher Fihrsten» solcher Mini-

ster und eines solchen Adels fügte sich nun für Deutsch-

lands Verderben noch folgender äußerer Umstand* Der
deutsche Reichsverband hatte schon seit langem seine

Kraf^ verloren, und es waren in der Nation zwei

Hauptmächte entstanden, welche nach beigelegtem

hartem Kriege unter sich einander eifersüchtig be-

beobachteten, und die fibrigen kleineren Staaten

schienen nach ihrer Lage, Konfoslon und Interessen

ganz natürlich zu dem einen oder dem anderen mit

zu gehören. Hätten jene beiden Hauptmächte ihr

und ihrer Nation Interesse verstanden, so würden sie

dne durch die Natur selbst gemadite Irennung und
Vereinigung auch durch Beschlüsse anerkannt und

festgesetzt und die zu ihnen gehörigen Teile in eine

die bürgerliche Sdbststlndiglceit der kleineren Staaten

schonende, mllltilrische und diplomatische Verbindung

mit sich selbst gesetzt haben: und so würde Deutsch-

land wenigstens zu zwei großen Ganzen sich vereinigt

hsben, zwischen denen nur der Stoff zur Eifersucht

und kflnfHgem Kriege sorgfältig bitte weggerSumt

werden müssen: ein Schwert hätte das andere in der

Scheide gehalten, und dem Auslande hatten beide

die nAtige Ehrlifrcht eingeprigt« Aber sehr weit von

diesem Verstehen Ihres wahren Interesses und von der

Einsicht in die Gesetze der höheren Regierungs Weis-

heit entfernt, machten sie vielmehr anderwärts in

einem kurzen Zeiträume von Jahren eine zusammen-
hingende Reihe von Staatsfehlem ohne nur einen

dazwischenliegenden gesunden Gedanken; so daß sie
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dadurch in die Lage Icamen, Gott zu dtnlceii, dmft sie

nur existieren durften, und nur für den Tag zu leben

und einer großen Last sich entledigt zu halten, wenn
einer vorQber war ohne ihren Untergang. Dagegen
fiel es wie ein Schwindel auf die Meineren deutschen

Staaten» die Mächtigen zu spielen und ihrerseits zu

tun, was die größeren hätten tun sollen; ihre Hin-

Icanfte und ihre Kriegsheere zu vermehren, ilure Länder
abzurunden» ihre Gebiete zu vergröficrn: alles auf

Unlcosten ihrer deutschen Nachbarn. Wenn einem

ein Dorf oder ein An\t des Naciibars gelegen schien,

so wurde nichts geschont» um dasseibe zu erwerben,

und wenn dieses erworben war, ein anderes Amt oder
Dorf, das nun zufolge dieser neuen Erwerbung auch

gelegen wurde, gleichfalls zu erwerben. Irgend eine

Besinnung auf den Zweck einer solchen Vergrößerung

innerhalb des Schoßes dersellyen eint bleibenden

Nation oder eine Qberlegung, wozu sie denn nun,

falls sie die höchstmögliche Vergrößerung wirklich

gemacht hätten, dieselbe brauchen wollten, hat sich

dabei nie entdedcen lassen, sondern es schien bloß

rohe und blindie Gier oder ein blödes Mißverständnis,

welche durchaus keine Anwendung auf ihre Lage
litten, sie zu leiten. Die Mittel zu der Erwerbung
eines solchen ihnen gelegenen Gebietes waren Ihnen

nun ganz gleich, wenn nur der Zweck erreicht wurde:
sie krochen vor dem Auslande, sie eröfl^eten demsel-

ben den Schoß des Vaterlandes ; sie würden vor dem
Dey von Algier gekrochen sein und den Staub seiner

Fflße geküßt haben, seinen natllrlichen oder angenom-
menen Söhnen ihre Tochter vertraut haben, wenn sie

nur dadurch zu dem ihnen gelegenen Amte oder zum
Königstitel hatten kommen können. Von ihrer wilden

Gier hingerittcn, dachten sie dabei weder, daß der

Auslinder sie selbst verachten werde, noch, wie es
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ihnen, wenn derselbe in das Land eingedrungen wfirc,

unerachtct der Erwerbung des begehrten Amtes selber

ergehen werde.

Zu und aus den
»«Reden tn die deutsche Nation''

• Das Bedürfnis

Bei meinen „Reden an die Deutschen" war es be^

sonders das Bedürfnis » die innige Vchmut» die

mir selbst entstanden war, zu lindem dadurch, daß

ich täte, was in dieser Lage nur ich so recht eigent-

lich tun konnte.

SdhM^rahmg

Der einzige Entscheidungsgrund ist: kannst du hof-

fen, daß dadurch ein größeres Gut i>ewirkt werde,

als die Gelahr ist? Das Gute Ist Begeisterung» Er-

hebung: meine persdnllche Gefahr komme gar nicht in

Anschlag, sondern sie könnte vielmehr höchst vortcii-

haft xüirkßn. Meine Familie aber und mein Sohn würde
des Beistandes der Nation, der letztere des Vorteils,

einen Mlrtyrer zum Vkter su haben, nfdit entbehren.

Es wäre dies das beste Los. Besser könnte ich mein

Lcl>en nicht anwenden*^)

s

TUr Mdt sieh *u 1(ate gegangene MtA

Auch ist es, so vie) mir bekannt, noch immer erlaubt,

in deuscher Sprache mit einander vom Yaterlande

zu reden, wenigstens xu seuleen, und wir würden,

S^ube ich, nicht wohltun, wenn wir aus unserer

eigenen Mitte heraus ein solches Verbot verfrühten

und dem Mute, der ohne Zweifel Uber das Wagnis

Diese Worte lind tagcbnehartig und fttr das Auge kdncs Lesen
Mcrgtsdiifcbcn.
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schon vorher mit sich zu Rate gegangen sein wird,

die Fesssei der Zaghaftigkeit einzelner anlegen woU-
tcn.i)

Der Druck und die preuflieche Zeneiw

Overchrungs würdiger Freund^), was soll aus freier

Geistesregung, was soll aus Erweckung eines

deutschen Sinnes und Mutes erst alsdann werden,

wenn solche Zensoren uns bevormunden! Ich lasse

die würdigen Männer bei Gott in ihrem Werte und

ehre sie danach; aber wenn nur eine Silbe von dem
wahr ist» was Sie mir bei der Aufforderung zu dem
in Ihren Hinden befindlichen Entwürfe schrieben,

so sind sie wenigstens nicht diejenigen, die mir sagen

können, wie ich zu meiner Nation sprechen darf oder

wie nicht. Ich weift recht gut, was ich wage; ich

weift, daft ebenso wie Palm ein Blei mich töten kann;

aber dies ist es nicht, was ich fürchte, und für den

Zweck, den ich habe, würde ich gern auch sterben«

Ober diese Rficksichten hinweg soll man nun noch

mit den kindischen Bedenklichkeiten, den kopflosen

Auslegungen und der verzagten Politik solcher Zen*

soren Rücksprache nehmen?

*

Die Anrede

Ich rede Ahr Deutsche schlechtweg, von Deutsdien

schlechtweg, nicht anerkennend, sondern durchaus

beiseite setzend und wegwerfend alle die trennenden

Unterscheidungen > welche unselige Ereignisse seit

Jahrhunderten in der einen Nation gemacht haben*

Sie, ehrwürdige Versammlung, sind zwar meinem

leiblichen Auge die ersten und unmittelbaren Stell-

vertreter^» welche die geliebten Natsonalzüge mir ver-

1) Diese Worte, aus den „Reden*' tdlMt, wurden effaitlich ffi-

tprodicn* Aus dnem BridF an den Kabincttrat Bcyine avt de«
Januar iM«
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gegenwärtigen, und der sichtbare Brennpunkt, in wel-

chem die Flamme meiner Rede sich entzQndet; aber

mdii Geist venammelt den gebildeten Teil der gan-

zen deutschen Nation aus allen den Ländern, über

welche er verbreitet ist, um sich her, bedenkt und

beachtet unter aller gemeinsame Lage und Yerhiltnisse

und wttnschct, daft ein Teil der lebendigen Kraft» mit

welcher diese Reden vielleicht Sie ergreifen, auch in

dem stummen Abdrucke, welcher allein unter die Augen
der Abwesenden kommen wird, verbleibe und aus

ihm atme und an allen Orten deutsche Gemüter zu

Entschluß und Tat entzünde.

Di4 äwischt Einheit

Ich erblicke In dem Geiste, dessen Ausfluß diese R^
den sind, die durch einander verwachsene Einheit,

in der kein Glied irgend eines andern Gliedes Schick-

sal fßr ein ihm fremdes Schicksal hält, die da ent-

stehen soll und muß, wenn wir nicht ganc zugrunde

gehen sollen, — ich erblicke diese Einheit schon ais

entstanden, vollendet und gegenwärtig dastehend.

TrMung

Die Zeit erscheint mir wie ein Schatten, der über

seinem Leichname, aus dem soeben ein Heer von

Knmkheiten ihn herausgetrieben, steht und jammert

und seinen Blick nicht loszureißen vermag von der

ehedem so geliebten Hülle und verzweifelnd alle

Mittel versucht, um wieder hineinzukommen in die

Behausung der Seuchen« Zwar haben schon die be-

lebenden Lflfte der anderen Veit, In die die abge*

schiedene eingetreten, sie aufgenommen in sich und

umgeben sie mit warmen Liebeshauche, zwar begrüßen

sie schon freudig heimliche Stimmen der Schwestern

und heißen sie willkommen» zwar regt es sich schon
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und dehnt sich in ihrem Innern nach allen Richtungen

hin, um die herrlichere Qcstilt, zu der sie erwachsen

soll 9 zu entwickeln; aber noch hat tle kein Gefühl

für diese Stimmen oder, wenn sie es hStte, so ist

sie aufgegangen in Schmerz Ober ihren Verlust, mit

welchem sie zugleich sich selbst verloren zu haben
glaubt. Was ist mit ihr zu tun? Auch die Morgen-
röte der neuen Vdt ist schon angebrodien und ver-

goldet schon die Spitzen der Berge und bildet vor

den Tag, der da kommen soll. Ich will, so ich es

kann» die Strahlen dieser Morgenröte lassen und sie

verdichten zu einem Spiegel, in welchem die trost-

lose Zeit sich erblicke, damit sie glaube, daß sie noch

da ist, und in ihm ihr wahrer Kern sich ihr darstelle,

und die Entfaltungen und Ciestaltungen desselben In

einem weissagenden Gesichte vor ihr vorObergehen. In

diese Anschauung hinein wird ihr denn ohne Zweifel

auch das Bild ihres bisherigen Lebens versinken und ver-

schwinden, und der Tote wird ohne QbermiSiges Vehe-
klagen zu seiner Ruhestätte gebracht werden können«

—. _ —— »

SO verhilt es sich wohl freilich; dennoch aber wolle

das Zeitalter darum nicht an sich selber verzagen.

Denn diese und alle andere ähnliche Erscheinungen

sind selber nichts SelbststSndiges, sondern nur Blüten

und Frfichte der wilden Vurzd der alten Zeit. Gebe

nur das Zeitalter sich ruhig hin der Einimpfung einer

neuen edleren und kräftigeren Wurzel, so wird die
J

alte ersticken« und die Blüten und FrOchte derselben,
|

denen aus jener keine weitere Nahrung zu^ftlgt
j

wird, werden von selbst verwelken und abfallen. Jetzt 1

vermag es das Zeitalter noch gar nicht, unseren Worten
|

zu glauben, und es ist notwendig» daß ihm dieselben

vorkommen wie MSrchen. ^BU wollen auch diesen
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Glauben nicht; wir woUen nur Raum zun\ Schaifen und

Hiuidcliu Nachmals wird es sehen* und es wird glauben

sdncn eigenen Augen«

So wird z. B. jedermann, der mit den Erzeugungen

der letzten Zeit bekannt ist, schon längst bemerkt

habeAt dafi hier abermals die Sätze und Ansichten

autgesprochen werden» welche die neuere deutsche

Philosophie seit ihrer Entstehung gepredigt hat und
wiederum gepredigt, weil sie eben nichts weiter ver-

moci\te, denn zu predigen. Daß diese Predigten frucht-

los verhallet sind in der leeren Luft» Ist nun hinling^

lieh klar, auch Ist der Grund klar, warum sie also

verhallen mußten. Nur auf Lebendiges wirkt Leben-

diges; in dem wirklichen Leben der Zeit aber ist gar

keine Yenwandtschaft zu dieser Philosophie, indem

diese Philosophie ihr Wesen treibt in einem Kreise,

der für jene noch gar nicht aufgegangen, und für

Sinnenwerkzeuge, die jener noch nicht erwachsen

sind. Sie Ist gar nicht zu Hause In diesem Zeltaher,

sondern sie ist ein Vorgriff der Zeit und ein schon

im voraus fertiges Lebenselement eines Geschlechts,

das in demselben erst zum Lichte erwachsen soll«

Auf das gegenwirtige Geschlecht muß sie Verzicht

tun; damit sie aber bis dahin nicht müßig sei, so

übernehme sie dermalen die Aufgabe, das Geschlecht,

zu welchem sie gehört, sich zu bilden* Erst wie dies

ihr nidistet Geschift Ihr klar geworden, wird sie

friedlich und freundlich zusammen leben können mit

einem Gesciiiechte, das übrigens ihr nicht gefällt.

Die Erziehung, die wir bisher beschrieben haben, Ist

zugleich die Erziehung für sie: wiederum kann In

einem gewissen Sinn nur sie die Erzieherin sein in

dieser Erziehung, und so mußte sie ihrer Verständlich-

keit und Annehmbarkeit zuvoreilen. Aber es wird

die Zelt kommen. In der sie verstanden und mit
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Freuden angenommen werden wird; und darum wolle

das Zeitalter nicht an sich selbst verzagen.

Höre dieses Zeitalter ein Gesicht eines alten Sehers,

das auf eine wohl nicht weniger beklagenswerte Lage

berechnet ¥rar. So aagt der Seher am Vasaer Chebar»

der Tröster der Gefangenen nicht Im eigenen« sondern

im fremden Lande: ,,De8 Herrn Hand kam ttber

mich und führte mich hinaus im Geiste des Herrn

und stellte mich auf ein weit Feld, das voller Gebeine

lag, und er fQhrte mich allenthalben herum, und siehe,

des Gebeines lag sehr viel auf dem Felde, und siehe,

sie waren sehr verdorret« Und der Herr sfirach au

mir: „Du Menschenkind, meinest du wohl, daß dieie

Gebeine werden wieder lebendig werden?" Und ich

sprach: ,»Herr, das weißest nur du wohl." Und er

sprach zu mir: „Weissage von diesen Gebeinen und

sprich zu Ihnen: Ihr verdorrten Gebeine, höret da
Herrn Wort. So spricht der Herr von euch ver-

dorrten Gebeinen; Ich will euch durch Flechsen und

Sehnen wieder verbinden und Fleisch lassen Ober

euch wachsen und euch mit Haut überziehen und

will euch Odem geben, daß ihr wieder lebendig werdet,

und ihr sollet erfahren, daß ich der Herr sei." Und

ich welssagte, wie mir befohlen war, und siehe, da

rauschte es, als Ich welssagte, und regte sieh, und

die Gebeine fügten sich wieder aneinander, ein jeg-

liches an seinen Ort, und es wuchsen darauf Adern

und Fleisch, und er überzog sie mit Haut; noch aber

war kein Odem in ihnen. Und der Herr sprach tu

mir: Weissage zum Winde, du Menschenkind, und

sprich zum Winde: 5o spricht der Herr; Wind, komm

herzu aus den vier Winden und blase an diese Ge-

töteten, dafi sie wieder lebendig werden/' Und Ich

weissagte, wie er mir befohlen hatte. Da kam Odem

in sie, und sie wurden wieder lebendig und richteten
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sich auf ihre FllSe« und ihrer nvar ein tehr grofiet

Heer/' Lasset immer die Bestandteile unseres höheren

geistigen Lebens ebenso ausgedorrct, und eben darum

auch die Bande unserer Nationaleinheit eben so zer-

rissen und in wilder Unordnung durcheinander ver-

streut herumliegen wie die Totengebeine des Sehers;

lasset unter Stürmen, Regengüssen und sengendem

Sonnenscheine mehrere Jahrhunderte dieselben ge-

bleicht und ausgedorrt haben; *^ der belebende Odem
der Geisterwelt hat noch nicht aufgehört zu wehen.

Er wird auch unseres Nationalkörpers erstorbene Ge-

beine ergreifen und sie aneinanderfügen, daß sie

herrlich dastehen in neuem und verklärtem Leben.

Lassen Sie uns den Mann sehen, der an die Spitze

jenes Volkes sich gestellt hat. Zuvörderst: er

ist kein Franzose. Wäre er dies, so würden jene ge-

selligen Grundansichten» jene Achtung för dieMeinung
andrer und» kurz, för etwas aufier ihm selber einige

wohltätige Schwäche und Inkonsequenz seinem Cha-

rakter beimischen, wie dergleichen sich zum Beispiel im

vierzehnten Ludwig» meines Erachtens der schlimmsten

Ausgeburt des französischen Nationalcharakters, vor-

fanden. Aber er ist aus einem Volke, das schon

unter den Alten wegen seiner Wildheit berüchtigt

war» das gegen die Zeit seiner Geburt in harter Skla-

verei noch mehr verwildert war» das einen verzweifel-

ten Kampf gekämpft hatte, um die Fesseln zu zer-

brechen» und infolge dieses Kampfes in die Sklaverei

einca nur schlaueren Herrschers gefailen und um seine

Freiheit betrogen worden war« Die Begriffe und

Empfindungen, die aus einer solchen Lage seines

1) Diese Charakteristik Napoicons ist wohl das größte Stück

historischer Prosa in deutscher Zunge. Sie ist das Konzept einer

UiUfilUihtsirorlcsiDis von 1^)13 Ober Staatslehre".
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Vaterlandes sich entwickelten, mögen die ersten Bil-

dungsmittcl seines aufka'menden Verstandes gewesen
' sefn. Unter der fnuizösisdien Nation, die auf diese

Weise ihm zuerst bekannt wurde, erhielt er seine

Bildung, sie legte sich ihm dar in den Begebenheiten

einer Revolution» deren innere Triebfiedem xu schauen

er alle Gelegenheit hatte, und er muSte bald mit in-

nigster Klarheit dieses Volk begreifen lernen als eine

höchst regsame Masse, die da fähig wäre, durchaus

Jedwede Richtung anzunehmen, kelneawcges aber durdi

sich selbst sich eine bestimmte und dauernde tu geben.

Konnte es anders kommen, als daß er, wie er diese

Nation fand, der er selbst seine Verstandesausbildung

dankte, und die er ungefthr fthr die erste halten mochte»

so auch das ganze flbrige Menschengeschlecht ansähet

Von einer höheren sittlichen Bestimmung des Menschen

hatte er durchaus keine Ahnung. Woher sollte er sie

bekommen, da sie nicht, wie etwa bei den Fransosen,

durch eine glückliche Angewöhnung in frUher Jugend

ihm zuteil ward, durch deutliche Erkenntnis aber ver-

mittels der Philosophie oder des Christentums seine

ipSterc Bildung sie ihm auch nicht darbot? Zu dieser

vollkommenen Klarheit über die eigentliche Beschaffen-

heit der Nation, über die er sich der Oberherrschaft

bemächtigte, trat ein durch seine Abstammung aus

einem kr&fHgen Volke begrttndeter und durch seinen

stiten, aber zu verbergenden Viderstreit gegen die

Umgebungen seiner Jugend gestählter, kräftiger und

unerschütterlicher U^tU, Mit diesen Bestandteilen

der Menschengröße, der ruhigen Klarheit, dem festen

Willen ausgerCIstet, wire er der Wbltiter und Be-

freier der Menschheit geworden, wenn auch nur eine

leise Ahnung der sittlichen Bestimmung des Men-
schengeschlechts in seinen Geist gelallen wIre. Eine

aolche ßd niemals in ihn, und so wurde er denn ein
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Beispiel Ahr alle Zeiten, was jene beiden Bestandteile

rein för sidi'tmd ohne irgend eine Ansdiauung des

Geistigen geben können. Es bildete sich ihm hier- •

aus folgendes Erkenntnisgeb&ude: daß die gesamte

Menschheit eine blinde, entweder gSnilich stagnie-

rende oder unregdmäfiig und verwirrt durcheinander

und miteinander streitend sich regende Masse von

Kraft sei; daß weder jene Stagnation sein solle, son-

dern Bewegung, noch diese unordentliche, sondern

eine nach einem Ziele sich richtende Bewegung; daS
selten und durch Jahrtausende getrennt Geister ge-

boren würden, die bestimmt seien, dieser Masse die

Richtung *u geben, dergleichen einer Karl der Große
gewesen sei, und er der nichste nach ihm; daß die

Eingebungen dieser Geister das Einzige und wahr-

haft Göttliche und Heilige und die ersten Prinzipien

der Weltbewegung seien, und daß fftr sie schlechthin

alle anderen Zwecke der Sicherfielt oder des Genusses

aufgeopfert, für sie alle Kräfte in Bewegung gesetzt

und jedwedes Leben in Beschlag genommen werden

müsse, und daß es Auflehnung sei gegen das höchste

Vdtgesetz, solchen Anregungen sich entgegenzusetsen.

In ihm sei erschienen dieses Weltgesetz in der neuen

Ordnung der Dinge, die er in dem Kulturstaatc unter

seiner Oberherrschaft ausführen wolle; das nichste

Glied dieser Ordnung sei dermalen die Trdhmf der

Meere, wie er sagt, die Oberherrschaft der Meere in

seinen Händen, wie er es eigentlich meint, und für

diesen allernftchsten, durch das Weltgesetz gesetzten

Zweck müsse alles Glück von Europa aufgeopfert

werden, alles Blut fließen: denn dafür allein sei es

da. Diesen großen Wcltplan, der freilich über das

Ziel eines Menschenlebens sich hinauserstreckt, soll

nun nach ihm seine Dynastie fort« und ausführen, so

lange bis etwa nach einem Jahrtausend ein anderer
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inspirierter Hdd wie er auftreten und mit neuer

Offenbarung in seine und Karls Schöpfung eingrei-

fen wird.

Man luit gealuiet, daß et mit ilim ein anderes Be-

wenden habe, als mit anderen vorzeitigen und gleidi-

zeittgen Herrschern. So ist es auch, öffentliche

Blätter zwar meinten, daß die Gesinnungen eines Ge-

nerals in ihm verschwinden würden durch Einführung

der Erbfolge Hkt seine Dynastie. Nicht recht

griffen. — Et steht to: Jene tind gewohnt, sich ah

Verteidiger des Eigentums und Lebens anzusehen,

alt Mittel zu diesem Zwecke» der darum nie aufge-

opfert werden darf; dieser setzt sich als Verteidiger

einet abtoluten ^ telbst Zweck teienden — "Willens,

eines Weltgesetzes, in der Tat aber nur eines indivi-

duellen Willens, einer Grille, ausgerüstet mit der for-

malen Kraft des sittlichen Willens. (Dies ist sda

wahres, untertcheidendet Wesen. Jene tind nicht im-

stande, ihren gegen sie immer noch erhabenen Gegner

auch nur zu begreifen«) Et itt allerdings wahr, dafi

alles aufgeopfert werden soll — dem Sittlichen, der

Freiheit; daß alles aufgeopfert werden soll, hat er

richtig gesehen, für seine Person beschlossen, und er

wird sicher Wort halten bis zum letzten Atemzuge;

dafür borgt die Kraft seines Willens. — Seine Denk-

art itt mit Erluü>enheit umgeben, weil tie kiUui ist

und den Genuß verschmäht; darum verfuhrt sie leicht

erhabene» das Rechte nur nicht erkennende Gemüter.

*— Nur toll es eben nicht geopfert werden seinem

eigensinnigen Entwürfe; diesem aulgeopfertxu werden,

ist er selbst sogar viel zu edel; der Freiheit des Men-

schengeschlechts sollte er sich aufopfern und uns alk

mit sich« und dann müßte s. B« ich und jeder, der

die Welt sieht, wie Ich tie tehe, freudig tich ihm

nachstürzen in die heilige Opferflamme«
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In dieser Klarheit und in dieser Pcstigiceit beridict

seine Stärke. — In der Klarheit: alle unbenutzte

Kraft ist sein; aiie in der Welt gezeigte Schwäche

muft werden seine StSrJce. Wie der Geier schwebt

über den niederen hühm und umherschatit nach Beute»

so schwebt er über dem betäubten Europa, lauschend

auf alle falschen Maßregeln und alle Schwäche, um
flugsehnell herabzustürzen und sie sich mnutze xu
machen* In der Festigkeit: die andern wollen auch

wohl herrschen, aber sie wollen noch so vieles andere

nebenbei, und das erste nur, wenn sie es neben diesem

iud>cn können; sie wollen ihr Leben, ihre Gesund-

heit» ihren Herrscherplatz nicht aufopfern; sie wollen

bei Ehre bleiben; sie wollen wohl gar gellebt sein.

Keine dergleichen Schwächen wandelt ihn an: sein

Leben und alle Bequemlichkeiten desselben setzt er

daran» der Hitze» dem Froste» dem Hunger» dem
Kug^elregen setzt er sich aus» das hat er gezeigt; auf

beschränkende Verträge, dergleichen man ihm ange-

boten, läßt er sich nicht ein; ruhiger Beherrscher von

Frankreich» was man ihm etwa bietet» will er nicht

sein, sondern ruhiger JUrr der Weit witt er sein und,

falls er das nie kann, gar nicht sein. Dies zeigt er

jetzt und wird es ferner zeigen. Die haben durchaus

kein Bild von ihm und gestalten ihn nach ihrem Bilde»

die da glauben, daß auf andere Bedingungen mit ihm

und seiner Dynastie, wie er sie will, sich etwas anderes

schließen lasse denn Waffenstillstände. Ehre und Treue?

Er hat. es fireiwillig bei der Einverleibung Hollands

ausgesprochen, daß ein Herrscher damit es halte» wie

die Zeiten es mit sich bringen; solange es ihm selbst

zuträglich ist, ja, wenn es ihm nachteilig wird» nicht

mehr* Daher kommt auch in allen neueren Staats«

Schriften desselben das Vort Jiecht gar nicht mehr

vor und fällt nach ihm heraus aus der Sprache, son^

Flehte» Ein Evaacdivm der Frdlicit 5
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dem et ist tllenthtlben nur die Rede vom Vofde der

Nation, dem Ruhme der Armeen» den Trophäen« die

er in allen Landen erfochten.

So ist unser Gegner* Er ist begeistert und hat

einen absoluten Willen; was bisher gegen ihn auf*

getreten, konnte nur rechnen und hatte einen beding-

ten Willen* Er ist zu besiegen auch nur durch Be-

geisterung eines absoluten Vlllens» und xwar durch

die stSrkere, nicht fÖr eine Grille, sondern för die

Freiheit. Ob diese nun in uns lebt und mit derselben

Klarheit und Festigkeit von uns ergriffen wird, mit

welcher er ergriffen hat seine Grille und durch lHu-

schung oder Schrecken alle fÖr sie in Tltigkeit zu

setzen weiß, davon wird der Ausg&ng des begonnenen

Kampfes abhängen.

]di habe getan» was mir obliegt» indem ich mit

der Klarheit, die mir beiwohnt, diese meine Ansfdit

mitteile denen, die meiner Mitteilung begehren, und

in ihnen den Funken dieser uns nötigen Begeisterung

zur Flamme anzufachen suche«

Nur noch dies gegen den Einwurf, diese Dar-
stellung von ihm sei übertrieben und unwahr:

i) von solchen, die» weil sie selbst ungefähre Zu-
sammenstimmung der verschiedensten Bestandteile sind»

sich auch auBer sieh nichts anderes denn dies» nfdits

in sich Zusammenhängendes einbilden können, denen

darum diese Schilderung unglaublich ist. Diesen Ist

nicht zu helfen auSer durch Bildung zur Anschauung,

und vorher, damit dieses mdglidi sei, zum eigenen

Sein; und dies läßt sich mit einer Abhandlung nicht

abtun.

a) Von solchen» die dies nicht sind« Diese erinnere

ich: daft man Äußerungen von ihm hat, und daß da-

durch klar und begreiflich daliegt sein ganzes Leben,

dessen Hauptzug ^nzliche Blindheit für die sittliche



AUTOBJOGRAPHJSCHE DOKUMENTE 67

Bestimmung des Mcntdicngeschlcchtt ist; fibiigcn»

aBc Bestandteile des großen Mannes, die sein Zeit-

alter ihm zugesteht, außer wo es aus Furcht lü^ und.

iSstert wie die Kinder.

Zum entscheidendenBeweiseseiner gSnzlichenBlind-

heit für die sittliche Bestimmung des Menschen-
geschlechts gedenken wir der bestimmten Tßt, durch

die er vor Welt und Nachwelt das Gepräge seines-

Wesens sich aufgedrfldct hat* Dies um so mehr, 6m

nach den ^Vlttnschen unserer eigenen Herrscher und
ihrer Werkzeuge, denen diese Tat nach ihrem Sinne

war, ein allgemeines Stillschweigen über sie einge*

treten ist, und sie anflUigt, aus dem Andenlccn der

Zeitgenossen herausxuMlen* Die ihm das Schlimmste

nachsagen wollen, deuten nur immer hin auf des

Prinzen Bnghien blutigen Leichnam, als ob dies der

höclistc Gipfel wäre seiner Taten* Ich aber meine

eine andere, gegen welche Enghiens Ermordung bei-

nahe in Nichts verschwindet und, nach meinem Sinne,

nicht wert ist, herausgehoben zu werden, weil sie

durch die einmal angehobene Bahn mit Notwendig-
keit gefordert wurde»

Die französische Nation war im Ringen nach dem
Reiche der Freiheit und des Rechts begriffen und
liatte in diesem Kampfie schon ihr edelstes Blut ver-

spritzt. — „Aber diese Nation war der Freiheit un-

fähig", sagt man — und ich gebe dies nicht nur zu,

sondern ich glaube, es sogar beweisen zu können.

Aus folgenden Grlfaiden: t) weil« da Einstimmigkeit

über das ftodit nidit möglich war, bei diesem Na-
tionalcharakter jede besondere Meinung ihre Partei

findfn« und so» ohne eine schutzende Gewalt, die

PsTttien im« Inneren Kampfe sich selbst aufreiben

Multen, wie sie auch eine Zdtlluig taten; 1) weil es

in der ganxen Nation an der Btdin^un^ einer freien

5*
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Verfassung fehlte, der JiuMldung der frmm Pcrs^-
Uckkät, unabhingig von der Natioiuditit.

So darum ttand et freflidu Indem nun diese

Selbsterkenntnis anfing aufzudämmern, fie] — ich wfH

davon schweigen, durch welche Mittel — diesem

Manne die liöchste Leitung der Angelegenheiten zu.

Bilder der Freiheit waren in manchen begeisterten

Schilderungen an ihn gekommen; ganz unbekannt

war ihm darum nicht der Begriff, und daß er ge-

dacht würde. Wire nur irgend eine Verwandtschaft

dieses Begriffes su seiner Denlcweise» irgend ein

Funke des Verständnisses dafür in ihm vorhanden ge-

wesen« so hätte er den Zweck nicht aufgegeben, wohl

aber das Mittel gesucht. Es lUltte sich Ilun nicht

verborgen, daft dieses sei eine vidlelcht mehrere

Menschenalter dauernde regelmäßige Erziehung der

französischen JMation zur f^reiheit Bs hätte dem Manne,

der sich eine Kaisericrone und eine benadibarte Kdnigs-

lorone aufeusetzen und sich der Erblblge au versichern

vermochte, nicht fehlen können, sich an die Spitze die-

ser Nationalerziehung zu setzen und dieselbe Stelle

einem Nachfolger« den er f&r den würdigsten daxu ge*

halten hätte* auauslchenu Dies hätte er getan, wenn ein

Ffinklein echter Gesinnung in ihm gewesen wäre. Was
er dagegen getan, wie er listig und lauernd die Nation

um Ihre Freiheit betrogen, braucht hier nicht ausgefdlurt

zu werden: jenes Ffinldeln ist darum nicht in ihm ge-

wesen. Und so wäre denn meine Schilderung von ihm

sogar zur Demonstration erhoben, insoweit dies bei

einem historischen Gegenstände möglich Ist*

FtcAlsf J(rUg8erktärung an Napoleon

Kein Friede, kein Vergleich, von Seiten des ein-

zelnen zuvörderst. Das, worüber gestritten wird*

leidet keine Teilung: die Freiheit Uf oder ist mUU.
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Kein Kommen und Bleiben in der Gewalt, vor allem

diesen steht ja der Tod, und wer sterben kann, wer
will den zwingen? Auch nicht, fillt etwa der ;Kitige

Herrscher sich unterwilric, und den Frieden schlUtse.^)

Ich wenigstens habe den Tyrieg erklärt und hei mir be-

schlossen nicht für seine Angelegenheit^ sondern für die

mitMgs^ meine Treiheit Gibt auch er mir sein Wort
eurQck, so kann ich selbst doch mir es nicht zurfidc-

geben. Er ist und die, welche bei ihm bleiben, auf

diesen Fall als Staat, als möglicher Entwickelungs-

punict eines Reiches des Höchtes gestorben« Vas soll

den, der frisches Leben in sich ftlhlt» bewegen, inner*

halb der Verwesung zu verharren?

Vorahnung der J{eakHon nach den Freihäiskri^en

vy/enn die vorausgesetzten Dolmetsdier des Gffent-

liehen Willens^) selbst reden von 'Freiheit und

Selbständigkeit der Nationen und eine Kriegsweisc

befehlen auf Leben und Tod, ohne Unterschied der

Kantonfreiheit, ohne Schonung des Eigentums, ¥rie sie

möglich und rechtlich ist nur in der wahren Erkennt-

nis, so soll dem Erleuchteten sich das Herz erheben

Mm Anbruche seines Vaterlandes, und er soll es begierig

als wahren Emst ergreifen. Die darin gemischten Ver^

kehrtheitcn, wenn z. B. fortwährend von Untertanen ge-

sprochen wird, wenn der Herrscher vor das Vaterland

gesetzt wird, aU eh er seWei keine hMe, und dergleichen

fibersieht er als alte schlimme Angewöhnungen.
Er nimmt es als rechten Ernst. Den Jirgwohn,

daß es, nachdem die alten Mittel vergeblich gewesen,

such nur als Mittet gebraucht werde, um die Herrscher*

macht in dem falschen Begriffe zu verteidigen, und,

wenn es geholfen, beiseite gestellt und alles wieder

^) Gcsprodicn iSis vor den Smdcntcii, die In den Freiheitskrieg

iO£au *) Gemeint ist der Aufruf: „An mein Volk".
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in die gewohnte Bthn werde eifigefQhrt werden» diesen

-^rfauhf er sich nicht. Sein Argwohn könnte machen,

-daß es geschähe: sein Für-Emst-Nehmen kann machen«

>d«ß et Emst wird. Wmn sich nun hMsrhsr dock

xetgtep dafi es nidit Emst gewesen mdlret wenn nach

Errettung im Kampfe abermals die SelbstSndigkeit

der Nation dem Vorteile der Herrscher Familie auf-

geopfert würde, wenn sich zeigte, daß der Herrscher

.zwar wollte» daß für seine Herrschaft das edelste

Blut seines Volkes flösse, er dagegen fllr die Sdbst-

rständigkcit desselben seine Herrschaft nicht wagen

vwolle: so könnte unter einem solchen der Vernünftige

durchaus nicht bleiben. Sein Virken in der Gesell-

•schaff könnte, wie oben erinnert» nur den Zweck
Jiabcn, den Keim einer freien, rechtlichen Verfassung

jn dieselbe zu legen; und er icann diese Hoffnung

so lange hegen» als es an der allgemeinen Unkunde
einer solchen Verlassung liegt, daß man sie nicht

einführt. Wo aber Freiheit und Selbständigkeit klar

ausgesprochen und doch mit offenem Auge Verzicht

auf sie getan und sie zum bloßen Mittel der Unfreiheit

herabgewürdigt wird, wo die Nationaleigentfimlich-

keit, als die Bedingung der Entwickelung, in fremde

Fesseln geschlagen wird, da ist für ihn nichts mehr

ZU erwarten. Ein solcher Staat befindet sich im Zu-

stande der VerStockung und hat ÖfiTentlich das Siegel

der Verwerfung sich selbst aufgedrückt. Der Edle

rettet sein unsterbliches Leben» indem er flieht.

Vndd0ck!

Ich bin innerlich überzeugt, daß die Verfassung

rechtswidrig ist» und helfe sie dennoch aufrecht

erhalten» wire es auch nur durch meine Unterwürfig

keit. )a» Idi verwalte vielleicht selbst ein Amt In

dieser rechtswidrigen Verfassung. Sollte ich etwa
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tvenigstent das letztere nidif? Vldmefir ich toll es: Ich

«oll mich nicht zurückziehen, denn es ist besser, daß die

Weisen und Gerechten regieren, als daß die Unweisen
und Ungerechten herrschen. Was PJato» der Brieiitel-

Icr^), darftber sagt, ist unrichtig und sogar widerspre-

chend. ]ch darf meinem Yatedande mich mV entziehen.

2>sr F«J^prwdfg»r van tSt^ ^)

Entscheidende BeratsdUagung führ den gegenwir-

tigen Zeitpunkt und fßr mein Eingreifen. Die

Neigung ist ganz wegzubringen; sie weicht aber nur

der Pflicht. Erste Pflicht ist, meine Wissenschaft

weiter zu bringen; Icann Ich dies auch nicht durch

Lesen so kann ich es doch durch einsames Medi-

tieren; aber auch wohl im Felde I Aber Pflicht ist

€9 Mtch, iäUtuHehrnm an Ar groflm Bm^gimg d$r Ztit,

dn eu raten« zu helfen. — Haiti dies schirferl —
Wenn ich wirken könnte, daß eine ernstere, heiligere

Stimmung in den Leitern und Anführern wäre» so

mrire ein Greftes gewonnen; und dies ist das Ent*

scheidende. Ich muB nicht gerade den iufteren Er-

folg sehen wollen, wenn ich nur das Negative sehe.

Heiligen ernsten Sinn fördern und alles daraus her-

leiten. (Elend der Menschen» die solchen Aussichten

sieh verschlieSen!)

Ob Ich diesen Beruf auf diese Weise mir geben

dttrfe, ist die Frage. Welches ist er? In der gegen-

wirtlgen Zelt und für den nächsten Zweck die höhere

Ansicht an die Menschen zu bringen, JU Kf^^
fUhrer in Gott einzutauchen, — Nebenfrage: Will Ich

dadurch die Religiosität überhaupt oder das bessere

Gelingen des gegenwirtigen Zweckes? Ich will frel-

^) Im 7. Briefe Piatos. Ficlit« «fcdtrholtc 1813 dca Yertadi
«on 1806, im kgl« Hauptquartier tcinc Mission mt criftülca, vsrgl.

S. 3^ Auch dieser Versuch blid» tffoi^os. KoUcgIcscn Ist

esmeial^ das in du Kricgssdt aufhArt.
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lieh das letzte, und wer sagt, daß ich es nicht mit-

befördcrn könne? — Eine ernstere Anficht kann vor

SchlaiFhcit, Listigkeit bewahren. Aber kann sie muck

Mren? Wird durch göttliche Gedanken der Erlbig

gestört, so ist er eigentlich nicht der rechte. Alle

Störung dieser Art ist eigentlich das Setzen der

ScUMtbcsinnung an die Stelle des Forthandclns im

Blinden. Da entstehen nun freilich soldie Stillstindc

und Absonderungen, wie durch das erste Christen-

tum. — Jltle meine Wirksamkeit ginge also auf "Bilden

eines neuen Menecßien* Gelinge mir nun dies, wirc es

gut Ahr das unmittelbare Handeln, Httr den gegen-

wärtigen Zweck? Wiarum nicht? Einige werden be-

stirkt und ihnen die Idee gegenwärtig erhalten, z. B.

meine Studierenden, andere der Idee niher gdiradit.

Da hilft eben das unmerkliche Höhcrsttmmcn und

Heiligen. Die Prediger sind in dem gleichen Falle,

und ich weiß wohl* daß ich mein GeschSft ebensogut

verrichten werde wie sie alle* — Sollen überhaupt

Feldprediger sein? Im ckrisdichen Sinne allerdings.

Jenes befürchtete Stören des Handelns fiele darum

hinweg, und dieser Punkt ist völlig abgetan.

Aber ob ich es solle? — Das Gesagte erkenne

ich« Ist's mir nun nicht Sünde, wenn ich nidif da-

nach tue? Beruft nicht gerade mich meine Erkennt-

nis und mein Eifer? — Könnt' ich etwas Besseres

tun? Schreiben über die Zeitbegcbenheitcn? Dies

auch Im Felde: kann beides nicht miteinander be-

stehen, so muß das minder Wichtige weichen. —
Ttlusche ich mich aber nicht in mir? Ich muß es

eben irersuchen. Es ist schwierig, aber hüte dich vor

dem Ergriffenwerden von der Phantasie. Die Men»
sehen pflegen das Unbekannte zu flirchten; so ich,

so NicoioYius für mich. Doch tritt nur kühn hinter

den Vorhang!
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Also auch dies ist gehoben und weicht. Die ratio

dcddciidi ist: die Kraft der lebendigen Rede zu vcr-

siidiCA und mir vicUdclit diese neue Wirksamkeit zu

erwerben. — Dies nur mit gdttlichem Sinne getan, also

mir strenge Regeln gesetzt, überhaupt ein aufmerk-

sames Betragen angefangen, Tagebuch gehalten usf.

So kann dies audi zur inneren Verbesserung dienen

und zur Niederschlagung der Phantasie»

Noch diesen Zweifel: mißlingt es» verliere ich

YieUelcht nicht alle? — So gewänne ich wolil andere,

von der anderen Seite. Meine Cbrundsitze finden

dodi wohl Irgendwo Eingang. Unbesonnen werde
ich nicht sein; daraufhin, glaube Ich, muß ich es

wagen.

Doek män fU^ und Empörung g9gm da9 SchUcht9?

— l{ann nicht größer werden! Aber wenn ich ver-

geblich an ihnen arbeite, sie sich durchaus läppisch

benehmen und diese gegenwärtige Reizung dazu-

kommt) — Die absolute Zurückziehung in die höhere

dt bleibt mir immer übrig. Meine äußeren Ver-

hiltnisse werden mich nicht reizen. Mißlingt die

Probe, so bin ich gerade da, wo ich Jetzt bin* Jllio

du Sache M be8cUo$$enr

Der Tod^)

F'chte unterlag dem Gedränge der Zelt* Vie kräftig

er die bessere vorzubereiten arbdtete, wdßt Du*
Dabei versagte ihm der Körper, vielleicht auch der

nicht mehr der frfihern herkulischen Jugend sich er-

freuende Gdst* Dies Gefühl, das nicht nur der

Freund sondern er sdbst wohl hatte, war mir im
Umgange mit ihm desto peinigender, je mehr er es

sich selbst verhehlen zu wollen schien. In dieser

Spannung erlebte er den Krieg* Als der Landsturm

Alis einem Briefe von Niedoviuf an Jacob! vom ra* jtdi 1814.
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eingerichtet wurde, machte er mit halbgelahmtem

Körper die Übungen gleich einem Gesunden mit.

Nachdem die Sdüachtea In der Nfihc uns viele lau«

send Verwundete brachten, und Frauen aller Stinde
zu ihnen hinzutraten, trieb er die seinige. Sic wurde

vom Lazarettftcbcr ergriffen, ßng aber an zu g^enesen*

als er in einer andern Stube dem Fieber« das Ihn

gleich besinnungslos niederwarf» ^l^g* Sein Tod
machte einen gewaltigen Eindruck. Ganz verkannt

konnte er von niemand werden; dazu trat seine Natur

zu kräftig und zu wahr hervor* Mir ist für ihn nun

wohl; denn er Ist fetzt gewiß in seinem Elemente»

befreit von allen Banden der Einseitigkeit und der

Schwäche. Redlich war seine Seele, und wir ver-

trauten uns beiderseits« — FQr die Witwe ist gesorgt«

Hinterlassen hat er nichts, weil er überall half und

zur UnterstQtzung seines Körpers viel bedurfte.Sin 9umma^)
ein Gbrundcharakter war die Überkraft.

^) Vom tdiMs Afslcs HnMtai.
I
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BEKENNTNISSE DES
DENKERS UND SCHRIFT-

STELLERS

Ich bin dazu berufen, der Wahrheit Zeugnis zu geben;

an meinem Leben und an meinen Schicksalen liegt

nichts; an den Wirkungen meines Lebens liegt unend-

lich viel. Ich bin ein Priester der Wahrheit; Ich bin

in ihrem Solde; ich habe mich verbindlich gemacht,

alles für sie zu tun und zu wagen und zu leiden.

Wenn ich um ihrer willen verfolgt und gehaßt werde,

wenn Ich In Ihrem Dienste gar sterben sollte» —* wai

tat' ich dann sonderliches, was tat' ich dann weiter,

als das, was ich schlechthin tun müßte?

Si fraCH» . . •

Ich hebe mein Haupt kühn empor zu dem drohenden

Felsengebirge und zu dem tobenden Wassersturz

und zu den krachenden, in einem Feuermeerc schwim-

'

menden Wolken und sage: Ich bin ewig» und ich

trotze eurer Macht I Brecht alle herab auf mich,

und du Erde und du Himmel, vermischt euch im

wilden Tumulte, und ihr Elemente alle, schäumet und

tobet und zerreibet Im wilden Kampfe das leiste

Sonnenstäubchen des Körpers, den ich mein nennet

— mein Wille allein mit seinem festen Plane soll kfihn

und kalt fiber den Trümmern des Weltalls schweben;

denn Ich habe meine Bestimmung ergriffen, und die

Ist dauernder als ihr; sie ist ewig, und ich bin ewig

wie sie.
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Dir Qmdm d^r Tatm

Habt ihr den goldenen PHtgcl des Gcniw je rmiitchcn

gehört, — nicht dessen, der zu Gesängen»

sondern dessen» der zu Taten begeistert? Habt ihr

je ein Icriftiget: ,Jck wiU!" eurer Seele xugehemcht
und dns Restdtmt desselben trotz alter sinnlichen

Reizungen, trotz aller Hindernisse nach jahrelangem

Kampfe hingestellt und gesagt: „Tiier ist es!"? Ffihlt

ihr euch fiüiig, dem Despoten Ins Angesicht m sagen:

.»'nten kannst du mich, aber nicht meinen Entsdiltift

ändern!"? Habt ihr? — könnet ihr das nicht, so

weichet von dieser Stätte, sie ist für euch heilig,

1tb€r dim Konßkf
er mit Widerwillen und im Streite mit seiner

innern Finsternis dennoch nach der Wahrheit

handelt, den bewundere man und preise seinen Helden*

mttt; wem es innerlldi Mar geworden, der Ist unserer

Bewunderung und Verwunderung entwachsen; es ist

in seinem Wesen gar kein Anstoß weiter noch Un-
begreifliches, sondern alles Ist die eine, aus sich

tdbst fbrtflicfiende, Idare Quelle.

Meine Lehrer

Nein, Geister der Yorwdt, deren Schatten mich

unsichtbar umschweben, Griechen und R5mer,
tn deren noch fortlebenden Schriften mein Geist sich

zuerst versuchte, die ihr diese J\ühnheit, diese Vet"

achhmg der IM, der Gefahr und dee Todee, dieeee

Gefühl für edlee, taae eiark und groß ist, unmerklich in

meine Seele hauchtet, — und ihr anderen zum Teil

noch lebenden Lehrer, an deren Hand ich noch täglich

tiefer In die Natur unseres Geistes und seiner Begriffe

dazudringen und von eingewurzelten Vorurteilen mich

immer mehr zu entfesseln suche: — fem sei von
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mir der entehrende Gedanke, daß ich alles das durch

die paar armseligen Groschen bezahlt habe, die ich

fiir eure Schriften g^. Mein Geist fliegt In dieser

Minute sehnend eu euren unbekinnten Gifbem oder

zu den StStten, wo ihr weilt und von denen Länder

und Seen mich trennen, und möchte gerührt aber

niinnlich auf eurem Grabe danken oder euch die

Hand drücken und euch sagen: ihr seid meine Viter»

Teile von eurem Geiste sind in den meinigen Ober-
gegangen.

THe /Mm Omfcr

Was Ist denn nur durch die '^issenschaftslehrc

ausgemacht? Seiner Freiheit (Ichheit und Selbst-

ständigkeit) sich bewußt susdn, wird In Ihr» als jedem

rechten Menschen natttrlich sukommend, vorausgesetst;

und wer dies nicht hat noch kann, dem ist durch kein

Mittel zu helfen. Als einzig möglicher wissenschaft-

licher Standpunkt wird es freilich erst durch die

Vfssenschaftslehre erwiesen; aber Idi mute such

keinem an, dies vor derselben voraus zuzugestehen,

sondern es nur vorläufig problematisch anzunehmen

und zu versuchen» wie es gehen wird. Ich liebe die

freien Denker» wie Letbniz» Lessing, Kant» die nidit

erst fragen, was sie gewinnen werden, sondern sich

auf einen eigentümlichen Weg einlassen» gesetzt auch»

sie hfttten zuletzt nichts welter daran als die Qbung
ihrer Krlfte.

... magis amica vmtai

Sie^) gehen allenthalben sichtbar darauf aus. sich

selbst und andern Ihre teuersten Erwartungen

nicht sowohl zuzusichern, als sie, die aus einer ganz

andern Quelle entspringen» gegen alle Angrifle der

Aa RdahoM.
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mir spekulativ gewordenen, verkommenen Yernunft: zu

sidiem. Sie philosophieren mit und «ut praktischem

Interesse, und dieses ist das herrschende in Ihren

Schriften. ]ch, durch eine freiere Erziehung in der

frfihesten Jugend, darauf durch einen Druck, den ich

i>t!d almarf, in der Schidpforte, durch ein leichtes

Blut, eine ziemlich gute Gesundheit und, was durch

jenes mir erleichtert wird, durch ein festes Beruhen

auf mir selbst, — dessen schidliches Übermaß ich

zu vermeiden suchen werde, — unterstützt, habe der

Spekulation seit sehr früher Jugend getrost und kalt

unter die Augen gesehen. Ungeachtet es freilich

kein geringes Gut fOr mich ist, einer Philosophie

mich bemiditigt zu haben, die mein Herz in Qber-
einstfmmung mit meinem Kopfe setzt, so würde ich

doch keinen Augenblick mich besinnen, sie aufzugeben,

wenn man mir Ihre Unrichtigkeit zeigte, eine völlig

diese Eintracht zerstörende Lehre dafihr annehmen,

wenn sie richtig wäre, und auch dann meine Pflicht

zu tun glauben.

Itberxeugung

Ich habe im Tone der Gewißheit geschrieben, weil

es Falschheit ist zu tun, als ob man zweifele, wo
man nicht • zweifelt* Ich habe über alles, was ich

schrieb, reiflich nachgedacht und hatte also GrQnde»

nicht zu zweifeln. Daraus nun folgt zwar, daß ich

nicht ohne Besonnenheit rede und nicht lüge: aber

es folgt nicht, daß Ich nicht irre. Das welfi Ich

nicht; ich weiB nur, daB ich nicht irren wollte.

Die „gewissermaßen'*

Ich bekenne, daß ich die „gewissermaßen" und Ihre

ganze Fimille nicht liebe. Veißt du etwas GrOnd«-

llches, und willst du es uns sagen, so rede bestimmt
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tmd cfche ttttt dciiics ,,gcwits€nmiftefi*' eine fdnrfei

Grenze; weißt du nichts, oder getraust du dich nicht

SU reden» so laß es gar seiiu Tue nichts halb*

2>«r kyaU BMrgit

Seitdem ich mich entschlossen habe» meine Vernunft

selbst zu brauchen und nach allen Richtungen

hin, die der* menschliche Geist nehmen kann« frei tu

unterstidien, seitdem habe ich et mir auch «ur unver-

brüchlichen Maxime mein^ ganzen Lebens gemacht

an meinem Beispiele zu zeigen» daß Freiheit des

Geistes mit Regdmißigkeit im bfirgerilchen Leben

sich sehr wohl vertrage. Ich setze im bfirgerilchen

Leben meinen Stolz darauf, den Gesetzen zu ge-

horchen und den Gehorsam gegen dieselben zu zeigen,

und haltet soweit mein Wirkungskreis reicht, sdhst

streng über Ordnung und Gesetz.

Der Mann ätr PßcM
|

Seht da meine Maximen; Ich kann nichts mit Fda-*

hcjt von mir weisen, was mir Pßcht zu sdn

scheint. Ich bin nun einmal so und wünsche nicht

einmal anders zu sein und könnte den Fehler, den

Ihr an mir tadelt, nur mit meiner Vernichtung ab*

legen, wenn Vernichtung möglich ist.

Der kategorische JmperaHv als £kri

Ich gehe an die Darstellung meiner Grundsitze, in-

wiefern sie mir In dieser Angelegenheit Einfluß

,

gehabt zu haben scheinen« '

J ) Es gibt etwas, das mir über alles gilt und dem

Ich alles andere nachsetze, von dessen Behauptung

Ich mich durch keine mögliche Folge abhalten laise»

für das ich mein ganzes irdisches Wohl, meinen guten

Ruf, mein Leben, das gpnse Wohl des Weltalls, .wenn
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es damit in Streit kommen könnte, ohne Bedenken

aufopfern würde. Ich will es Ehre nennen.

i) Diese Ehre tctxc ich kcinctwegi in das Urteil

anderer über meine Handlungen» und wenn et das

einstimmige Urteil meines Zeitalters und der Nach-

welt sein könnte, sondern in dasjenige» das ich selbst

Ober sie fsllen kann*

3) Das Urteil, welches ich telbtt Ober meine Hand-
lungen fälle, hängt davon ab, ob ich bei ihnen In

Übereinstimmung mit mir selbst bleibe« oder durch

sie micli mit mir selbst in Widerspruch versetze. Im
ersten mi kann ich sie billigen; im zweiten FUle

würde Ich durch sie vor mir selbst entehrt, und es

bliebe mir nichts übrig, um meine Ehre vor mir selbst

wiederherzustellen, als freimütiger Widerruf und Qut^

aus allen meinen Kriften«

4) Das innere Bewufitseln dieser vollkommenen

Qb«r«n.tinun«ng mit mir tut mir selbst volJlcommcn

Qenfige, und nur für die Leser» welche fragen dürf-

ten, wie denn die Entschlüsse beschaffen seien, über

welche ich mit mir selbst einig zu bleiben hoffe, setze

Ich hinzu: so, daß ich meinem besten bissen nach

emstlich wollen kann, daß alle vernünftigen Wesen

in der g^chen Lage dieselben Entschlüsse faftten;

so, daft meiner vollen Oberzeugung nach aus ihrer

allgemeinen Nachahmung eine Welt voll Ordnung und

Harmonie hervorgehen würde* Jn einer solchen Welt

herrscht allein die Vernunft, und die Alleinherrschaft

der Vernunft ist der einzige letzte Endzweck, den
ein vernünftiges Wesen sich setzen darf.

5) Ich glaube nicht, was mehrere, die in der Speku-

lation die gleichen GrundsStze annehmen, zu glauben

sdielnen, daft diese Grundsitze zwar in der Schule

und in Büchern vorzutragen, keineswegs aber in das

wirkliche Leben einzuführen sind« ich halte viel-

Fichte, Ein Evangelium der Freiheit ^
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mclir dafÜTt daft «ic darefn dngefllliit werden mlbscn;

dafi sie vom Anfange des Menschengeschlechts an in

den Handlungen rechtlicher Leute mit größerer oder

geringerer Genauigkeit aiitgedrfiekt sind; und daß

tie nie herrtehend werden können, wenn nicht ein-

zelne trotz des entgegengesetzten Beispiels und dci

Widerspruchs der Menge anfangen ^ sich in ihres

Handlungen streng danach zu richten.

6) Es geht aus allem Obigen hervor, und nur f€r

gewisse Leser erinnere ich ausdrücklich, daß ich von

diesen Grundsätzen schlechthin keine Ausnahme ge-

statte» die Lage sei, welche sie wolle, die unmittcl-

baren Folgen für mich und andere« weldie sie woQcn;

Ich handle, wenn ich ihnen zufolge handeln muß.

2) Wenn ich handeln muß, das heißt, wenn der

freigewihlte Plan meines ganzen Lebens oder die

gleichlalls frei Obemommene iußere Bestimmung, meift

!

Amt, Beruf, ein gültiger Auftrag gerade mich ver-

bindet, dieses oder jenes zu tun. Denn ich halte,

mich keineswegs Ahr berufen, alles, was mir krumm
scheint, gerade zu machen, mich in fremde Geschiflt

einzumischen und dadurch andere, denen diese auf-

getragen sind, zu hindern und zu stören und darüber

das zu versSumen, was nur insbesondere obliegt. Ich

halte es z.B. gar nicht fthr Püicht, alle Wahrheit zo

sagen, die ich zu wissen meine, ich darf schweigen;

aber ich halte es für unerläßliche Pflicht, wo ich ein-

mal rede, streng wahr zu reden und nicht einmal eis

unbestimmtes, zweideutiges Vort mit dem Bewußt-

sein, daß es zweideutig ist, einfließen zu lassen. '

8) Einer mag diese, der andere eine andere Probi

haben, uro die Redlichkeit seiner Gesinnungen vor

sich selbst zu prüfen und in die geheimsten Fütca

des eigenen Herzens, das uns nur zu leicht täuscht,

einzudringen. Die meinige ist folgende: Ich frage
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mich, ab ich wohl erbötig sei, öffentlich vor aller

Veit anzuerkennen, was ich tage und tue, und aDc

Beweggründe meiner Handlungen to offen vor jeder-

manns Augen darzulegen y als ich sie selbst meinem
betten Wilsen nach in mir erblicke.

Maxims dm SchrifMäUn

Meine sdiriftstellerische Grundregel ist: schreibe

nichts nieder, worüber du vor dir selbst er-

röten müßtest; und die Probe, die ich hierfibcr mit

mir anstelle, die Frage: könntest du wollen, daß dein

Zeitalter und, wenn es möglich wire, die gesamte

Nachwelt wüßte, daß du das geschrieben hast?

JC/ar

r lieben, die Sachen an ihrem klarsten Ende an-

zugreifen*

N
^ichi vorautuäenä

idit gewohnt von Dingen zu reden, die er noch

zu tun hat,

Em ungewolltes Selbstbildnis

Es kann jemand seinem Zeitalter vorausgeeilt sein

und In seiner Brust schon den Anfang der neuen

Zeit tragen, indeft rund um ihn her die Ahr Ihn alte,

in der Wahrheit aber wirkliche, dermalige und gegen-

wärtige herrschet*

Hoffnung auf Wirkung

Dürfte es sich zutragen, daß in irgend ein junges,

kriftiges Gemüt ein Funke fiele zu fortdauern«

dem Leben, so würde mein Lohn volikommen sein.

N lemand ist entfernter als der Philosoph von dem
Vahne, daß durch seine Bestrebungen das Zelt-
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alter sehr merklich fortrücken werde. Jeder, dem es

Ciott verlieh, soll freilich alle seine Kräfte für diesen

Zweck anttrengeii» sei es auch nur um sein scHist

wiOcnt vad damit er im Zcitcnflustc denjenigen PInts

behaupte, der ihm angewiesen ist. Übrigens geht

die Zeit ihren festen, ihr von Ewigkeit her bestinun-

ten Tritt, tmd es liEt in ihr durch einzelne Kmft sich

nichts idbereilen oder erzwingen. Nur die Vnrcinigiaig

aller und besonders der inwohnendc ewige Gdst der

Zeiten und der Velten vermag zu fördern«

Ich erwarte den Riehterspnich der Zeit und —
schweige.

DU ThOw

Es ist dieses Denicen gewifi nidit Prodidet unserer

Zeit, wenn es zu förderst Oberhaupt nicht Pro-

dukt irgend einer Zmt ist, sondern über alle Zeit

hinausliegt; sodann, — — wenn es Qnmd und
Prinsip eines lebendigen Ztb$ti$ in einer neuen Zeit

wird«

Wm m€hr güt mk ?iachndm

Episode über den Nachruhm: Ww9 begeisterte

Cicero, Cisar, die großen Römer? Die Vor-

stellung, nicht sowohl fortzuwirken, als fortzudauern

im Qcdichtnisse der Nachwelt« — Warum kann ich

den Nachruhm nicht denken und soll ihn eigentlich

kein Christ? — Vielleicht ist es ein dunkles Gefühl

des wirklichen Fortdauerns und Fortwirkens; ein

solches bedarf jener Vorstellung nicht. So ist's oime

Zweifel; aber hier ist es doch zu weit gesucht. —
Eben darin lag jenes Suchen des Nachruhms, weil

ihr Lebenszweck ein wilUdhrlich gewählter war, nicht
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hervorgegangen aus der Hinpbe an einen wahrhaft

gfitdichen» uns begeisternden Zweck, In welchem man
fich völlig vergißt, wie die Apostel, die ersten Christen,

ohne Zweifel auch die früheren Heroen der Wdtge-
schichte. Dieser begeisternden Idee und des ewigen

Fortwirkens In Ihr gewiS, verschwindet ihnen der

Nidiruhm völlig« als dagegen ein Bedeutungsloses.

Ein iMm Wort

Und hiermit lege Idi denn die Feder nieder mit

der Ruhe, mit welcher ich einst mein ganzes

irdisches Tagewerk niederzulegen und in die Ewig-

keit hinfibersutreten hoffe. Das noch zu sagen« was
ich hier gesagt habe, war meine Sache; was nun

weiter geschehen soll, ist Sache eines anderen.
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Das "Bchte dauert

Was wahr und gut ist, bleibt ganz gcwift in der

Mcnsdüidt, wenn es einmal unter sie gekommen
ist: die leichte Sfireu 9oU ja der \61nd verwehen]

Streif notwendig

Nur im Streite kann die Wahrlieit gedeihen. £s
stehen noch giuis andere Kriege bevor Ober

dieselbe» als wir bis jetzt erlebt haben.

IIoAufiaWa veJov od SiSaaxet

Man kann viel wissen, viel studieren, viel lesen,

viel hdren und Ist dodi nichts weiter. Man
lifit durch Schriftsteller oder Redner sich bearbeiten

und sieht mit behaglicher Ruhe zu» wie eine Vor-

stellung in uns mit der andern abwechselt. Sowie

die Veichlinge des Orients In Ihren Bidem durch

besondere Kflnstler Ihre Qdenke durchkneten lassen,

so lassen diese durch Künstler anderer Art ihren

Qeist durchkneten, und ihr Genuß ist um weniges

edler als der Genufi jener.

üfiissre PMIosofuftsn

Unsere Philosophen tun es nicht im Ernste, sie

tun innerlich gar nichts, und, was sie reden,

verstehen sie sdbst nicht.

Dsr Trmmd SckUndnan

Wo der eigentliche Streitpunkt zwischen euch und

uns liegt, kann ich euch wohl mitteilen. Ihr

wollt es frdlich nicht gpnz mit der Yemunfit, aber
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auch nicht ganz mit eurem wohltätigen Freunde, dem
Schlendrian, verderben. Ihr wollt euch zwischen beide

teilen und geratet dadurch svrltchen swei to unvertrig-

lidicii Gebietern In die untiigenckme Lage, et keinem

zu Danke machen zu können. Folgt doch lieber ent-

schlossen dem Gefühle der Dankbarkeit, das euch zu

dem letzteren hlnaleht. und wir wissen dann, wie wir

mit euch daran sind.

GwMerinnen

Das ist auch eine von euren alten Untugenden,

feige Seelen, daß Ihr uns mit einer geheimnis-

vollen Miene Ins Ohr flüstert, was ihr aufgespürt

habt: „aber, aber" — setzt ihr hinzu und macht ein

kluges Gesicht, „daß es )a nicht weiter auskommt,

Frau Gevatterin1" Das ist nicht minnlich; was der

Mann redet, mag jeder wissen.

DU bütukm KfmMckhr
'wrenn ein Gemildc beurteilt werden soll, so lasse

man die Sehenden herein; mag es doch immer

ganz fehlerhaft sein, nur soll mir der Blindgcbome
nicht darllk>er kunstrlchtenu

'DileHantismus in der Philosophie

Wenn jemand über Mathematik, über Naturlchrc,

über irgend eine Wissenschaft sich so vernehmen
llcfie, daß man daraus seine absolute Unwissenheit

über die ersten Anfangsgründe der Wissenschaft

ersehen könnte, so würde man ihn ohne weiteres in

die Schule, der er au ftikh entlief, surttckschicken.

AtUm In der Philosophie darf es so nicht gehalten

werden? Wenn hier jemand auf dieselbe Weise sich

zeigt, so soll man mit Verbeugungen gegen den scharf-

•innlgen Mann ihm den Privatunterricht, dessen er
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bedarf, vor dem guiscn Publikum geben, okne diie

A4iene zum Verdruß oder zum Lächeln zu verziehen?

Eime Jbmd§

Es kommen In diesen ^Hetungen mebrere Aufie-

rtingen vor, die nicht allen Lesern gelidlen werden.

Aber daraus ist dem Verfasser kein Vorwurf zu machen;

denn er luit bei seinen Untersuchungen nicht dmuf
gesehen, ob etwas gefallen oder mißfallen werde,

sondern ob es wahr sein m5ge, und was er nach

seinem l>esten Wissen für wahr hielt» hat er gesagt,

so gut er's vermocht*

Aber außer jener Art von Lesern, die ihre Gründe

haben, sich das Gesagte mißfallen zu lassen, dihrfte

es noch andere geben, die es wenigstens für unnütz

erklären, weil es sich nicht ausAihren lasse, und weü

demselben in der wirklichen Veit, so wie sie nua

einmal ist, nichts entspreche; ja es ist zu befthrchtcn,

daß der größte Teil der übrigens rechtlichen» ordent-

lichen und nllchtcmen Leute so urteilen werde. Denn

obgleich in allen Zeitaltem die Anzahl derjenigen,

welche fähig waren, sich zu ideen zu erheben, die

kleinere war, so Ist doch aus Gründen, die ich hier

recht wohl verschweigen kann, diese Anzahl nie

kleiner gewesen, als eben jetzo. Indes man in dem-

jenigen Umkreise, den die gewöhnliche Erfahrung

um uns gesogen, allgemeiner selbst denkt und rich-

tiger urteilt als vielleicht je, sind die mehrsten völlig

irre und geblendet, sobald sie auch nur eine Spanne

über denselben hinausgehen sollen. \/enn es unmöglich

Ist, in diesen den einmal ausgelöschten Funken des

höheren Genius wieder anzulachen, muß anan sie ruMg
in jenem Kreise bleiben und, insofern sie In demsdbcn

nützlich und unentbehrlich sind, ihnen ihren Wert in

und Air denselben ungcschmilert lassen* Aber wcna
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sie darum nun selbst verlangen, alles zu sich herab-

sHsichcii, wostt sie sich nicht erheben können, wenn
sie B. fordern, dsft alles Gedruckte sich als ein

Kochbuch oder als ein Rechenbuch oder als ein Dienst-

reglement solle gebrauchen lassen, und alles ver-

schreien» iivas sich so nicht brauchen llfit, so haben

sie selbst um ein GroSes Unrecht«

Daß Ideale in der wirklichen Welt sich nicht dar-

st^len lassen, wissen wir anderen vielleicht so gut

als sie, irielleicht besser. Wir behaupten nur, daß

nadi iluien die Wirklichkeit beurteilt und von denen*

die dazu Kraft in sich fühlen, modiBzIert werden

müsse. Gesetzt, sie könnten auch davon sich nicht

fiberseugcn» so verlieren sie dabei, nachdem sie ein-

mal sind, was sie sind, sehr wenig; und die Mensch-

heit verliert nichts dabei. Es wird dadurch bloft das

klar, daß nur auf sie nicht im Plane der Veredlung

der Menschheit gerechn^ Ist« Diese wird Ihren Weg
ciline Zweifel ibrtsetaen; fiber jene wolle die gtttige

Natur walten und Ihnen au rechter Zeit Regen und

Sonnenschein, zuträgliche Nahrung und ungestörten

Umlauf der Säfte und dabei — kluge Gedanken ver-

leihen 1

"Für wen ich schreibe

Ich schreibe nur für solche, in denen noch immer

Sinn wohnt fOr die Gewißheit oder Zweifelhaltlg-

keit, Ahr die Klarheit oder Verworrenheit ihrer Er-

kenntnis, denen Wissenschaft und Überzeugung etwas

gilt und die von einem lebendigen Eifer getrieben

wcrdeftf sie MU sttdien. Mit denjenigen, die durch

langwierige Gelstesknechtschafit sich selbst und mit

sich selbst ihr GefQhl für eigene Überzeugung und

ihren Glauben an die Überzeugung anderer verloren

haben« denen es Torheit ist, daß jemand selbständig
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Vahrhcit suchen solle, die In den WissensduftcA,

niditt crUidccn alt einen bequemeren Braterwerb uad

vor jeder Erweiterung derselben alt vor einer neu»

Arbeit erschrecken, denen kein Mittel schändlich ist,

den Verderber des Gewerbes zu unterdrücken» —i

mit ihnen habe ich nichts zu tun. i

JHHn Ton

Daß raein Ton die Gegner so beleidigt» kommt

eben daher, daß siesobeschrinkt und unvcrstindig

sind, um nicht einsehen zu können, in welchem Gnule

sie es sind. Die Beschränktheit kann sich nicht selbst

kontrollieren, die Finsternis nicht selbst sich durch-

leuchten. Lcssing redete wohl noch anders als ich;

und es hat trotz des Geifers der Ooeze und ihm
Anhanges ihm nichts geschadet. — So tief vielleicht

die Nachwelt mich unter diesen großen Alann setzen

wird, so darf ich doch In Racksicht des Hasses gcgea

Seiditigkeit, Halbheit, Vahrheitsscheu kOhn an sdnc

Seite treten. — Sie haben mich der Intoleranz be-

schuldigt wie ihn.

Heißt dies aber Intoleranz, wenn man sich des

fedem zugestandenen Rechtes bedient, sich fllr seine

Ansicht Platz zu machen, wenn diese zufällig siu^^

nicht den Beilall der Mehrheit hat? Dies ist mcjn

mi von Anlang an gewesen, und Gott weift es, dsft

ich, auch den Angriff erwidernd, meinen Gegnern

gewöhnlich neun Zehnteile ihrer Taten erlassen habe«

PHvaH und öffmdUekm IhbaH$

Ich habe leider seit Ihren ^) brieflichen und öffent-

lichen Äußerungen über diesen meinen Ton mich

einschlifem lassen und bloß dem Freunde RdnhoJd

zu Gelallcn gar oft ohne und gegen meine Innere

1) An Rcinhold.
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Obcrscugun^ mich geberdet wie ein armer Teufel,

der erst von dem Vindzuge erwarten will, was wakr

oder falsch, gut oder böse ist und, — wenn er lieben

oder zürnen könnte, — was der Liebe oder des Zornes

würdig sei. Gerade durch diese Ihre wiederholte Er-

mahnung haben Sie es nun dahin gebracht, daß Ich

mich mit mir selbst auf das Reine gesetzt habe.

Wo meines Bedünkens allein das Individuum ein-

tritt, d. h. in persönlichem Gespräch kennen 5ie mich

nicht, lieber Relnhold. Einige, die mich da kennen,

s. B« Forberg, der ohne Zweifel nicht in der Ge-
wohnheit ist zu schmeicheln» hat mir öffentlich das

Zeugnis gegeben, und jeder, der mit mir konversiert

hat, wird es mir geben, daß ich mit der geduldigsten

Geduld auf die albernsten Propositionen mich ein-

lasse, sie durchgehe, zergliedere, nie versichere, ab-

spreche oder dergleichen, und daß da nirgends ein

GcfW der „persönlichen Überlegenheit" sich je ge-

zeigt hat. So habe Ich mich auch gefunden und so

bin ich von Natur, ohne alle Kunst, Vorsatz, Freiheit

oder dergleichen . . Menschenangesicht gegenwärtig

und Menschensprache flößt mir die gehörige Achtung

ein. Aber was die Schriftstdlerel anbelangt, so liegt

es nun eben in meiner darin, wie ich denke, nidit

verdrehten Individualität, daß ich da nichts von In-

dividualitftt spüre, weder von der meinigen noch von

der anderer* Meine Entdedcung scheint mir aller-

dings wahr und wichtig, aber es ftllt mir gar nicht

ein, mir, diesem Fichte, einen Wert zuzuschreiben

oder in höherer Rücksicht zu sagen, daß er, dieser

Fichte, sie gar gemacht habe. Die Zeit, Natur, Gott

hit sie gemacht. Ich habe gearbeitet, aber nicht mehr
als andere, und es gibt andere, die noch mehr ge-

arbeitet haben. Die eigentliche Entdeckung ist —
ein glücklicher Einfall» ein Blick des Talents. Aber
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muf Besitz von Talent mir, d. h. diesem Fichte, ctms
cingttbildcn, itt dnc Narrheit, dcrcft ich sogv m
mcfncii Knabcsiiahrcii nicht Ahig gewesen bin. Sic.

der Sic meine Schriften lesen, werden bemerkt haben

weiche Plagiate immerfort von denen, die muf mich

schimpfen, an mir ausgeübt worden; was Ober «aciac

nur mOndlich geiufterten Gedanken (was etwas Meh-
reres noch beträgt alt meine gedruckten) geschichi.

wissen Sie nicht, aber Sie können es sich nach der

Analogie denlcen* Idi bin mir innigst LiwEl,
daE ich von jener rdn nirrisdien Meinung von einem

Gedankeneigentum, einem Erfinderruhme und der-

gleichen meiner ganzen Individualität nach kein Spflr-

chen im Kopfe habe, welches bei mir noch dvrch die

Eigenheit, daft ich altei nun Abgemadite nuf der

Steile rein vergesse, ein weggelegtes Buch von mir

selbst nach vierzehn Tagen lese wie eins des Mannes
im Monde und an durchaus neuen Ideen, die die

ahen verdringen t nie Mangel habe, noch «dir be-
{

fordert wird. Ob also und daß das von mir zu

Verteidigende mein sei, fällt mir nie im Traume ein.

Bedenken Sie, lieber Reinhold, daß gerade diese

pliilosopliisdie Eigenheit, (denn es ist bei mir in der

Tat nichts anderes, ohnerachtet ich dafOr halte, da£

es die mit Freiheit hervorgebrachte Denlcart jedes

rechtlidien und Iconsequenten Menschen sein soDte),

es bei mir durduius unschuldig madit m tagen: „Das»

was da ein gewisser FIdite, (der nun gar nidit mdv
dersdbe ist, der nun tot ist und begraben), gesagt

iuit,.ist hödist wichtig, durduius wahr usw."; vims bd
andern, die da Begriffe von literarisducm Eigentum
und ebendeswegen auch von literarischer Bescheide»»

heit (III) haben, sehr anstößig sein muß. Was kann

ich machen? Nichts als sa^n, wie ich ao oft es sage

und was man audi nicht Idden wilL
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Sic sagen ferner, der Philosoph, (dem das begegne,

WM mir nie begegnen kann), solle denken, daft er als

ludMdictim irren könne, daft er als solches von andern

lernen könne und müsse usw. Wissen Sie, Heber

Reinhold, welche Stimmung Sie da beschreiben? Die

eisics Menschen, dir tätim Jj$h€n $iock $th von

irgend ahaas lAerxeugf geumm* Sagen Sie mir, soB

der Gcomctcr glauben, daß er darüber, daß von einem

Punkte zum andern nur eine gerade Linie möglich

•ei, noch Belehrung bedOrfe; dafi er von Menschen,

die darüber disputieren und daran ewelfeln, etwas

lernen könne; daß eine solche Oberzeugung denn

doch nur individuell sein könne? Nun ist das, wo-

rüber ich bis }etzt streite» (und wenn Sie selbst dieses

noch nicht eingesehen haben, so liebe ich Sie darum

nicht weniger, aber ich bedauere Sie), und worüber Ihre

Bouterweks und Bardiiis disputieren, durchaus von

dieser Art« Dieser Dinge, d. h. der Prinzipien meines

Systenu bin Ich so sldier, daft ich nie, vrenn Ich nicht

wahnsinnig werde, daran wieder zweien kann. Und
da sollte ich noch lernen wollen? — In den ferner-

liegenden Sitaen meines Systems, In den Ableitungen,

Icanii ich mich geirrt liaben und werde es oluie

Zwellel hlufig.

TreundschaffUcher J(at

Da sich nun dieses alles so verhilt, wie Ihr selbst,

zwar nie laut und Öflentllch. aber doch ganz

gewiß in irgend einer ruhigen Stunde in einem ge-

heimen Winicel Eurer Seele mir zugeben werdet, so

lileibt Euch kein anderer Ausweg übrig, als von Stund

an über alles, was Vissenschafblehre und überhaupt

Philosophie betrifft, gänzlich stille zu schweigen.

Ihr könnt diesen Ausweg ergreifen ; denn Ihr werdet

midi nimmermehr überreden, daft Eure Spradiorganc
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selbst ohne Euer Zutun diese Worte bilden, die Ihr

vorbringt» und Eure Fcdem von selbst sich in Bewegung

Mtscn imd die Dinge auf dem Papiere abtetzeiw

weiche hinterher mit Eurem Namen oder ohne iha

gedruckt werden. Ich werde immer glauben, daß Ihr

beides erst durch Euren Willen bewegt, che es treibt;

was es treibt*

Da llir es nun könnt, warum solltet Ihr es nkhl

wotUn? Ich habe mir «Ues überlegt und überdacht

und schlechthin keinen vernünftigen Grund gefunden,

warum Ihr diesem Rate nidit folgen oder mir den*

selben wohl gar übel nehmen solltet.

Euren Eifer fßr die Wahrheit und gegen den Irrtun»

könnt Ihr nicht anfahren; denn da Ihr, wie Euckj

Euer eigenes Gewissen sagt, so oft Ihr dasselbe rcdil|

befragt, gar nidit wifit, was die Wlssenschaftslehrc

eigentlich will, und überhaupt die ganze Region, in

der sie lebt, für Euch gar nicht vorhanden Ist, so

könnt Ihr auch nicht wistent ob es Wahrheit ist oder

Irrtum, was sie aus jener unbekannten Region be-

richtet. Oberlaßt sonach dieses GeschSft ganz ruhig

den andern, die es angeht, auf ihre eigene Verant-

wortung, ohne ihnen etwas darein au reden.— Bisher

habt Ihr der unbefangenen Untersuchung nur Im

Wege gestanden, das Einfache verwickelt, das Klare

verdunkelt, das Aufrechtstehende auf den Kopf ge-

stellt* Warum wollt Ihr denn nun schlechterdingi im

Wege stehen}

Oder glaubt Ihr, daft es Eurer Ehre schaden werde,

wenn Ihr, die Ihr bisher das große Wort geführt, nun

verstummet? Es wird Euch doch nicht um die Mei-

nung der Unverstibidigen au tun sein! Denn In aller

Verstilndigen Meinung werdet Ihr dadurch gewinnen.

So verlautet, daß der Herr Professor Jacob zu

Halle die höhere Spekulation gänzlich verlassen habe
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und sich auf die Staattwirtsdiaft lege, in wddicm
Fache sich von seiner rühmlichen Genauigkeit und

seinem Fleiße viel treffliches erwsrtcn läßt. Er hat

sidi auf diesen Fall als einen Weisen gcxeigl» indem
er es auljpb, ein Philosoph zu sein; Ich bezeuge Ihm
hierOber öffentlich meine Hochachtung und hoffe»

daß jeder VerstSndige, der da weiß> was die Speku-

lation ist, diese Hochachtung teilen werde. Möchten
dodi ebenso die Abichte, die BuMen, die Bouter-

weke, die Heusinger, die Heydenreiche, die Snelle,

die Ehrhard-Schmide ein Fach aufgeben, mit welchem
sie sich nun sattsam gequftlt und gefunden lud>en,

daß sie daau nicht gemacht sind* Legen sie sich auf

dn anderes nOtzlidies Geschlft, auf das Brillen-

schkifen, die Forstverwaltung und das Landrecht,

die Versmacherei und Romanenschriftstellerel« nelunen

sie Dienste bei der geheimen Polizei, studieren sie die

Heilkunde, treiben sie Viehzucht, schreiben sie erbau- «

liehe Todesbetrachtungen auf alle Tage im Jahre; und
kein Mensch wird ihnen seine Achtung versagen«

^nsprMche mr/ OriginaHfäi, tirfäkfMk§it Puhtixifät

Das eigene Begreifen als solches, sagte ich, hat für

das Zeitalter Wert, — und den höchsten, allen

anderen Vert erst bestimmenden Wert; auf Ihm beruht

die Würde und das Verdienst der Person. Darum
ist es vor diesem Zeitalter schon Ehre, nur selbst

gedacht zu haben, gesetzt auch, man hätte sich bloß

etwas ausgedacht; nur etwas Originelles vorgebracht

zu haben, gesetzt auch, diese Criginalltit sei eine

offenbare Verkehrtheit. Ein Endurteil fällen und durch

dieses Bndurteil zur Wahrheit kommen, bei der es

nun bleibe auf immer und ewig» will dieses Zeitalter

nldit, denn dazu Ist es zu verzagt; nur einen Reich-

tum von Materialien der Meinung will es, unter
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denen es die Auswahl hebe. Mit es etw« demnlcinil

zum Urteilen kommen sollte; tmd dt ist Ihm denn

Jeder willkommen, der diesen Vorrat vermehrt. Da-

durch gcsehicht es» dtft der Einzelne nicht nur ohns

Schtm» tondern sogar mit einer gewissen Sdbst-

gefllHgkeit auftritt und verkfindiget: »sehet da meine

Meinung, und wie ich für meine Person mir die

Stehe denke» der Ich übrigens sehr wohl nugebc^

ML jeder andere sie sich wiederum tndcrs denken

könne", und daß dieser Einzelne dabei noch sehr

bescheiden zu sein glaubt; indes vor der wahrhaft

wissenschaftlichen Denkart es die größte Arrogans

ist zu ^atd>en» daft unsere persönliche Meinung Irgend

etwas bedeute, und daß jemand interessiert sein könne

zu wissen, wie wir, diese wichtigen Personen, etwas

ansehen; und ohneraehtet vor dem Richterstuhle dieser

Denkart keiner das Recht hat, eher seinen Mund z«

öffnen, ehe er nicht sicher ist, daß sein Ausspruch

nicht der seinige, sondern der der reinen Vernunft:

sei, und dtft schlechthin jeder, der ihn nur vcrstdiCf

und der den Rtng des vemllnftigen Vesens bchauptca

wolle, diesen Ausspruch wahr und richtig finden müsse.

Das eigene Begreifen, als solches, ist dem Zeit-

alter das höchste; dieses Begreifen hat daher Redit

Über alles und wird das erste, ursprfinglidie» durckj

kein anderes Recht zu beschränkende Recht. Dahetj

entspringen nun die alles sich unterwerfenden Be-

griffe von Denkfreiheit und von Freiheit des Urteils

der Gelehrten und von der Publlzitit. Man zeiget

dem einen, daß abgeschmackt, lächerlich, unsittJich

und verderblich ist, was er vorgebracht hat: — „das

tut nichts", antwortet er, „ich habe et ja doch

dachte und ganz allein auf meine eigene Hand nür

es ausgedacht; und gedacht zu haben, ist immer ein

Verdienst, weil es doch immer einige Mühe kostet;

i

I
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und der Mensch muß die Freiheit habcii, zu denken,

«as er wjU:" — und dagegen MAt nun freilich eich

nichts weiteres sagen« Man zeigt einem enderen» daS
er die allerersten Begriffe einer Kunst oder einer

Wissenschaft« uiier deren Produkte er ein langes und
ineitcs geurtcih» nicht kenne, und daft dieses g^uixe

Gdbiet mir ihn völlig unsichtbar sei: — ,ao**, ant-

wortet er, ,,wil] man etwa dadurch stillschweigend zu

verstehen geben, daß ich unter diesen Umständen
gir nicht bitte urteilen sollen? Man muft doch ffx
kcfnen Begriff von der Freiheit des Urteils der Ge^
lehrten haben. Sollte man allemal erst lernen und
verstehen, worüber man urteilt, so würde ja dadtnrch

die unbedingte Freiheit des Urteils gar sehr bedingt

«ad besdirinkt; und es wfhrden sich sodann lufterst

wenige finden, die da urteilen dürften, — da doch

die Freiheit des Urteils darin besteht, daß jedermann

Khtechtweg über alles urteilen mdge, ob er nun es

tentehe oder nicht"« — Es Ist einem Manne, viel-

leicht in einer Gesellschaft von wenig Freunden, eine

Äußerung entschlüpft, von der sie vermuten, daß er

die Bekanntmachung derselben ungern sehen werde.

Nach einigen 'Wochen schwitzen die Drucker-Pressen,

um vor Welt und Nachwelt die merkwürdige Tatsache

XU verkünden. Die Journale nehmen Partei — für

und wider, ausführlich auseinandersetzend und cr-

'ibrschendy ob er es gesagt oder nicht, vor welchen

Personen eigentlich er es gesagt, wie die Worte In

der Tat gelautet, unter welchen Bedingungen er etwa

jaoch halb angebrannt zu entlassen oder unwiderruflich

lu verdammen sei. Der Schuldige muß sich eben

stellen, und er hat von Glück zu sagen, wenn nach

idnigoi Jahren seine Sache über einer anderen ver-

gessen wird* Man hüte sich, hierbei zu liebeln; denn
'nuui würde dadurch nur zeigen, daß man gar keinen

I

Flehte, Ein Ewmfldiiim der Freiheit 7
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Sinn fOr den hohen Wert der Publizität hätte. Fal Js

aber gar jemand» der vor den Richterstuhl dieser

Ptiblizitit cingcruto Ist* et vcrtdtmlhtc, «ich zu ftcDcn,

so werden sie ganz irre in ihren Begriffen, und sie

werden sich über den widernatürlichen Mann, der

CS über sich vermag, ihr Richteramt nicht zu respck*

tieren« wundem bis an das Ende ihrer Tage. Sie

haben et ja gedacht, was sie sagen, wenigstens die

Miene angenommen, als ob sie es dächten. Wie
könnte doch ein vernünftiger Mensch diesem ihrent

Denken die ehrfurchtsvolle Unterwerfung versagen?

Die allgemeine ßfeinerei

Diese Denkart, sagte ich früher» wird streben, sich

selbst allgemein zu machen; es wird ihr in ge-

wissem MaBe gelingen, und das ganee Zeitalter wird

sich in ein Heerlager von formaler Wissenschaft ver-

wandeln. — Wer gebietet in diesem Heerlager und

führet die Haufen an? Offenbar, wird man sagen,

die Helden des Zeitalters, die Yorfiechter, in denea

der Zeitgeist am herrlichsten sich offenbart hat. Abel

wer sind diese, und woran sind sie auf den erstell

Augenblick zu kennen? Vielleicht an der VichtiJ
keJt der Untersuchungen, die sie auf die Bahn bringei

oder an der Wahrheit, die aus ihren Behauptungci!

jedem entgegenleuchtct? Wie wäre das möglich, df

das Zeitalter überhaupt über Wichtigkeit oder Wahj
heit nicht urteilt, sondern nur einen Reichtum vJ

Meinungen für ein künftiges Urteil sammelt? AI»
wer nur gehörig meinte und durch dieses sein Meine/

zu Jener großen ^ied^rlage dee aUgemeinen Mtinm
seinen Beitrag lleierte, der wire dadurch sum m(

fÜhrer der Haufen geeignet. Aber, wie schon erinnd!

dadurch ist in diesem Zeitalter kein Vorrang zu m
virinnen; denn ein jeder» der nur in dieser Luftt Ick
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Jnt ftuch cinni«! etwas tidi ftingedtdit und auf seine

eigene Htnd es gemeint. Leider aber ¥rfrd diese

Fertigkeit des Meinens von dem Mißgeschicke ge-

troffen, daß sehr oft am Morgen von aller Vdt« von

dem titig Meinenden selber, vergessen ist, was den

Abend vorher gemeint wurde, und so diese neue

Bereicherung des Reichs der Meinungen verfliegt in

die leere Luft. Wenn daher nur ein Mittel erfunden

«Ire, durch welches der Akt des Meinens sowohl,

tls, soweit dies möglich ist, die Meinung selber sich

fest halten und gegen den nSchsten Morgenhauch
schützen Hefte, also, daß jedem, der nur gesunde ^«j^sii

bitte, dokumentiertwerden könnte, daß gemwinfwordm

m, und der Meinende selber ein stehendes, seiner

Vergeßlichkeit nachhelfendes Andenken behielte, wi€

er gemeint habe, wenn z. B. die Schreibe- und die

Buchdruckerkunst erfunden vdlre: so wire das Zeit-

titer aus der Verlegenheit gerissen. Wer nun also

gemeint hätte, in stehendem Schwarz auf stehendem

Vctß, der wlirde unter die Helden des Zeltalters

gehören, deren erhabener Körper eine Republik der

W^issenschaftskundigen oder, wie sie lieber hören

werden, da ihr ganzes Wesen doch nur Empirie ist,

eine Qdehrtenrepublik ausmachte.

Das Zeitaher würde sich bei dieser Sehltzung

keineswegs irre machen lassen durch die Betrachtung,

daß der Eintritt in diesen glorreichen Senat des

Menschengeschlechts gewöhnlich durch den nichsten

Buchdrucker eröffnet wird, der noch weniger weift,

was er druckt, als der Schriftsteller, was er schreibt;

und der nichts mehr begehrt, als fremdes bedrucktes

Papier gegen von Ihm bedrucktes Papier einzutauschen*

Auf diese Welse kommt die Gelehrtenrepublik su-

sammen. Durch die Kraft der Druckerpresse sondern

diese sich ab vom Haufen, der nicht drucken läßt, und
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der nun in dem Heerlager der formalen Wissenschaft

dasteht als Leser. Es entstehen dsnus neue
hiltnisse und neue Besiehungen dieser swef Haupt-

stände des Heerlagers der formalen Wissenschaft auf-

einander.

Die nächste Absicht beimDrudcenlassen war freilich

die, die Selbstindigkeit seines Geistes ^ffcntffcli su

dokumentieren: — hieraus folgt im Wissenschaftlichen

Haschen nach neuen oder neuscheinenden Meinungen,

in den Redekfinsten Ringen nach neuen Formen. Wer
diesen Zwedc erreicht hat, macht, ganz ohne Rttcksidit

ob im ersten Falle seine Meinung wahr, oder im

zweiten seine Form schön sei, sein Glück beim Leser.

Nachdem aber einmal das Drucken redit in Gang ge-

kommen, wird sogar diese Neuheit erlassen, und das I

Druckenlassen schon an und för sich selbst ist ein Ver-

dienst: und nun entstehen im Wissenschaftlichen die

Kompilatoren, welche das schön hundertmal Geschrie-

bene wiederum, nur ein wenig anders versetzt, drucken

lassen; und in den Redekünsten die Modeschriftsteller,

die eine Form, welche Beifsll gefunden hat, andern

oder auch sich selber so lange nachmachen^ bis Icdn

Mensch mehr etwas In dieser Form sehen mag.
Dieser Strom der Literatur wird nun, immer sich

erneuernd, fortquellen, und jede neue Quelle wird die

vorhergehende verdrtngen; daß sonach der Zweck,

um dessen Willen zuerst gedruckt wurde, vereitelt

und die Verewigung durch die Presse aufgehoben

würde. Es hilft nichts, in offenem Drucke gemeint

zu haben, wenn man nicht die Kunst bcsitxt, wumf^
hdrHch fortzumeintn ; denn alles Vergangene wird ver-

gessen. Wer sollte es denn im Gedächtnisse behalten 1

1

Nidit die Schriftsteller als solche; denn da jeder nur I

neu sein will, so hört keiner auf den andern, sondern

ein jeder geht seinen Weg und setzt seine Rede fort.
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Ebensowenig der Leser; dieser, froh mit dem Alten

SU Bndc SU idn« eilt nach dem Neuangekommenen«—
in dessen WM er ttberdles großenteils durck das

Ohngefilhr geleitet wird. Es könnte bei dieser Lage

der Sachen keiner, der etwas in den Druck ausgehen

lassen, sicher sein« daß außer Ihm und seinem Drucker

noch irgend ein anderer davon wisse. Es wird daher

unumgänglich nötig, noch besonders ein öffentliches

und allgemeines Gedächtnis für die Literatur anzu-

legen und einzurichten. Ein solches sind die Qelehrten-

sekungen und Bibliotheken» welche bekannt machen»

was die Schriftsteller bekannt gemacht haben, und

von denen jeder Autor noch nach Verlauf eines halben

Jahres sich kann wieder sagen lassen, was er gesagt habe»

bei welcher Gelegenheit es denn das lesende Publikum»

wenn es auch nur Gelehrtenzeitungen liest, zugleich

mit erfährt. Doch wurde es gegen die Ehre der

Verfasser von dergleichen Blättern laufen und <Ueselben

SU tief unter andere Schriftsteller herabsetzen» ¥renn

sie bloß elnladi berichteten; sie werden daher neben

dem Berichte zugleich ihr Selbstdenken dokumen-

tieren» indem sie über das Denken der ersten wiederum

denken und Ihr Urteil abgeben; die Hauptmaxime
aber bd diesem Geschlfit wird diese werden, daß

man an allem etwas auszusetzen finde und jedes Ding
besser wisse, als der erste Autor.

Bei den Schriften» wie sie gewöhnlich erscheinen»

hat dies wenig zu bedeuten; es Ist ein sehr kleines

Unglück, daß etwas, das von vorne herein schief war,

durch die neue Wendung des Rezensenten auf eine

andere Seite hin schief gebogen werde. Schriften»

die es wirklich verdienten, an das Licht zu kommen»
— sei es in der "Wissenschaft oder in den Rede-

kfinsten, — sind allemal der Ausdruck eines ganzen,

auf dm vöUig nmm tmd arigineUe Wmi$ dmr 14u gmold»
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meiert Lebens: und ehe dergleichen Schriften nicht

das Zeitalter ergriffen und durchdrungen und mach

Wiek mmgebOda hahm, ist ein Urteil über tic nidtf

möglich; et versteht sich diher von selber, daß keines-

weges nach Verlauf eines halben oder auch ganzen

Jalirct von dem ersten besten eine gründliche Rezension

über sie geliefert werden kdnnc. Daft die gcwiyui-

lichen Bfichenichter diesen Untertcliied nidit machen,

sondern alles» was ihnen unter die Augen kommt, ohne

Anstand aus freier Hand rezensieren, versteht sidt

g^eichfetls; sowie auch dies» daft Ober wirldidi oti|^

nelle Schriften derselben Urteil am aflerverkehrtestca

ausfällt. Aber sogar dieser Verstoß ist kein Unglück,

außer fihr sie selber: nichts wahrhaft Gutes geht in

dem Strome der Zeiten verloren» liege es nodi so

lange verschrieen, verkannt, ungeachtet; es konmt

endlich doch der Zeitpunkt, wo es sich Bahn bricht;

das Individuum aber, welches durch veritehrte Aii>
|

sichten seines Werks sich in seiner Person bdcidi^

'

glaubte und sidi krinkte, statt miMdig zu Mdidn,

würde dadurch nur beweisen, daß die Gegner gewisser-

maßen recht hätten; daß ihm sein Individuum noch

nicht gana in der Idee und in der Erkenntnis uad

Liebe der Wahrheit aufgegangen sei; daß darum diese

IndfvidualitSt wohl auch noch an seinem Wierke er-

scheinen möge, und dies um so mißfilliger, je reiner

neben ihr sich die Idee abdrOcke: und ein solcher er-

hielte dadurch <üe dringendste Aufforderung, in sidi

zu gehen und sich vollkommen zu reinigen. — ..Sehen

sie die Sache unrichtig an*', — denlct der in sich selber

auüi Reine Gekommene und Konsequente» — ist

dies ihr Schade, nidit der meinig^ und daß sie unrich-

tig sehen, ist nicht die Schuld ihres bösen Willens,

sondern ihrer schwachen Augen; und sie würden selber

froh sein» wenn sie aur Wahrheit konunen Icdnnten".
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Noch ist zum Beschlüsse der Vorteil aus Errich-

tung des RezensierWesens zu erwähnen, daß derjenige»

der nicht besondere Lust oder außerordentlich vid

übrige Zeit hat, gar kein Buch weiter au lesen braucht;

sondern, daß er durch die bloße Lektüre der Gelehr-

tenzeitungen die gesamte Literatur des 2^ita]ters in

seine Gewalt bekommt; und daß in diesem Systeme
die BOchcr lediglich gedruckt mrcrden, damit sie

siert werden können, und es überhaupt keiner Bücher

bedürfen würde, wenn sich nur Rezensionen ohne Bü-
cher machen ließen*

Dies ist das Gcmildc des titigen Teils in diesem

Heerlager formaler "Wissenschaft, der Schriftsteller.

Nach diesen bildet sich nun wiederum der empfangende
Teil, das Korps der Leser, um ihr genaues Gegcn«
bild XU werden. Vic jene ohne Rast und Anhalt

fortschreiben, so lesen diese fort ohne Anhalt; mit

aller Kraft strebend, sich auf irgend eine Weise empor
XU halten Ober der Flut der Literatur und fortxu^

gdlm, wie sie dies nennen, ndt dm ZmfaU^r. Firoh,

das Alte notdürftig durchlaufen zu haben, greifen sie

nach dem Neuen, indem das Neueste schon ankommt,

und es bleibt ihnen kein Augenblick übrig, jemals

wieder an das Alte su gedenken. Nirgends können
sie in diesem rastlosen Fluge anhalten, um mit sich

selber zu überlegen, was sie denn eigentlich lesen,

denn ihr Geschäft ist dringend, und die Zfkt ist kurz:

und so bleibt es ganzlich dem Ohngendir überlassen,

was und wieviel bei diesem Durchgange an ihnen

Hingen hlziht,, wie es auf sie wirke, welche geistige

Gestalt ea an ihnen gewinne.

Nun ist diese Art des Lesens schon an und fllr

sich selber eine von allen anderen Gemütsstimmungen

spezifisch verschiedene Stimmung, die etwas höchst

tngenehmes hat und gar leicht zum unentbehrlichen
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Bcdlirftiitte werden kann. So wie tndere mrko-
tische Mittel, versetzt es in den behaglichen Halb-

zustand zwischen Schlafen und Wachen und wiegt

ein In sttfte Selbitvcrge$$enhelt» ohne daA man dabei

irgend eines Tuns bedürfe. Mir hat es immer ge-

schienen, daß es am meisten Ähnlichkeit mit dem
Tabakrauchen habe und durch dieses sich am besten

eriititem lasse* Ver nun einmal die SOftlgkelt dieses

ZuStandes geschmedct hat, der will sie Immerfort ge-

nießen und mag im Leben nichts anderes mehr tun;

er liest nun sogar ohne alle Beziehung auf Kenntnis

der Literatur und Fortgehen mit dem Zeitalter ledig-

lich, damit er lese und lesend lebe» und stdlt in

seiner Person dar den reinen 'Leser.

Und an diesem Punkte hat denn die Schriftstellerd

und die Leserei ihr Ende erreicht; sie ist in sldi

selbst zergangen und aufgegangen und hat durch

ihren höchsten Effekt ihren Effekt vernichtet. An
den beschriebnen reinen Leser ist auf dem Wege des

Lesens durchaus kein Unterricht mdir, noch irgend

ein deutlldier BegrifP zu bringen, denn alles Ge-

druckte wiegt ihn alsbald ein in stille Ruhe und in

süße Vergessenheit seiner selber. Auch sind ihm da*

durch alle anderen Wege des Unterrichts abgcschnit*

ten. — So hat die mündliche Mitteilung durch fort-

gehende Rede oder wissenschaftliche Unterredung

unendliche Vorteile vor der durch den toten Buch-

staben; das Schreiben Ist bei den Alten erfunden

worden lediglich, um die mündliche Mitteilung denen

zu ersetzen» die zu ihr keinen Zugang haben konnten;

alles Geschriebene war zuerst mündlich vorgetragen

und war Abbildung des mündlichen Vbrtrags; nur

bei den Neueren, besonders seit Erfindung der Budi-

druckerkunst, hat das Gedruckte begehrt, für sich

etwas Selbständiges zu sein» wodurch unter andern
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auch der Stil, dem das lebendige Korrektiv der Rede

entging, in tolehen Verlmll geraten. Aber selbst für

dicic mündliche Mitteilung ist ein Leser, wie der

beschriebene, fürs erste verdorben.

Bei diesem Punkte angekommen, sagte ich, hat

das wissenschaftliche Streben des Zeitalters sich selbst

vemiditet, und das Gesdüedit steht von einer Seite

in absoluter Ohnmacht, von der andern mit der völligen

Unfähigkeit, weiter gebildet zu werden, da: das Zeit*

aUmr kMm fdchi mehr Utm, umä darum Isf ollss SchrmkM
vergehHck. Dann wird es hohe Zeit, etwas Neues eu be^
ginnen. Dieses Neue ist nun meines Erachtens dies,

daß man von der einen Seite wiederum das Mittel der

mOndlidien Mitteilung ergreife und diese cur Fertigkeit

und Kunst ausbilde; Ton der anderen sick EmpftngHch-

iceit für diese Art der Mitteilung zu erwerben suche.

JluffortUrung an dm li$$r

refer unter uns eingewursdt, fast zur anderen Na«
tur geworden und das Gegenteil beinahe uner-

hört war unter den Deutschen die Sitte, daß man
alles» was auf die Bahn gebracht wurde, betrachtete

als eine Aufforderung an jeden, der einen Mund
hätte, nur geschwind und auf der Stelle sein "Wort

auch dazu zu geben und uns zu berichten, ob er auch

dmdbtn Meinung sei oder nicht; nach welcher Ab-
stimmung denn die ganze Sache vorbei sei und das

öffentliche Gespräch zu einem neuen Gegenstande

eilen müsse. Auf diese Weise hatte sich aller litera-

rische Verkehr unter den Deutschen verwandelt, so

urie die Echo der alten Fabd, in einen bioften reinen

Laut ohne allen Leib und körperlichen Gehalt. Wie
in den bekannten schlechten Gesellschaften des per-

sönlichen Verkehrs, so Icam es auch in dieser nur

darauf an, daS die Menschenstimme Ibrthalle und daS
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jeder ohne Stocken sie auAiehme und sie dem Nach*

bar zuwerfe, keinesweget aber darauf, was da er-

tönte. Was ist Charakterlosigkeit und linäeutschhat,

mim et das niM M? Auch dies ist nicht meine Ab»
sieht gewesen, dieser Sitte zu huldigen und ntir das

öffentliche GesprSch rege zu erhalten. Ich habe eben

auch, indem Ich etwas anderes wollte, meinen per-

sönlichen Anteil zu dieser öffentlichen Unterhaltung

schon vorlingst hlnling^lch abgetragen» und man könnte

mich endlich davon lossprechen. Ich will nicht ge-

rade auf der Stelle wissen, wie dieser oder jener über

die In Anregung gebrachten Fragen denke» d.lu wie

er bisher darüber gedadit oder auch nicht gedadit

habe. Er soll es bei sich selbst überlegen und durch-

denken so lange, bis sein Urteil fertig ist und voll-

kommen klar, und soll sich die nötige Zelt dazu

nehmen, und gehen ihm etwa die gehörigen Vor«

Kenntnisse und der ganze Grad der Bildung, der ZU

einem Urteile in diesen Angelegenheiten erfordert

wird, noch ab, so soll er sich auch dazu die Zeit

nehmen, sich diesdben m erwerben. Hat nun einer

auf diese Weise sein Urteil fertig und klar, so wird

nicht gerade verlangt, daß er es auch öffentlich ab-

gebe; sollte dasselbe mit dem hier Gesagten über-

einstimmen, so Ist dieses eben schon gesagt, und a
bedarf nicht eines zweiten Sagens; nur wer etwas

Anderes und Besseres sagen kann, ist aufgefordert

XU reden; dagegen aber soll es jeder In jedem Alle

nach seinerVdse und Lage wirUich Isiiii und InAia.
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D er Mensch kann, was er Mott; und wenn er tagt:

Ich kann- nicht'S so wttt er nicht*

Ziel und Bestimmung

Y/ollkommenheit ist das höchste, unerreichbare Ziel

V des Menschen; Vervollkommnung Ins unendliche

aber ist seine Bestimmung.

H andeln, handeln» das ist die 5ache« Was hilft uns

das bloße Wissen?

\fp^ Hilft alles Wssen, hdrt man zuweilen sagen»

^i* wenn nicht darnach gehandelt wird? In diesem

Ausspruche wird das Wissen als Mittd fQr das Han-

deln und dieses letztere als der eigentUche Zweck

angesehen* Man könnte umgekehrt sagen: wie kann

man doch gut handeln, ohne das Gute zu kennen?

und es würde in diesem Ausspruche das Wissen als

das bedingende des Handelns betrachtet. Beide Aus-

sjnrllche aber sind einseitig; und das wahre Ist, daft

beides, Wissen sowie Handeln, auf dieselbe Weise un-

abtrennliche Bestandteile des vernünitigen Lebens sind.

WirkUcheB ümiikeH und gedacUet Denkß»

In sich selbst bestSndiges Leben aber» mrfe wir soeben

uns ausdrückten, ist die Wissenschaft nur alsdann,

wenn der Gedanke der wirkliche Sinn und die Ge-

sinnung des Denkenden ist» also daß er ohne beson-



ETHIK 109

dcrc M,fihe und sogar« ohne dessen sich k\w bcwuftt

nt sciiw 9tkM andere, mm er denkt, ansieht, beurteilt,

sttlblge jenes Qnmdgedankens ansieht und beurteilt

und, falls derselbe aufs Handeln einfließt, nach Ihm

ebenso notwendig handelt Keineswegs aber ist der

Gedanke Leben und Qesinnung, wenn er nur als Ge-
dmkc eines fremden Lebens gedacht wird, so klar

und vollständig er auch als ein solcher bloß möglicher

Gedanke begriffen sein mag, und so hell man sich

auck denken möge, wie etwa jemand also denken
kdnne. In diesem letztem Falle Hegt zwischen unserm

gedachten Denken und zwischen unserm wirklichen Den-

ken ein großes Feld von Zulidl und Freiheit» welche

leiste wir nicht irollsiehen mAgen; und so bleibt jenes

gedndite Denken von uns abstehend und ein bloft

mögliches und ein von uns frei gemachtes und immer-

fort Irei zu wiederholendes Denken» In jenem ersten

Fdle hat der Gedanke immlttdliMr durch sich selbst

unser Selbst ergriffen und es zu sich selbst gemacht,

und durch diese also entstandene Wirklichkeit des

Gedankens für uns geht unsere Einsicht hindurch su
dessen Notwendl|^t.

Hinstehen und Magen über das Vb'deiben der

Menschen, ohne eine Hand zu regen, um es zu

verringern, ist weibisch. Strafen und bitter höhnen,

ohne den Menschen zu sagen, wie sie besser werden
sollen, Ist unfreundlich. Handdnl Handeln 1 das Ist

ts, wozu wir da sind*

TVfcAf klagen

Auch ist es unmännlich, mit Klagen Ober das vor-

handene Obel eine Zeit zu verlleren, die man
wdscr anwendete» um, soviel In unseren Krifitcn steht;,

das Gute und Schöne zu schafften.
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Trägheii, Vmgkdf, Tahcklmf

Tiglu^t tonach« die durch lange Gewohnheit sich

sdbtt int unendlfche reproditsiert und bdd gins-

liches Unvermögen zum Guten wird, ist das wahre,

angeborene, in der menschlichen Natur sdbtt liegende

radikale Obd, wdches sich aus dersdben auch g^
wohl erldiren liEt. Der Mentdi iit von Natur/M
sagt Kant sehr richtig.

Aus dieser Tr&gheit entspringt zunichst T^rngheU»

das «weite Grundlaster der Menschen. Fd^cit ist

die Träghdf, in dtr W€ek§dwirkung ndf iuuUrm «nsm
Treiheit und Sethsfändigkeif zu behaupten. Jeder hat

Mut genug gegen denjenigen, von dessen Schwäche

er schon entschieden ttberzeugt ist; hat er aber diese

Qberzeugung nicht, bekommt er mit einem xu tun«

In welchem er mehr Stärke — sie sei, von wdcher
Art sie wolle — vermutet als in sich sdbst, so er-

schrickt er vor der Kraftanwendung, der et bcdfirfen

werde, sdne Sdbstlndigkdt zu behaupten, und gibt

nach. — Nur so ist die Sklaverei unter den Men-
schen, die physische sowohl als die moralische, zu

erklftren« die Untertinigkdt und die Nachbeterd.

Ich erschrecke vor der körperlichen Anstrengung des

Widerstandes und unterwerfe meinen Leib; ich er-

schrecke vor der Mühe des Sdbstdenkens, die mir

jemand durch Anmutung kühner und verwickelter

Behauptungen antrigt, und glaube lieber sdner Auto-

ritfit, um nur schnell seiner Anforderungen mich zu

entledigen. (Es gibt immer Menschen« die da herr-

schen wollen; den Grund davon haben wir oben ge-

sehen. Diese sind die wenigeren und die stirkeren.

Sie haben einen rüstigen und kühnen Charakter. Wie
kommt es doch, daß die einzelnen, die vereint stirkcr

sdn würden, sich jenen unterwerfen? So geht es su:

Die Mühe» die ihnen der Widerstand madicn würde.
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fällt ihnen schmerzhafter als die Sklaverei, der sie

sich unterwerfen und in der sie es ausziihalten hoffen*

Die mindcttc Knftiiificrting ist dem gewOluiliclieii

Memdien weit sduncrzhaflrer als tainendfidict Lei-

den, und er mag lieber alles erdulden, als einmal

handein. Bei jenem bleibt er doch in Ruhe und gc-

wdhnt sich daran.

Der Feige tröstet l>ei dieser Unterwerfimg, die

ihm doch nicht von Herzen geht, sich besonders der

List und des Betruges; denn das dritte Grundlaster

der Menschen, das aus der Feigheit natürlich ent-

stdit, ist die Taltchhät Der Mensch Icann seine

Selbstheit nicht so ganz verleugnen und einem an-

deren aufopfern, wie er wohl etwa vorgibt» um der

Muhe« sie im ofienen Kampfe zu verteidigen, Ül>er-

hoben zu sein. Er sagt dies daher nur so, um sich

seine Gelegenheit besser zu ersehen und seinen

Unterdrücker dann zu bekämpfen, wenn die Auf-

merksaiiiiceit desselben nicht mehr auf iiui gerichtet

sein wird. Alle Falsdiheit, alles Lügen, alle Tücke

und Hinterlist kommt daher, weil es Unterdrücker

gibt; und jeder, der andere unterjocht, muß sich

darmuf gelaßt haken. — Nur der Feige ist falscli.

Der Mutige lügt nicht und ist nicht falsch: aus

Stolz und CharakterstSrke, wenn es nicht aus Tu-

gend ist.

Dies ist das Bild des gewöhnlichen natürlichen

Mensdien. Des gmOhhUcken, sage ich; denn der

außergewöhnliche und von der Natur vorzüglich be-

günstigte hat einen rüstigen Charakter, ohne in

moralischer Rücksidit im mindesten besser zu sein:

er Ist weder trSge, noch ieig, noch falsch, aber

er tritt übermütig alles um sich herum nieder und

wird Herr und Unterdrücker derer, die gerne Skla-

ven sind.
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Diese Schilderung mag hftßlich und widerlich schei-

nen. Nur erhebe man dabei nicht das übh'che Seufzeii

oder Schmfthcfi Ober dieUnvoUkommenhcit der mcntclH

liehen Nttur. — Gerade, daft diese Zfige eueh als hiS-

lieh erscheinen, beweist den Adel und die Erhaben-

heit der Menschheit: Findet ihr es denn ebenso

hfifiJich» dsfi das stirlcere Tier das schwächere frißt,

und dts schwächere das stirkere flberlistett Ohne
Zweifel nicht; ihr findet dieses natürlich und In der|

Ordnung« Bei dem Menschen findet ihr es nur da-

rum anders« weil es euch gar nidit md^ich ist» den-

selben als ein blofies Naturprodukt su betrachten,

sondern ihr genötigt seid, ihn als ein über alle Natur

erhabenes, freies und übersinnliches ^üfcstn zu denken.

Selbst, daft der Mensch des Lasters sich fthig findet,

seigt, daS er cur Tugend bestimmt ist*

Besserung durch Gründe?

Das ist es, worüber Ich mit Ihnen ^) nicht einig bin,

und worüber ich auch mit Ihnen nie einig wer-

den werde, daß wir die Menschen nie bessern und

bekehren durch die triftigsten Gründe, ihren bösen Vil-

len nie brechen werden, und daft es überluiupt Iccinen

stetigen Übergang von der Dummheit cur Veishdt

und von der Schalkheit zur Rechtlidikeit gibt. Schalks-

narren kann man bloß unschädlich machen wollen fftc

andere, nie aber sie belehren wdlen.

Gegen den JHaterialismus

Nicht der Tod ist die Wurzel der Welt, welcher Tod

erst durch allmähliche Verringerung seines Grades

cum Leben herauf gekttnstdt werden mfiftte; scmdecm

vielniehr das Leben ist die Wurzel der Welt, und WSi

da tot scheint, ist nur ein geringerer Grad des Lcbeat*

1) An Rslnhold*
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Gegen den Inditnäualismus

Es ist der größte Irrtum und der wahre Grund
aller übrigen Irrtümer, welche mit diesem Zeit-

alter ihr Spiel treiben, wenn ein Individuum sich ein-

bildet, daß es für sich seJber dasein und leben und

denken und wirken kdnne» und wenn einer glaulyt, er

selbst» diese bestimmte Person» sei das Denkende zu
seinem Denken.

Gtgm fsaUtnmg

Hierdurch wird auch widerlegt die Meinung, wel-

che noch in mancherlei Gestalten sich unter uns

zeigt, daß man durch Einsiedlerleben, Absonderungen,

blofte erhabene Gedanken und Spekulationen seiner

Pflicht Genüge tue, und auf eine verdienstvollere

Veise. Man tut ihr dann gar keine Genüge. Nur
durch Handeln, nicht durch Schwärmen, — nur durch

Handeln in und für die GeseUsdwft tut man ihr

Genüge.

Gegen Thoreatdsmus vor Thoreau

Der Mensch ist bestimmt, in der Gesellschaft au

leben; er sott In der Gesellschaft leben; er ist

kein ganzer vollendeter Mensch und widerspricht

sich selbst, wenn er isoliert lebt*

Ertötung der Empfindungen und Begierden, Ab-
stumpfung der Kraft ist schlechthin gegen die

Micht.

Sinnlichkeif

Die Sinnlichkeit soll kulHviert werden: das ist das

h<ychste und letatc, was sich mit ihr vomch-
men liSt«

i'ickt«. Ein Evtafdim der Fftihtit ^
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HCtfftiir m$d SinnUchk»i

Nichts in der Sinnenweit» nichts von unserem Trei-

ben, Tun oder Leiden» alt Erscheinung betrachtet,

hat einen Wert» als Insofern es auf Kultur wirkt« Qc-

nufi hat an sich gar keinen Wert; er bekommt einen

höchstens als Mittel zur Belebung und Erneuerung

unserer KrSfte fQr Kultur*

1(Mlhar hdfit Übung aller Krifte auf den Zweck
der völligen Freiheit, der völligen Unabhängigkeit

von allem, was nicht wir selbst, unser reines Selbst

ist* Ich mache mich hierüber deutlicher:

Vir Icönnen von der Slnnlldtkeit sagen» waa jener

Wilde bei Marmontel in seinem Totengesange von der

Gefahr sagt: So wie wir geboren wurden, forderte

sie uns zu einem langen» ftlrchterllchen Zweikampfe

um Freiheit oder Sklaverei auf. — ».Qbcrwindest

du", sagte sie uns, „so will ich dein Sklav sein. Ich

werde dir ein sehr brauchbarer Diener sein können;

aber Ich bleibe Immer ein unwilliger Diener, und so-

bald du mein Joch erleichterst, empöre Ich mich gegen

meinen Herrn und Überwinder. Überwinde ich dich

aber, so werde ich dich beschimpfen und entehren

und unter die Fitße treten* Da du mir zu nichts

nütze sein kannst, so werde ich nach dem Redite

eines Eroberers dich ganz zu vertilgen suchen/*

In diesem Kampfe nun muß mit der Sinnlichkeit

zweierlei geschehen. Sie soll erstlich bezihmt und

unterjocht werden; sie soll nicht mehr gebieten, son-

dern dienen; sie soll sich nicht mehr anmaßen, uns

unsere Zwecke vorzuschreiben oder sie zu bedingen«

Dies Ist die erste Handlung der Befreiung unseres

Ich, die Bezähmung der Sinnlichkeit. — Aber damit

ist noch lange nicht alles geschehen. Die Sinnlich-

keit soll nicht nur nicht Gebieter, sie soll auch Diener,

und zwar ein geschickter, tauglicher Diener sein; sie
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soll zu briiiclicii sein. Duu gcKört» dbift nuin lOc

ihre Krifite airftuche, sie auf alle Ait bilde und in«

unendliche erhöhe und verstirke. Das ist die zweite

Handlung der Befreiung unseres Ich: die J^tähir der

Sififilichkcit«

Hierbei swd Anmcrlctingcn! ZtirOrderst, wenn
ich hier von Sinnlichkeit rede, so verstehe ich nicht

etwa bloß das darunter, was man sonst wohl mit

diesem Namen beseicknete» die niederen Qemtttt-

krifte oder wohl gar blofi die Ic^rperllchen Krifte

des Menschen. Im Gegensatze gegen das reine Ich

gehört alles zur Sinnlichkeit« was nicht selbst dieses

reine Ich ist, also alle unsere körperlichen und Qe^

mlltalcriftc weiche^ und Intofiem sie durch dwoB üMp»
uns bestimmt werden können. Alles, was bildsam ist,

was geübt und verstärkt werden kann, gehört dazu.

Die reine Form unteres Selbst Ist es« die keiner Bil-

dung fshig Ist: sie ist völlig unvcrinderllch. In diesem

Sinne des Worts gehört demnach Bildung des Geistes

oder Herzens durch das reinste Denken oder durch

die erhabensten Vorstellungen aus der Religion nicht

minder zur Bildung der Sinnlichkeit, des sinnlichen

Wesens in uns, als etwa die Übung der Füße durch

den Tanz.

Zweitens dOri^te etwa die vorgeschlagene Übung
und Erhöhung der sinnlichen Krifte jemanden auf

den Gedanken bringen, daß dadurch die Macht der

Sinnlichkeit selbst vermehrt, und sie mit neuen Waffen

gegen die Vernunft werde ausgerttstet werden. Aber

des ist nicht. Gcsetalosigkeit Ist der ursprüngliche

Charakter der Sinnlichkeit; nur in ihr liegt ihre eigen-

tümliche Stärke; sowie dieses Werkzeug ihr ent-

wunden wird» wird sie kraftlos. — Alle jene Bildung

g[eschieht wenigstens nach Regeln, wenn auch nicht

nach Gesetzen» auf gewisse Zwecke hin» mithin sum

Digitized by Google



ii6 FJCHTE

wcnigiten gesetcmttig; es wird durch sie der Sinn-

lichkeit gleichsnm die Uniform der Vernunft >uig^

legt; die Waffen, die diese gibt, sind ihr selbst un-

schädlich, und sie ist gegen sie unverwundbar.

Durch die höchste Ausübung dieser beiden Rechte

des Überwinders Ober die Sinnlichkeit nun wfirde der

Mensch frm» d. i. bloß von sich, von seinem reinen

Ich abhSngig werden. Jedem: Ich will, in seiner

Brust mOftte ein: Em äal in der Welt der Er-

scheinungen entsprechen. Ohne die Ausfibung da
ersteren könnte er auch nicht einmal wollen; seine

Handlungen würden durch Antriebe außer ihm» wie

sie auf seine Sinnlichkeit wirken, bestimmt; er wifc

ein Instrument, das zum Einklänge In das gri>Se Kon-

zert der Sinnenwelt gespielt würde und jedesmal den

Ton angäbe, den das blinde Fatum auf ihm griifc.

Nach Ausfibung des ersteren Rechts könnte er swar

selbsttfitig sein wollen ; aber ohne das zweite gehend

zu machen, wäre sein Wille ein ohnmächtiger Wille;

er wollte, und das wäre es alles. Er wäre ein Ge-

bieter — aber ohne Diener» ein König — aber ohne

Untertanen« Er stfinde noch immer unterdem eisernen

Szepter des Fatums, wäre noch an seine Ketten ge-

fesselt, und sein Wollen wäre ein ohnmächtiges Ge-

rassel mit denselben. Die erste Handlung des fiber-

winders versichert uns das Wollen; die zweite, des

Anwerbens und Wehrhaftmachens unserer Kräfte, ver-

sichert uns das J{önnen*

K^ne Kvlhtr ohne SäbMäHghH
Niennand wird kultiviert, sondern jeder hat sich

selbst zu knltixneren. Alles bloß leidende Ver-

halten ist das gerade Gegenteil der Kultur; Bildung

geschieht durdi Sdbsttittigkeit und zweckt auf Selbst-

tätigkeit ab.
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Gemeine Tamiliariiät

Nichts fft fttr den Menschen verderblicher als zu

groSe FiRiilisrltlt. Ver die|enigen, dfe ihn zu-

nächst umgeben, nicht scheut, der wird auch bald

sich selbst nicht mehr scheuen. Wie man annehmen

kinn^ daß in einem Stande die Rohelt und das Laster

5llRmtlidicr herrsdien, je vertrauter seine Glieder unter

sich sind, so kann der Grad der herrschenden Fami-

liarität auch den Maßstab von der Sittlichkeit der

Universltiten und Insbesondere einzelner Gesellschaf-

ten auf den UnIversitSten abgeben*

Jlnsteckung vermeidbar

otwendig ist es nicht, in der verderbtesten Ge-
sellschaft mit verdorben zu werden.

O^m dm TMommm
Daß es ganz etwas anderes sei, seine Pflicht tun,

als auf eine vernünftige Art seinen Vorteil suchen»

ist dem natürlichen, ungebildeten Menschenverstände

Mar, und nur der Sehlde war das Kunststück mftg^

lieh, diese Klarheit zu verdunkeln und der Sonne
die Augen zu verbinden.

Gegen die Tierreumoräl

Jeder» der sidi für einen Herrn anderer hilt, Ist

selbst ein Sklave. Ist er es auch nicht Immer

wirklich» so hat er doch sicher eine Sklavenseele, und

vor dem ersten Stirkeren» der ihn unterjocht» wird

er nIedertHlchtig kriechen. — Nur derjenige Ist frei»

der alles um sich herum frei machen will.

Treiheit und JQarkeif

Es ist nicht die Aufgabe der Zeit» einzelne große»

wahre» tlefelngrelfende Gedanken und Ahnungen
zu haben, dergleichen ich jenen MSnnern gar nicht
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abspreche» sondern Freiheft bis zur besonnenen Kunst

Klarheit, feste und unverinderliche wistefischaftlkhe

Form, dies Ist die Aufgabe der Zeit.

Das ErMw der TrähtSt

Das Bewußtsein der persönlichen Freiheit kann man

nur In sich selbst linden und die RealitÜ des-

selben nur Rauben.

Treihnt nicht Wiltkßr

Yy/ir wollen freilich Freiheit und sollen sie wollen;W tlier wahre Freiheit entsteht nur vermittels des

Durchganges durch die höchste Qesetsmiftlgkeit.

Sich seWst Gesetz

Das würde ich auch tun, wenn ich Parmenio wirc*',

sagte Alexander; und war In diesem Auges-

blicke mehr miosoph, als Yiellcidit sein ganxes Ab-

riges Leben durch. Sei dir selbst alles, oder du

bist nichts.

Alle Krafit des Menschen wird erworben durck

Kampf mit sich selbst und Überwindung seiner

selbst.

Nicht die Qewah der Arme, noch die lUchtigkeit

der Waffen, sondern die Kraft des Ciemütes ist

CS, welche 5icge erkämpft.

JTsf

Um Mut SU edgen, bedarf es nicht, daß man die

WafFen ergreife: den weit höheren Mut, mit Ver-

achtung des Urteils der Menge treu zu bleiben seiner

Qbeneugung, mutet uns das Leben oft genug an.
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Gelegenheiten

An VcranimMungcn, sich Verehrung zu erwerben«

fehlt CS nie: an Minnern» die unter Mühe und
Anstrengung sie erringen möchten» fehlt es Öfter.

Pflicki, das tehen des JSäehtUn zu erretten

ES ist nicht gesagt, d«6 ich nichts tun und treiben

und suchen soll, als Gelegenheit» jemandes Ge^
iundheit und Leben zu retten, wenn dies nicht etwa

mem besonderer Beruf ist. Aber sobald jemand in

Qelahr ist» soll idi schlechterdings Ihm beistehen«

sdbst mit GcMir meines eigenen Lebens; die Gefkhr

komme von vernunftloser physischer Naturgewalt oder

sie komme von dem Angriffe vernanftiger Wesen.

Mit Geiahr meines eigenen Lebens« sagte Ich. Es
ist hier gar keine Kollision der Pflichten, wie man
glauben könnte. Meine Erhaltung ist bedingt durch

die des anderen« die des anderen durch die roeinige*

Sie sind beide ganz gleich« von gleichem Verte« aus

dem gleichen Grunde. Es ist nicht meine Absicht,

daß einer von beiden dabei untergehe, sondern, dafi

licide erhalten werden. Kommt dennoch einer« oder
such beide um« so habe ick das nicht au verantr

Worten, ich habe meine Schuldigkeit getan.

Es ist eine vergebliche Ausflucht, sich auf die

Pflicht der Selbsterhaltung au berufien, wenn der an-

dere In Geiahr Ist: sie hört dann auf. Richtig Ober-

Mtzt, sagt jene Rede soviel: wir wollen den anderen

tetten, wenn wir selbst dabei sicher sind. Dies wäre
denn allerdings etwas besonderes und groftesl Men-
Khodeben auch dann nicht retten wollen« wo es ohne
•Be Gefahr fSr uns selbst geschehen kdnnte, wäre

offenbarer Mord« — Ferner soil hier gar nicht, wie
einige Moralisten meinen« erst kalkuliert werden«

wessen Leben mehr Vert habe« an wessen Erhaltung
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mehr gelegen sei. Vor dem Sittengesetze ist Men-
tchcnJcbcn QbcrJuiupt iron gleichem Werte; sobdd
Eint gefUirdet Ist« haben alle fibrigen, wer aic atidi

seien, nicht mehr das Recht, sicher zu sein, bis es

gerettet ist. — Es ist ein gerades, großes und der

aitllichcn Gesinnung völlig gemifica Wort, dna der

verewigte Herzog Leopold^) tagte: »»hier gilt ea

Menschenleben, was bin ich da mehr als ihr?" —

Die Verteidigung der Notlüge iat daa verkchrteate»

was unter Menschen möglich ist; der Verteidiger

deckt dadurch seine In Grund und Boden verdorbene

Denkart auf. Daß euch die LOge, als ein mögllchea

Auakunftsmlttd äut gewisaen Verlegenheiten auch nur

eingeEsllen Ist» und Ihr nun emstlich beratschlagen

könnt, ob man sich nicht derselben bedienen dürfe«

ist der wahre Sitz eurer Verkehrtheit. In der Natur

liegt kein Trieb zur Lfige; dieae geht gerades Wi^ea
auf den Genufi tos; die sittliche Denkart kennt die

Lüge nicht; es bedarf zu diesem Gedanken eines

positiven Bösen, eines bedachten Nachforschens nach

einem krummen Wege» um den sich uns darbietenden

geraden nicht au gehen. Dem ehrlidien Manne fUft

dieses Auskunftsmittel gar nicht ein; und bloß durch

ihn wurde der Begriff der Lüge gar nicht in das

System der m^schllchen Begriffe, noch die Unter-

suchung Ober die Moralitit der Notlüge in die Sitten-

lehre gekommen sein.

Das gewöhnliche Beispiel der Schule kann unsere

Gedanken klirer machen. Ein von seinem Feinde

mit entblöfttem Degen verfolgter Mensch verbirgt

sich in eurer Gegenwart. Sein Feind kommt an und

fragt euch» wo er sei. — »»Sagt ihr die Wahrheit» so

voa BfSHMchwdg*

1
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wird ein Unschuldiger ermordet: ihr müßt sonach

in diesem Falle lügen*', folgern einige. "Vit kommen
doch diese schnellen Folgerer über so vieles mög-
lidic, mms tuf dem geraden Wege noch Yor ihnen

liegt, hinüber auf den krummen Weg? Zuvörderst,

warum solltet ihr denn dem Frager entweder die Wahr*

hclt oder eine Lttge sagen; warum nicht das dritte,

in der Mitte liegende: daß ihr ihm keine Antwort

schuldig seid, daß er einen sehr bösen Vorsatz zu

haben scheine, daß ihr ihm ratet, denselben in der

Güte auÜEiigcben, daft ihr außerdem die Partei des

V^folgten ergreiien und denselben mit GeÜüir eures

eig^enen Lebens verteidigen werdet — welches letztere

ohnedies eure absolute Schuldigkeit ist. — ,,Aber dann

würde seine Vut sich gegen euch selbst wenden"«

Mirt ihr fort. Vie mag es doch kommen, ich bitte

euch, daß ihr nur diesen einen Fall in Rechnung bringt;

da doch ein zweiter, daß der Gegner durch die Ge-

rechtigkeit und die Kühnheit eures Widerstandes be-

troltoi» von der Yeriblgung seines Feindes abstehe,

kühler werde und mit sich unterhandeln lasse, auch

unter die Möglichkeiten gehört? Aber es sei, daß

er über euch selbst herfalle« Warum wollt ihr denn

dns absolut vermeiden? Es war ja. ohnedies eure

Schuldigkeit, den Verfolgten mit eurer eigenen Brust

zu decken; denn sobald Menschenleben in Geliahr

ist^ habt ihr nicht mehr das Recht, auf die Sicher-

heit eures eigenen zu denken« Es ergibt sich sonach

schon hier Idärlich, daß der nächste Zweck eurer

Lüge gar nicht der war, das Leben des Nächsten zu

retten, sondern nur der, selbst mit heiler Haut davon

SU kommen; und überdies war eure Gefahr nicht ein-

mal wirklich, sondern nur einer von den beiden mög-
lichen Fällen. Ihr wolltet sonach lugen, bloß um der

entfernten Mdglichkeit, zu Schaden zu kommen, aus-
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sitwciclieiu — Alto er falle Qbcr euch Kerl Seid Ikr

denn nun durch diesen bloßen AnMl schon über-

wältigt, wie ihr abermals mit Qbergchiuig der mög-

lichen fibrigen Fälle annehmt! Der stierst YerHolgte

hat eurer Voraussetzung nach sich in der Nähe ver-

borgen; jetzt seid ihr in Gefahr, und es Ist ihm all-

gemeine Pflicht» und jetzt noch besondere Pflicht der

Dankbarkeit, zu eurem Bdstande heribeisueOcm Wo-
her mögt ihr doch die entschiedene Voraussetzung

schöpfen, daß er das nicht tun werde? Oder gesetzt,

er käme euch nicht zu Hilfe; so habt ihr durch euren

Widerstand Zeit gewonnen» und es können von ohn-

geflhr andere kommen, die euch beistehen. Endlich

wenn von allem diesem nichts geschähe, und ihr allein

kämpfen mäßtet, woher seid ihr doch eurer Nieder-

lage so sicher! Rechnet Ihr denn gar nicht auf die

Kraft, welche der feste Entschlufi, schlechthin nidrts

Unrechtes zu dulden, und der Enthusiasmus für eure

gute Sache selbst eurem Körper geben wird, noch

auf die Schwäche» welche Verwirrung und Bewdk^'
sein seiner Ungerechtigkeit Uber euem Gegner ver«

breiten muß? — Im schlimmsten Falle könnt ihr nichts

weiter, als sterben; nachdem ihr aber tot seid, ist es

nicht mehr eure Sache» das Leben des AngegriHencn
SU sdiIHzen; und zugleich seid ihr dadurch vor der Cto-

fahr der Lüge gerettet. Also der Tod geht der L&gc
vorher; und zur Lage kommt es nie. Ihr hebt dabei

an» weil ihr nur ein Auge fttr das Krumme habt« und
der gerade Weg fftr euch gar nicht vorhanden ist.

Selbstmord

Einige haben die Selbstmörder der Feigheit be-

zichtigt» andere haben ihren Mut erhoben. Beide

Parteien haben recht, wie es gewöhnlich der Fall in

Streitigkeiten vernanftlger Männer ist. Die Sache
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kkt zwei Seiten, und beide Parteien haben sie nur

von einer angeschen« Et ist ndtig» sie von beiden

zu betmchten; denn muck dem Abecheutichtten mufi

man nicht unrecht tun, indem dadurch nur derW^ider-

spruch gereizt wird.

Der Entschlaft zu sterben ist die reinste DEntel*

lung der Oberherrschsft des Begriffs Ober die Natur.

In der Natur liegt nur der Trieb, sich zu erhalten;

und der Entschluß zu sterben ist das gerade Gegen-
teil dieses Triebes. Jeder mit kalter Besonnenlicit

tiisgellbte Selbstmord, — die mchrsten werden in

einem Anfalle von Sinnlosigkeit ausgeübt, und über

diesen Zustand läßt mit Vernunft sich nichts sagen,

— ein mit kalter Besonnenheit ausgeübter Selbstmord
ist eine Ausübung jener Oberherrschafit, ein Beweis
von Scelcnstärke und erregt, von dieser Seite ange-

sehen, notwendig Achtung. Er geht hervor aus dem
oben beschriebenen blinden Triebe nach Selbständig-

^
keit und findet sich nur bei einem rüstigen Charakter*

Mut ist Entschlossenheit auf die uns unbekannte Zu-

kunft. Da der Selbstmörder alle Zukunft für sich

vernichtet» so kann man ihm nicht eigentlichen Mut
mdirelben; es sei denn, daß er ein Leben nach dem
Tode annehme und diesem mit dem festen Entschlüsse,

was ihm dort nur begegnen könne, entweder zu be-

^püen oder mu ertragen, entgegen gehe.

Vddie Sedenstlrke es aber atich erfordern möge,
um sich zum Sterben zu entschließen, so erfordert es

<loch eine noch weit höhere» ein Leben, das uns von
Aim an nichts als La'den erwarten lißt, und das man
ta sich für nichts achtet, wenn es auch das freuden-

vollste sein könnte, dennoch zu ertragen, um nichts

seiner Unwürdiges zu tun. Ist dort Obcrherrschafr

^ Begrifis über die Natur, so ist hier Oberherr«

<clttft des Begriffs selbst über den Begriff: Auto-
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ncmiic und tiMolttfcc Sdbttindigkcit dct Gedankois,

Vtf «iiftcr ihm liegt, liegt ttifier mir selbst und geht

mich nicht an. Ist jenes der Triumph des Gedankens,

so ist dieses der Triumph seines Gesetzes, die reinste

Dtrstdlting der Moralitit; denn es kann vom Men-
schen nichts Höheres gefordert werden, als daß er

ein ihm unertriglich gewordenes Leben dennoch er-

trage. Dieser Mut lehh dem Selbstmörder^ und nur

in dieser Besiehung kann man ihn mutloe und feige

nennen. In Vergleichung mit dem Tugendhaften ist

er ein Feiger; in Vergleichung mit dem Niederträch-

tigen, der der Schande und der Sklaverei sich unter-

wirft, Mofi um das armselige GefiDhl seiner Exlstcnx

noch einige Jahre fortzusetzen, ist er ein Held.

Das Qmiz dst IJbms

Mit einem Vorte: wie, wenn der Atem des Firfih-

lings die Lüfte belebt, das starrende Eis, wo-

von jedes Atom noch icurz vorher fest in sich selbst

sich verschlofi und jedes Nachbar-Atom streng von

sich abhielt, sich nicht linger hilt, sondern zusammen-

strömt in eine einzige sich durchdringende, in sich

bewegliche und laue Flut; wie dann die vorher ge-

trennten und In dieser Trennung nur Tod und Yer-

wflstung darstellenden Naturkrifite einander entgegen

strömen und sich umarmen und sich durchdringen

und in dieser Durchdringung lebendigen Balsam dar-

bieten allen Sinnen: also — x/trß^iA nicht durch

den Liebeshauch der Geisterweit, denn es M in ihr

kein Winter, sondern es ist und bleibt in ihr emg

verflossen das Ganze. Nichts Einzelnes vermag zu

leben in sich und fOr sich, sondern alles lebt in dem

Ganaen, und dieses Ganse selber In unausspreeklidier

Liebe stirbt unaufhörlich für sich selber, um neu zu

leben. Das ist einmal das Gesetz der Geisterwelt:
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alles, was zum GcfiÜile des Daseins gckoinmcn, lalle

zum Opfer dem ins unendliche fort zu steigernden

Sein; und dieses Gesetz waltet unaufhaltbar, ohne

Irgend Eines Einwilligung zu erwarten. Nur dies

ist der Unterschied« ob man mit der Binde um das

Haupt» wie ein Tier, sich zur Sdiladitbank wolle

fuhren lassen, oder frei und edel und im vollen Vor-

genusse des Lebens, das aus unserem Falle sich ent-

wickeln wird» sein Leben am Altare des ewigoi
h^btM zur Gabe darl>ringen.

So ist es, ehrwürdige Versammlung, unter dieser

heiligen Gesetzgebung, willig oder unwillig« gefragt

oder nicht gefragt, stehen wir alle; und es iit nur

ein schwerer Plebertraumt der die Stime des Egoisten

umzieht, wenn er glaubt, daft er för sich allein zu

leben vermöge; wodurch er die Sache nicht ändert

und nur sich selbst Unrecht tut. Möge die Schlum-

merer in der Wiege flir das ewige Leben zuweilen

dn freudigerer Traum aus jenem Leben erquicken;

mögen von Zeit zu Zeit Verkündigungen an ihr Ohr
treffen« daS es ein Licht gebe und einen Tag,
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Dom €udge J^füilt

at heute rcdit itt; wir es ewig.

E JUlgemeines J{eckt

hre» dem Ehre gebtthret; Qereditigkeit jedeml

T>es 7(echtes MajesW

O heiliges Recht, wann wird man dich doch fÖi

das, wtt du bist» führ ein Siegel der Gottheit •«

unserer Stirn anerkennen und iror dir nfederMlea

und anbeten; wann wirst du uns doch, wie eine himm-

lische Ägide, unter dem Kampfe des gegen uns ver-

schworenen Interesses der ganaen Slnnlichlceit he«-

decken und durch deinen bloßen Anl)]ick alle unsere

Gegner versteinern: wann werden doch vor deiner

bloßen Idee die Heere erbeben und niederlkllen, und

iror den Strahlen deiner Majestit dem Starken die

Yaffsn entsinken!

Humanität als Jfusflucht vor dm Hecht

m#on Humanitit Ist des Geredes nirgends mehr, als

V da, wo man nicht gerecht sein mag.

Jfycht geht vor J^utxe»

Darf man jemandem wider seinen Villen und sdn

Recht Gutes ttm? Ein )eder hat die vollkommene

Befugnis, seinem Rechte nichts zu vergeben; sei es

ihm auch so schSdlich als es wolle* Wann wird man

doch ein Gefühl für die erhabene Idee des Rechts»

ohne alle Rücksicht auf Nutzen, bekommen?
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Hecht gM^vor OlOck

Nein, ircrnlliiftlgc KrcatUTi du darist fiicmandcn

wider tcin Recht gldcklich machen, denn daa ist

mrecht.

J(€eki tmd Ouekkhh

Die Frage vom Sollen und Dorfen oder, was das

nämliche ist, die Frage vom Recht gehört gar

nicht vor den Richterttuhl der Geschichte.

Gegen HdbheB hettum omnium contra omnee

Zwei Alenschen könnten sich nicht auf eines Fußes

Breite nahe kommen» meinte man, ohne daft jeder

das vollkommene J^eekt erhielte, den anderen Ahr

einen guten Fund zu erklSren» ihn zu ergreifen und
zu braten* Wenn keiner recht wisse, ob er auch der

Stirlme sein werde, so mOAten sie einander sagen:

,Jft mich nickt. Lieber, ich will dick auch nicht

essen**; — und von nun an «ei es nicht mehr Rech-

tens, sich untereinander aufzufressen, denn sie hätten

iichs ja versprochen; und ob sie gleich an wich das

vSJlige J^seAl kitten, sich aufzufressen, so kitten sie

doch das Recht nicht , einander ihr Wort nicht zu

Kalten* Nun dürften sie sicher beieinander leben*

£ine gründliche Philosophie 1 Selbst in denjenigen

Systemen, wo Jene Vorstellung ginzlick verworfen

wird, zeigen sich doch nihere oder entferntere Folge-

sätze derselben*
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Nein. Fürst, du bist nicht unser Gott. Von ihm

erwarten wir GlQckseligkeit; von dir die Be>

tchiltzung unserer Rechte O0Hg tollst du nicht fsgo

im sein; du sollst gmr$eU sein«

Sire, gesfatfm Sie Gedankenfreiheit.

First« du hast kein Recht» unsere Denkfreiheit u
imterdrOcken: und «osu du kein Recht hvt. du

mufit du nie tun» und wenn um dich herum die Td-

tcn untergehen, und du mit deinem Volke unter ihren

Trümmern begraben werden solltest. Für die Trüm-

mer der Welten» fihr dich und Rtr uns unter des

IrOmmem wird Der sorgen» der uns die Rechte fgk

die du respektiertest.

Gewalt ist i^aii Uberzeugungsgrvmi

Idi weift» daft ihr eure Folgerungen durch stchcMk

Heere» durch schweres GesdiQts» durch Fendt

und Festungsstrafe unterstützt; aber sie scheinen mir

darum nicht die gründlicheren.

Ihr unterwieset endlich Millionen» — und dis

das Meisterstück, worauf ihr euch am meisten zu-

gute tut, — in der Kunst» sich auf einen Wink rechts

und links su sdiwenken» aneinander geschlossen frie

Mauern» sich plötzlich «rieder su trennen und in der

fürchterlichen Fertigkeit zu würgen, um sie gtgO

alles zu brauchen» was euren Willen nicht als sd»

Gesetz anericennen will.
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J^orrupHon an Jiöfen

I
ch Obcrgchc den Einfluß derselben (der Höfe) auf

' untere unmittdbare momllfehe Bildung» Ich wiB

cttdi hier nidit an das iHtHche Verderben erinnern,

das sich von euren Thronen sus rund um euch her

verbreitet, und nach dessen verstirktcm Anwachs man
die MciJcR bcreduien kann» die am noch Ma air euren

Residenzen au reisen hat.

Und besondere, — lernt doch endlich itennen eure

wahren Feinde, die einzigen MajestfitsVerbrecher,

die einzigen Schänder eurer geheiligten Rechte und

eurer Personen. Es sind di^entgen» die euch an-

taten, eure V&lker in der Blindheit und Unwissen*

heit zu lassen, neue Irrtümer unter sie auszustreuen

und die alten aufrecht zu erhalten, die freie Unter-

sachtfng aller Art xu hindern und au verbieten.

' Luther und die Tünfen

So erhob sich, daß ich euch ein Beispiel anführe,

aua der Mitte der Gelstessidaverei ein mutiger

Mann, den ihr )etzt in eure Grüfte der Lebenden

einmauern würdet, wenn er jetzt käme, und entwand

das Recht, über unsere Meinungen zu spredien, der

Hsnd des rdmiadien Despoten und trug es auf ein

totes Budi Ober. Das war Ahr den ersten Anfcng
genug, besonders da jenes Buch der Geistesfreiheit

einen weiten Spielraum ließ.

Die Erfindung mit dem Buche gefiel euch» aber

nichl der weite Spielraum« Vaa einmal geschehen

war, ließ sich nicht ungeschehen machen: aber für

die Zukunft nahmt ihr eure Maßregein. Ihr zwängtet

jcdtti in den Raum ein, den bei jenem Auüichwunge
der Geister dbr »einige eingenommen hatte, verpfihket

Fiehts, Ein EtmigtMeRi der Fnilidt 9



j 30 FICHTE

dm hier, wie ein beschworenes Gespenst in sdncm

Banne, mit Distinkti'onen und Klauseln, bandet an

diese KJausdn seine bürgerliche £hre und Existenx

und sprächet: „Dm du nun leider einmal hier biit,

so wollen wir dich wohl kUr Isssen, «her weiter soOiK

du nicht kommen, als diese Pfähle gesteckt sind,** —
und jetzt wäret ihr unserer Geistessklaverei versicher-

ter als je* Unsere Meinungen waren an einen har-

ten, unbiegsamen Buchstaben gebunden; Idittet ihr

uns doch lieber den lebendigen Meinungsrichter ge-

lassen 1 Durch keinen Widerspruch gereizt, wfire er

wenigstens in einiger Entfernung dem Gange des
j

menschlichen Geschlechts gefolgt, und wir wiren walir-

lieh heute weiter. — Das war euer Meisterstück! So '

lange wir nicht begreifen werden, daß nichts darum

wahr ist» weil es im Buche steht, sondern daß das
1

Buch gut, heilig, göttlich, wenn wir wollen, darum
j

Ist, weil wahr ist, was darin steht, werdet ihr an

dieser einzigen Kette uns fest halten können.

Diesem Grundsatze seid ihr hier, ihr seid Ihm ia

allem treu geblieben. Ihr habt nach allen Richtungen >

hin, die der menschliche Geist nehmen kann, Grcnx-

1

pfähle, privilegierte Grundwahrheiten zu betiteln, ge-

1

steckt und gelehrte Klopffechter dabei gestellt, die
|

jeden, der über sie hinaus will, zurficktreibem Da-

ihr nicht immer auf die Unttberwindlichkeit dicicr

gemieteten Kämpfer rechnen konntet, so habt ihr zu

mehrerer Sicherheit einen bürgerlichen Zaun zwischen

den PAhlen geflochten, und Besucher an die Pfört-

dien dessdben gesetzt. Daß wir innerhalb dieser Unh
|

zäunung uns herumtummeln, mögt ihr dulden, werft

auch wohl, wenn ihr bei guter Laune seid, einige

Schaupfennige unter uns, um euch an unserer Ge*|

schifrigkeit, sie aufzufangen, zu belustigen. Aber'

wehe dem, der sich über diese Umzäunung hinaus-
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wagt« der überhaupt keine Umzäunung anerkennen

mrill* als die des mciiichlicHen Geittcs* SchlOpft ja

diuna] einer hindurch, so kommt das daher, weil

weder ihr noch eure Besucher etwas merken. Sonst

ist alles, was darauf abzweckt, die Yemunft in ihre

«itcrdrückten Rechte wieder einzusetzen» die Mensch-
heit auf iltre eigenen FOfte zu stellen und sie durch
ihre eigenen Augen sehen zu lassen, oder, damit Ich

euch ein Beispiel gebe, das euch auf der Stelle Ober-

2cugt, Untersuchungen, wie die gegenwirtige, vor

euren Augen eine Torheit und ein Greuel.

Der wahre Regent

w#er sein Zeitalter und die Yerüusung desselben

W XU leiten und zu ordnen fibemimmt, der muE
über dieselben erhaben sein, sie nicht bloß historisch

kennen, befangen in dieser Kenntnis, sondern die-

sdbe durchaus verstehen und begreifen. Der Regent

hcsitzt zuv^derst einen lebendigen Begrilf von dem-
jenigen Verhältnisse überhaupt, worüber er die Auf-

sicht fibernimmt, weiß, was es eigentlich an sich ist,

bedeutet und solL Er kennt ferner vollstindig die

verindcriichen und auBerwesentlichen Gestalten, die

es in der Wirklichkeit unbeschadet seines inneren

Uesens annehmen Icann. Er kennt die bestimmte

Gestalt, welche es In der Gegenwart angenommen,
und weift, durch welche neue Gestalten hindurch es

dem an sich unerreichbaren Ideale immer mehr ange-

nähert werden mOsse* ]hm gilt kein Glied der be-

itchenden Verfassung fOr ein notwendiges und un-

verinderlichcs, sondern jedwedes nur für einen zu-

fäliigen Standpunkt in einer stets zu größerer Voll-

kommenheit herauf zu steigernden Reihe. Er kennt

das Ganze, von welchem )enes Verhiltnis ein Teil ist,

und von welchem alle Verbesserungen des letzteren

9'
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Teile bleiben mQsten, und behält dieses Ganze bei

den bcdbtichtigtcii YerbetserungcA des Eiiuelncn un-

wrftekt im Auge. Diese Kenntiilt gibt teincm Er-

IMiingsgeitte die Mittd aa die Hend, tdne Ver-

besserungen auszufQhren; dieselbe Kenntnis verwahrt

ihn vor dem Fehlgriffe» durcli vermeinte Yerl>esse-

rangen des EinselMi das Ganze itc dcsorganitierea.

Sein Blick vereinigt ImnierftNt die Teile md das

Ganze, und das letztere im Ideale und in der Wirk-

lichkeit.

Ver nicht mit diesem freien Blidce die menacl»-

liehen Yerhiltnifse l>etrachtet, der Itf nhmats J^egenf,

an weicher Stelle er auch stehe, und er kann es nie

werden. Seine Ansicht selbst und sein Glaube an

die UnverinderlidilGeit des Bestehenden mncht Ü«
zum Untergeordneten und zum Werkzeuge derer,

welche die Einrichtung machten, an deren llnver-

Saidedichkeit er glaubt. Es trägt sich dies oft sts»

und es haben nicht alle Zeiten ufirkliehe Regenten.

Obrofie Geister der Vorwdt herrschen oft noch lange

nach ihrem Tode fort Über die künftigen Zeitakcr

vermittels solcher» die nichts fftr sich, setidcm' nur

die Portsetaungen und Lebensveciingevungen ven

jenen sind. Sehr oft ist dies auch kein Unglück;

nur soll derjenige, der das menschliche Leben mit

tiefarem Blicke zu lassen liegehrt, wissen» daß diese

nidit eigentlldic Regenten sind; und daS unter Ihnen

die Zeit nicht fortgeht, sondern ruht; — vielleicht

um Kräfte für neue Schöpfungen zu gewinnou

Maehlnvelli
Wert und Grenzen

Machiavelli ruht ganz auf dem wirklichen Lebea

und dem Bilde desselben« der Geschiefaie» und

alles» was der feinste» umfassendste Ventand und
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praktische Lebens- tmd Rcgicrungtweithdt in die

GcMiliclite hinein zu legen «nd eben dmnim wieder

lus ihr hemut zu entwickeln vermag, leistet er muster-

roSßi^ tmd, wie wir zu glauben geneigt sind, vorzüg-

lich vor den anderen neueren Schriftstellern seiner

Art. Qans aber auScrinlb seines Gesiditslcreises liegen

die li5heren Ansichten des menschlichen Lebens und
des Staats aus dem Standpunkte der Vernunft.

Mie «r XU htm »d

Er zeigt hinterher iron mehreren dieser »»Tugenden",

z. B. von der unbegrenzten und unbesonnenen

Freigebigkeit, von der Clemenz oder, bestimmter, von

der weichen Enqpiindelei » die sich nidit entsddiefien

ieann» an dem Verbrecher die verwlrlcte Strafe zu

ziehen, daß dieselben mit einem tüchtigen Fürsten

nicht zusammenstimmen, und zwar sehr richtig, auch

nndi unserer Meinung, indem es ja vielmehr Laster

sind.

So benennt er wiederum das, was wirkliche Tugen-

den sind, eine weise Sparsamkeit, eine Strenge, die

«ncriiitdich über die Ausübung des Gesetzes liiit usw.»

nach der Vbllcssfirache mit den Namen von Lastern,

denen der Kargheit, der Grausamkeit usw. Diese

Beschranktheit der Einsichten des Mannes in die

Mcnnai und die daher entstehende BeschrSnlctlieit

seiner Sprache, worin er übrigens nur die Schuld

seines Zeitalters teilte, kelnesweges aber selbst sie

verwirkt hatte, mufi man vor allen Dingen begriffen

haben, um den Mann zu verstehen, um ilun Gerecii»

tigkeit wideriahren lassen zu können; kelnesweges

aber muß man ihn richten nach Begriffen, die er nicht

hat, und nach einer Sprache, die er nicht redet. Das

AUerverkeiurteste aber ist, wenn man llui l>eurtellt, als

ob er ein transzendentales Staatsrecht bitte schreiben
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wollen, und ihn Jahrhunderte nach seinem Tode in

eine Schule zwingt» in welche mi gehen er g^ddi-

wohl im Leben keine Gelegenheit hatte.

Lehr0 vom "FSni»

Alt die ente Pflidit des Fflrsten steht demnach dt

die Selbsterhaltung; als die höchste und einzige

Tugend desselben die Konsequenz. Br sagt nicht:

,,8ei ein Usurpator"« oder, „bemächtige dich durdi

Bubenstücke des Regiments''; vielmehr empfidüt er

in Absicht des ersteren, daß man vorher wohl be-

denke, ob man es auch werde durchführen können,

und von dem letzten spricht er nie empiehlend. Wohl
i

aber sagt er: „bist du denn nun einmal ein Usur-

pator, oder bist du nun einmal durch Bubenstücke

zum Regiment gekommen, so ist es doch inuner besser.

da8 wir dich, den wir nun einmal haben, behahcn,
|

als daft ein neuer über dich Icommender Usurpstor
|

oder Bube neue Unruhen oder Bubenstücke anrichte;
i

man muß daher wünschen, daß du dich behauptest,

aber du kannst dich nur auf die und die Veise be-

haupten/' Es wird auch in Beziehung auf diese Be-

ratungen jeder ihm die Gerechtigkeit widerfahren I

lassen müssen, daß er immer noch die sanftesten Mittd

und diejenigen, bei denen das gemeine Wesen noch sm

besten bestehen kann, in Vorschlag bringt. In diesem

Zusammenhange wird man hoffentlich weniger zurück-

schrecken, wenn man hört, daß Machiaveili z. B. den

Cesar Borgia als Muster auistdlt. Wegen seiner Grs«-

1

samkeit hatte er ihn schon aus der Reihe der Vor-
,

trefflichsten ausgestrichen; worin er ihn aber tJf

Muster empfiehlt, daß er in einer völlig verwilder-

ten Provinz in kurzer Zeit Ruhe, Ordnung und ö£tot-

liehe Sicherheit eingcftlhrt, daß er sich der Unter-

tanen angenommen usw., das ist in der Tat iobens-
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würdig, um so mehr, da e« höchst selten war in jenem

Zeitalter«

Die "Weise aber, wie sie vom Cesar sich berücken

lassen, faßt Machiavelli in folgende merkwürdige

Vorte: »»Er überredete sie, daß er wolle, daß ihmn
gehören tolle, wat er erworben habe» und daß er mit

dem bloßen Titel des Fürsten sich begnügen, das

Fürstentum selbst aber an sie abtreten wolle." ' Ist

CS dn Wunder» wenn Machiavelli» nach welchem wohl

die Dummheit audi ein Laster sein mochte, und der

ohne Zweifel glaubte, wenn man ein großer Böse-

wicht sei, so müsse man wenigstens nicht noch dazu

ein großer Dummkopf sein, nicht sehr geneigt war,

die Berttckten zu beklagen oder auf ihren Unter-

drücker zu zürnen?

Jene Konsequenx nun und |cne grOndlldie Besonnen-

heit, die er dem Fürsten im Leben anmutet» und

noch überdies« was er jenen nicht anmutet, treue

Wahrheitsliebe und Ehrlichkeit, sind selbst die Grund-

sOge des Schrll^cJlers MachlaveüL Was da folgt,

das sagt er und sieht sich nach allen Seiten um, was

da noch folge, und sagt es alles; besorgt einzig um
•die Richtigkeit seiner Schlösse und durchaus keine

andere Rttcksicht kennend; als ob niemals jemand et-

was dagegen gehabt habe, und nie einer etwas da-

gegen haben werde, daß man, was einmal wahr ist,

auch sage. Oft verweilt er gerade bei den para-

doxesten Sitzen mit etwas, das man In gutem Sinne

kindliche Naivetät nennen möchte, auf daß man doch

ja einsehen möge, wie er es meine, und daß er es

wirklich also meine.

Verachhmg dtr DuanuMf

Smn Charakiet
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Wie daher luch jemand über den Inhalt der Schrif-

ten Machsavcllis denken möge, so werden sie immer

in Ihrer Form durch diesen tlciicren, idarcn« ver-

ttindigcn und iMhlgeordnetcn Qftng des Rnisonne-

ments und durch einen Rei'chtun\ an witzigen Wen-

dungen eine sehr anziehende Lektüre bleiben. Wer

aber Sinn hat Air die in einem Vcrke ohne Villen

des VeriSutert tldi abspiegelnde tHtlldie Natur des-

selben, der wird nicht ohne Liebe und Achtung, zu-

gleich auch nicht ohne Bedauern, daß diesem herrlichen

Geiste nicht ein erfreulicherer Schauplatz Hkr acinc Be^

obaditungen auteil wurdet von Ihm hinweggehen*

Sein Vorurteil für J(epublHai

Im Mittelalter nannte eine Stadt sich frei und Re>

publik, nachdem sie von dem J(äcks, das in der

Entfernung nie schützte aber dennoch zuweilen lästig

wurde, sich losgerissen hatte. So sind die Republiken

in Italien und die in Helvctien« welche letzteren durch

Ihren Bund einige Vorteile vor den ersten hatten,

wiewohl derselbe auch innerliche Kriege herbeiführte,

entstanden. Der ganze Erfolg dieser Befreiungen

lief in der Regd darauf hinaus» dafi nuui» anstatt da
Qlied der großen Anarchie au bleiben, sidi das

Anarchie eigens für sich selbst einrichtete und die

Streiche, die man haben sollte, sich von nua an mit

eigenen Minden erteilte* Daft solche kleine R^ubli*

ken zwar fÖr vorübergehende Zwecke in dem groftca

Weltplane gute Dienste leisten können, daß sie aber,

wenn sie audt nach Errdchung dieser Zwecke sdbst*

stindig bidben und etwas flir sich bedeuten wollen»

der Absicht des gesdlschaf^llchen Verdns und dem

Fortschritte des Menschengeschlechts im großen und

ganzen widersprechen, und daß sie» wenn dieser Fort-

sdirltt erlbigt, notwendig zugrunde gehen müssen,
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ist hier nicht der Ort zu erweisen. Wie es insbeson-

dcic In der fiorcfitliiltclicii Republik ftutgcMlieii^ 4m-

t9m iet MadUftveNI tclbtt In «einer floraiHniMhcii

Geschichte der unverwerflichste Zeuge.

Da man jedoch noch bis auf diesen Tag sieht» daß
ioiehc« die In dergleichen Rcpublilcen aufgewadisea»

und die sich von KIndhcff an gewOhnt haben, sieh

fllr frei zu hatimt, darum weil sie k^nen Türsten haben,

aas andere aber als Diener der Fürsten betrachten,

tdbat dimh Reisen und AufcnAalt in monarchisch

regierten Lindem, durch Studium der Geschichte und
der Philosophie nur mit Schwieriglceit dahin gebracht

werden, das Vorurteil 0011 Republik absulegen; und da

«an hiemus achliefien muE, daft es selbst dem Welse»

•lin und Yerstindigsten schwer bleibe, gerade diesen

Wahn zu überwinden, so könnte man allerdings vor-

läufig alt möglich annehmen, daß auch dem in diesen

Sadicn sonst sehr tief sehenden Machlavelli Ober

^ttcsen Punkt etwas menschliches begegnet sei.

Uns scheint nun in der Tat, vorzüglich aus dem
Ende des dritten Buchs seiner florentinischen Ge-
Khichte und dem Anfange des vierten Mar henrovu

>iq[chen, daft nicht nur im alfgemeinen es sich also

verhalte, sondern daß er sogar einer gewissen Partei

ia seiner Republik seine Vorliebe geschenkt, und daft

<Ue Parteilichkeit für diese Partei seiner sonstigen

Konsequenz Abbruch getan habe.

Sm» HddmUum
Cs ist in unseren Tagen von wackem Minnem an-

deren wackern Minnern in gedruckten Schriften

>^chgesagt worden, daft sie eben heidnischen Sinnes

gtwesen seien, keinesw^gcs in der Meinung, ihnen

^urch etwas Böses nachsusagen. Es wird daher

wohl einem Schriftsteller, der laut und ent-

I



138 FICHTE

schieden sich fßr das Christentum und gegen das

Heidentum erklftrt hat, und dessen Gerechtigkeit

gegen das letztere den Verdacht der Parteiliehkcit

nicht gegen sich haben kann, erlaubt sein, dieser ein-

mal vorliegenden Sprache sich zu bedienen, indem er

genötigt ist, der erhobenen Anklage gegenüber zu-

zugestehen, daß er Machiavellf fOr einen erklärtm TU'

den halte, ebenso wie Päpste und Kardinile und andere

tüchtige MSnner jener Zeit dasselbe gewesen seien.

Das mitten Im Schöße des Christentums und ia

solchen, denen diese Religion angeboten worden, sich

erzeugende Heidentum hat die mit noch einer anderen

verftchtiicheren Sinnesart gemeinschaftliche Quelle des

Beruhens bei der bloß sinnlichen Welt, ohne Ge*

fühl des Obertinnlichen und so ohne Takt wie ohne

Organ für Metaphysik. Vereinigt sich hiermit ein

schwacher und träger Charakter, und ist eben der

ganze Geist wirklich von demselben Staube genom-

men, an den auch allein geglaubt wird, so entsteht

die bekannte Plattheit, die in allerlei Exemplaren

unserem Zeitalter erschienen ist. Diese zittern doch

noch Immerfort helmlich vor dem Tempd, an den sie

nicht glauben. Ist hingegen der Geist wirklich über-

sinnlichen Ursprungs, nur daß er seinen Urquell nicht

vor das Auge zu bringen vermag, und entsteht, woran

es In diesem Falle nicht fehlen kann, ein ehrlicher,

gerader und derber Charakter, wirfit man sidi vid-

leicht noch ttberdies in das Studium der alten klassi-

schen Literatur und wird ergriffen und durchdrungen

•von dem Qdste derselben, so entsteht jme hok4 &-
g^^uHg in da» durchaus unhekatmU SMcksat, jmum foH
'Beruhen auf sich sether, als dem 'Einzigen, worauf man

bauen könne, jenes frische "Ergreifen des "Lehens, sotangi

es noch da tsf, indm mr für du Zukßtnft atrf mcJds

rechnen, hffftnen, jene bekannfe Prom^heieche Oeämumg,
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kurz, das moderne Heidentum, "Das Christentum aber

wird gehafii, weil Mte glauben, daß et durch täuscke$§de

^ua^chiem auf ein anderes LAen smne Jinhänger um
dan Gebrauch und den Genuß des gegenwärtigen bringe,

daß es im kecken, kühnen und frischen Leben störe, kurz,

weit »e es nicht kennen noch es zu fassen vermögen,

Mandern es fBr einerlei haUm mit dem Müncfdum. Da
nun das Ld>en auf alle Pfeile mehrVert hat denn der

Tod, und die Geradheit und Derbheit mehr Wert als

die kränkelnde SchwSche, so sind diese allerdings den-

)cnigen, die so beschaffen dnd, wie sie meinen, daß das

Chrisfenfum dicMenschen mache,h^ weitem vorzuziehen.

Gerade efn solcher war nun MachiavcHi, und auch

hieraus lassen sich seine Fehler sowie seine Tugen-

den, seine Beschrinkthett sowie seine rflcksichtslose

Olfenhelt vollkommen erklSren.

Ebenso finden sich in seinen Komödien und in

Castruccios Leben Züge echt heidnischer Ausgelassen^

keif und genialischer GolHasigkeit

Preßfreiheit einst und jetzt

Die Päpste und die Großen der Kirche betrachteten

selber Ihr ganzes Wesen lediglich als ein Blend-

werk fihr den niedrigsten PObd und, wenn es sdn
könnte, für die Tiltramontaner , und sie waren liberal

genug, jedem feinen und gebildeten italienischenManne
TU erlauben» daß er Ober diese Dinge ebenso dichtet

redete und schriebe, wie sie selbst unter sich darüber

redeten. Den gebildeten Mann wollten sie nicht be-

trügen, und der Pöbel las nicht. Ebenso leicht ist

zu erklSren, warum spiterhin andere Mafiregeln ndtig

wurden. Die Relbrmatoren lehrten das deutsche Vbik

lesen, sie beriefen sich auf solche Schriftsteller, die

unter den Augen der Päpste geschrieben hatten, das

Beispiel des Lesens wurde ansteckend für die an-
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deren Linder, und jetzt wurden die Schriftsteller eine

ÜMTcktlNire und eben darum unter strenge Aulwclit xu
1

nehmende Macht.

Auch diese Zeiten timi wObei , und es wcrdca

dermalen, zumaJ in protestantischen Staaten, manche

Zweige der Schriitstelierei, z. B. philosophische Auf-

stellung allgemeiner Ghrundsitze )edcr Art» gewift vm
darum der Zensur unterworfen, weil es bedenkUch

sein dQrfte, eine auf den Gegenstand der Schriften

sich gründende Ausnahme von der aJlgemeiii einge-

ftlhrten Zensur zu irerstatten , und schwierig, dk
Grenzen dieser Ausnahme zu bestimmen und ttcr

dieselben zu halten. Da nun bei dergleichen Gegen-

ständen liiulig sich findet, daß denen, welche nichts

zu sagen wissen als das, was jedermann auch schon

auswendig weiß. In alle Vege edaid>t wird, so viel

Papier zu verwenden, alt sie Irgend wollen, wenn

aber einmal wirklich etwas Neues gesagt werden soll«

der Zensor, der das nicht sogleich su fassen vermag

und vermeinend, es könne doch ein nur ihm verborgen

bleibendes Gift darin liegen, um ganz sicher zu gehen,

CS lieber unterdrücken mdchte, so wire es vieUetcht

manchem Schriftsteller vom Anlange des 19. Jahr-

hunderts in protestantischen Ländern nicht zu ver^

denken, wenn er sich einen schicklichen und beschei-

denen Teil TOn derjenigen Preßfreiheat wünschte,

wdche die Pipste eu Anlange des i6, ohne Bcdcnfcca

allgemein zugestanden haben.

Mtckaffwig dmr JMUiri*

Machiavclli will alle Schkchten nach Art der Alten

in ein Gefecht In der Nähe und In Handgemenge

verwandeln und ist in Absicht der Artillerie für du
Gerade-darauf- Losgehen, indem ja, wenn man nvr

an sie heran sei, sie ohne Rettung wlottii gdie. "
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lind so wSre es denn wohl der Mühe wert, daß

von solchen, die nicht die Knechtschaft Europens

wollen» sondern seine Freiheit und seine Ruhe, jener

Gcduike Machiairdlis noch dnmil grttndlich unter-

sucht würde und entsddcden, ob derselbe, der da^

male ohne Zweifel leicht ausführbar gewesen wSre,

noch jctit nach den Fortschritten, die seitdem die

Avtttcrfe genOMinen, nodi ausführfaer sei, und muf

wdche Veise. Nur ist zu wünschen, daß einem sol*>

chen nebst den übrigen oben erwähnten QualitSten

gsns besonders die nicht abgehe» daß er ohne Vor-

urteil sd oder die Krafk habe» ein Vorurteil aufeiK

geben. Denn ungeachtet wir uns sdbst, wie billig,

alles Urteils in dieser Sache bescheiden, so erlauben

ifdr uns dennoch zu bemerken» daß wir anderwärts

gewifi wissen» daA et in dien Dingen wunderbare

Schredtbilder gebe« vorwdchcn die Gegenwarf dwrdir

aus nicht vorbei kommen kann, und Ober welche die

Nackweit lachen wird» und daß wir in Absicht des

Kdcgiwesens des gehdmen Verdachts» den wir fird-

Hch iricht begründen zu kAnncn gestehen, uns nleht

erwehren können, daß der Respekt gegen das Schieß-

fMilvev unter diese wunderbaren Beschränkungen des

modernen Dcniccns und Mutes gehören möge.

Integrität

Er starb, ungeachtet dieser bedeutenden Aufträge

und des Ysptrauens» wddtes awd hinterdnander

i^egievende PSpste 9m§ Ihn seilten und oft benutaten»

und ungeachtet des wichtigen Amtes, das er vierzehn

Jahre lang in seiner Republik verwaltet hatte, dennoch'

in de« Arnust« deren ElurwQrdigicdt er inuner da dnen
ehrendenCfunktersug einer Republik gepriesen hstte,

wdchcs nur als Beweis für seine eigene Integrität und

Bescheidenheit angeführt wird» kdneswegcs aber» um^
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seiner Zeit, seinem Vaterlande und seinen Qönncm
darüber einen Vorwurf zu machen.

PoHÜMeh* Jftaräl tmd ewiger VrUdm

Der Haiiptgrundsatz der Machiavellischen Politik

und, wir setzen ohne 5cheu hinzu, auch der imi-

rigm, und» imicres Emchtcns, jeder Staatslehre , die

sich selbst versteht, ist enthalten in folgenden Worten
i

Machiavellis: ,,Jedwcdcr, der eine Republik (oder '

ikberhaupt einen Staat) errichtet und demselben Ge-

setze gibt« muß voraussetzen, daft alle Menschen bös-
'

artig sind» und daß ohne alle Ausnahme sie «labald

ihre innere Bösartigkeit auslassen werden, sobald sie

dazu eine sichere Gelegenheit iinden*"

JBs wäre daher noch immer zu wttnsdhen, daß un-

sere Politiker also» daß es ihnen von nun an keinen

Augenblick mehr aus dem Gesichte käme, und nie-

mals darüber der geringste Zweifel oder irgend

eine Neigung» einmal eine Ausnahme zu gestatten»

bei ihnen entstinde» sich überzeugten von folgenden

zwei Sätzen: i) der Nachbar, es sei denn, daß er

dich als seinen natürlichen Alliierten gegen eine an-

dere euch beiden furchtbare Macht betrachten mllssc^

ist stets bereit, bei der ersten Gelegenheit» da er es

mit Sicherheit können wird, sich auf deine Kosten

zu vergrößern. Er muß es tun» wenn er klug ist,

und kann es nicht lassen» und wenn er dein Bruder

wSre. 2) Es ist gar nidit hinreichend» daß du dein

eigentliches Territorium verteidigest, sondern auf

alles» was auf deine Lage Einfluß haben kann» be-

halte unverrückt die Augen offen» dulde durchaus

nicht, daß irgend etwas innerhalb dieser Grenzen

deines Einflusses zu deinem Nachteile veHlndert werde,

und siume keinen Augenblick» wenn du darin etwas

zu deinem Vorteile verlndem kannst; denn sei ver-
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üdicrt, daß der andere dasselbe tun wird, sobald er

cann; vcrsiiimst du es nun an deinem Teile, so bleibst

lix hinter Ihm zurttdu Wer idekt xmdmwd, d«r nimmt,

andere zunehmen, ah. Es geht sehr wohJ an,

i&fi ein Privatmann sage: «»icK habe genug und will

ilchts mehr"; denn dieser kommt durch eine solche

B«s^eldenhelt nicht in die Gefahr, auch das zu ver-

ieren, was er hat, indem er, falls jemand in seinem

Uten Besitztume ihn angreifen sollte, den Richter zu

linden wissen wird. Der Staat aber, der die ihm sich

dsiTblctenden neuen Krlfte zur Verteidigung seines

üten Besitztums sich anzueignen verschmäht, findet,

wenn er, und vielleicht mit denselben Kräften, deren

Erwerbung er versiumte, in seinem aken Besitztume

angegriifei wird, keinen Richter, dem er seine Not
klagen könne. Ein Staat, der fortgesetzt diese be-

scheidene Genügsamkeit übte, müßte entweder durch

seine Lage sehr begfinstigt oder eine wenig Reis

Kabende Beute sein, wenn er nicht bald auch um
dasjenige kommen sollte, womit er sich bescheiden

begnügte, und wenn sich nicht finden sollte, daß die

Worte: „Ich will nichts weiter haben", eigentlich die

Bedeutung gehabt bitten: „ich will gar nidits haben

und will auch nicht existieren". — Es versteht sich

übrigens, daß hier immer von Staaten der ersten

Ordnung, die ein selbständiges Gewicht haben im
europiischen Staatensysteme, keinesweges aber von

untergeordneten die Rede sei.

Bs fließen hieraus zwei Grundregeln. Die erste»

soeben mit dem zweiten Satze zugleich beigebrachte:

daß nuin ohne Zeitverlust jede Gelegenheit ergreife,

sich innerhalb der Grenzen seines Einflusses zu ver-

stärken, und jedes innerhalb dieser Grenzen uns

drohende Obel sogleich in der Wurzel, und ehe es.

Zeit hat heranzuwachsen, ausrotte*
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Die zweite : dmfi man niemals auf das Wort des

anderen sidi vcriasse, wcm mui äms Bmmiihmmwuigm
kmm: Mit dUtt aber aiigenblicklicli niclit md^ich fda

|

sollte, es von nun an sich zum Hauptaugenmerke 1

mache, diese Garantie sich noch zu verschaffen, ds-

mit man wenigstens so kurze Zeit ak möglich dar

bloAe ITort mm Pfiuide habe; daft am sich ateta in

der Lage erhalte, TfMir und Glauben erzwingen jb$

könne»; welches voraussetzt, daß man sich als den

Stärkeren erhalte, (nicht germde absolutt wdchca idcbt

dlemal von aaia abhingt^ aber doch innerhalb tmacrcr

Grenzen, in der nun sattsam bestimmten werteren Be-

deutung des Worts), indem, wer in dieser Rücksicht

atilgehdrt hat, der Stärkere zu sein, ohne ZweiM
verloren ist; da£ man von dieser Bedingung der Qa-

rantte durchaus nicht abgehe und, wenn man in den

Waffen ist, dieselben auf jede Gefahr nicht ablege,

die man es dahin gebracht hat« Mutige Yertefdigung

kann jeden Schaden wieder gut machen, und wenn

du ftllst, so fällst du wenigstens mit Ehre. Jenes

feige Nachgeben aber rettet dich nicht vom Unter-

gange, sondern es gibt dir mir eine knrzc Frist

scJimttüieher und ehrloser Existenz, bis du von sdbat

abfällst wie eine überreife Frucht. Aus solchem Be-

tragen entstehen jene ehrenvollen Triedm, die nicht

einmal den Frieden geben, indem sie dem Feinde die

völlige Gewalt lassen» unmittdbar nach gescMoaeencm

Frieden seine Pläne da fortzusetzen, wo er sie vor

dem Kriege, der ihm einen Augenblick Stillstand ge-

bot; fallen lieft, und^ auMge dessen wir «war Ihn «»
frieden lassen müssen, aber er nicht uns^). Daher

denn auch diese, die es mit solchen Gegnern zu tun

haben, mit voller Wahrhaftigkeit ihre Friedensliebe

rUhmen loAnnen^, da Ümen in der Tat mi ^uhsn
s) Ulsitl «) Napoleon.
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ist, cUE tie es fis5«r haben, wenn die Nachbarn der

Beraubung ihrer natürlichen, vidleldit angeborenen

jnd blutsverwandten Alliierten und der Ausrottung

ihres Einflusses bis an ihre Tcrntorialgrenzen heran

ruhig zusehen und sie machen lassen, aU wenn sie

tnlt den Vaffen In der Hand sich dagegensetzen, In-*

dem die erste Weise weit leichter ist und weit sicherer

als die zweite« Sie Heben in der Tat den Frieden,

den ihrigen nSmIlch, und sie wünschen wirklich keinen

Widerstand su finden» Indes sie gegen alle Welt den
Krieg führen, fortsetzen und vollenden.

Man glaube nicht, daß, wenn alle Fürsten so däch-

ten und nach den aufgestellten Regeln handelten, der

Kriege In Europa kein Ende sein würde. Vielmehr

wird, da keiner den Krieg anzufangen gedenkt, wenn
€r es nicht mit Vorteil kann, alle aber stets gespannt

und aufmerksam sind, keinem irgend einen Vorteil zu

Ussen, ein Schwert das andere In Ruhe erhalten, und
CS wird ein langwieriger Friede erfolgen, der nur durch

zufällige Ereignisse, als da sind Revolutionen, Suk-
zcsslonsstreitigkelten und dergleichen unterbrochen

werden könnte. — Mehr als die Hllfre der Kriege,

welche geführt worden, sind durch große Staats fehler

<i€r Angegriffenen, welche dem Angreifer die Hofi>>

flung eines glücklichen Erfolges gaben, entstanden,

und sie wfren unterblieben, wenn jene Staatsfehler

unterblieben wären, lind da gleichwohl die J^riegs-

Übung nicht ausgehen darf, wenn die Menschheit nicht

iruhtaffen und flr den tpättrldn doch wieder mOgHckm
Kf^eg Verderhen sott, so haben wir ]a noch selbst In

Europa, noch mehr aber in den anderen Weltteilen

Barbaren genug, welche doch über kurz oder lang

nut Zwang dem Reiche der Kultur werden einver-

leibt werden müssen. In KSmpfen mit diesen stShle

sich die europäische Jugend, indes in dem gemein-

Piclite« Ein Evangdivm dtr Fnilicit <0

I
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samen Vatcrlandc selbst keines es wagt, das Schwert

zu entblößen, da er allenthalben sich gegenüber ebenso

gute Schwerter erblickt.

Diese Regeln werden durch die höhere Amidit

des VerhSltnisses des Fürsten zu seinem Volke und

zu der gesamten Menschheit» aus dem Standpunkte

der Vernunft« bestStigt, ventlrkt und zur heiligen

Pflicht gemacht. Die Völker sind |a nicht ein Eigen-

tum des Fürsten, so daß er deren Wohl, deren Selbst-

ständigkeit, deren Würde, deren Bestimmung in einem

Gänsen des Menschengeschlechts als seine Privatsache

betrachten und fehlen könne nach Belieben und, wenn

CS schlecht geht, sagen könne: ,,Nun, ich habe ge-

irrt, aber was ist's denn weiter? der Schade ist mein

und ich will ihn tragen"; so wie etwa der Besitzer

einer Herde, durch dessen Nachllssigkeit ein Teil der-

selben zugrunde gegangen wäre, sich trösten könnte.

Der Fürst gehört seiner Nation ebenso ganz und

vollständig an, als sie ihm angehört; ihre ganze Be-

stimmung im ewigen Rate der Gottheit ist in seine

Hände niedergelegt, und er ist dafür verantwortHdu

£s ist ihm durchaus nicht erlaubt, nach Willkür von

den ewigen Regeln, die Verstand und Vernunft der

Verwaltung der Staaten geben, abzugehen. Es ist

ihm nicht erlaubt, wenn er z. B. die zweite soeben

angeführte Regel zum Schaden seiner Nation vcr-

nachllssigt hitte, hinzutreten» und zu sagen: «»Ich

habe an Menschheit, ich habe an Treue und Redlich-

keit geglaubt." So mag der Privatmann sagen; geht

er darüber zugrunde, so geht er sich zugrunde; aber

so kann der Fürst nicht sagen, denn dieser geht nicht

sich und geht nicht allein zugrunde. Otauht er,

er will, an Menschheit in seinen 'Privatangelegenheiten,

irrt er sich, so ist der Schade sein; aber er wg^
mcht oMf 4ium Gtauten hin dU TtaHon, denn et

. j y Google
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nicht recht» daß diese und mit ihr vidieicht andere

VSBJkcr und mit ihnen vielleicht die edelsten Betits>

tfimer, nveldie die Menschheit in tatitendjihrlgem

Ringen erworben hat, in den Kot getreten werden,

bloß damit von ihm gesagt werden könne« er habe

an iVicnsdien geglaubt* An die allgemeinen Gesetze

der Moral ist der Fürst In seinem Privatleben ge^

bunden, so wie der geringste seiner Untertanen; in

dem Verhältnisse zu seinem friedlichen Volke ist er an

das Gesetz und an das Recht gebunden und darf

keinen anders behandeln, als nach dem stehenden Ge-
setze , wiewohl ihm das Recht der Gesetzgebung,

d. i. der fortgesetzten Vervollkommnung des gesetz--

mSßIgcn Zustandes bleibt; in Mmnm VtrhäHmu^ ab^r

tu amJ^ren Sfaatm gihf es weder Geeeiz noch 1(eckf

außer dem J^echte der Stärkeren, und dieses Verhältnis

legt die göttlichen Majestätsrechte des Schicksals und

der Weltregienuig auf die Verantwortung des Fürsten

nieder In seine Hinde und erhebt ihn Üher die QAah
der individuellen JHoral in eine höhere sittliche Ordnung,

deren materieller Inhalt enthalten ist in den Worten:

Sahn «f decuM popuB wuprema lex esh*

Diese ernstere und kriftigere Ansicht der Regie-

Tungskunst tut es nun, unseres Erachtens, not, bei

unserem Zeitalter zu erneuem. Die jedesmal herr->

sehende Zeitphilosophie ermangelt, so sehr auch die

Vdtleute sich gegen die Sache striuben, und so

schwer sie an das Bekenntnis derselben gehen, den-

noch niemals» auf irgend einem Wege auch an diese

SU kommen und auch sie umzusehalfen nach Ihrem

Bilde. Diese Zeltphilosophie war In der letzten Hllfte

des abgelaufenen Jahrhunderts gar flach, kränklich

und armselig geworden» darbietend als ihr höclistes

Chit eine gewisse Humanitftt» Liberalitit und Popula-

ritit, flehend, daß man nur gut emn möge und dann.
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auch allct ^wf 9mm laum, Qbcnll cmpiiehlend die gol-

dene MittdftrtSe, d* h* die Vmchmelzung aller Ge-

gensatze zu einem dumpfen Chaos, Feind jedes Ernstes,

jeder Konsequenz» jedes Enthusiasmus, jedes ^oßen
Gedankens und Enttchlustet und überhat^ jedweder

Ersehefnung, welche über die lange und breite Ober-
flache um ein weniges hervorragte, ganz besonders

aber verliebt in den ewigen Trieäen^). Sie hat ihren

entnervenden Einfluß recht merklich auch an die Höfe
und In die Kabinette verbreitet. — Seit der franzö-

sischen Revolution sind die Lehren vom Mensclien-

rechte und von der Freiheit und ursprünglichen Gleich-

heit aller, — «war die ewigen und uncrschfltteriichen

Grundfesten aller gesellschafitllchen Ordnung, ^egen

welche durchaus kein Staat verstoßen darf, mit deren

alteimger 'Erfammg aber man einen Staat weder er-

richten« noch verwalten kann, — auch von einigen

der Unseren In der Hitze des Streites mit einem zu

großen Akzente und, als ob sie in der Staatskunst

noch weiter führten, als sie es wirklich tun, behandelt,

und manches andere, was dahin auch noch gehört,

übergangen worden, welche Übertreibung gleichfalls

nicht ohne allen störenden Einfluß geblieben. Nun
hat man zwar nicht ermangelt, später das Fehlende

In mancherlei Formen nachzuholen; aber es scheint,

dafi diese Schriften, als Schulübungen und Fakultiten-

wäre und als nicht würdig, von den Händen der Welt-

leute berührt zu werden, liegen geblieben* So mag
denn nun einer, der nicht unbekannt Ist und nicht

unberüchtigt, von den Toten aufctehen und sie des

Rechten bedeuten 1

^) Fichte hatte frflhtr sdbst Kants Idse „vom ewigen Frieden"
gebilligt und weiter ausgefahrt. III, 379 und YIJI, 4%^. \n dsia

Fddsttg jSo^7 hat er umg^kmt.
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Jldetsrechfe und Volksrechte

Es ist wahr» Ritter vom goldenen Ylicß, der du
nichts weiter bist als das, es ist wahr, und nie-

mand leugnet es dir ab, daft es Ahr dich sehr un-

bequem sein würde, wenn die Achtung für deine hohe

Geburt» für deine Titel und f&r deine Orden sich

p]6tslich aus der "Welt verlöre, und du auf einmal

bloß nach deinem |»ers5n]ichen Verte geehrt werden

solltest; wenn alles von deinen Gütern, dessen Be-

sitz sich auf ungerechte Rechte gründet, dir abge^

nommen werden sollte; es ist wahr, daß du der ver^

aditetste und irmste unter den Menschen werden,

daß du in das tiefste Elend versinken würdest: aber

verzeihe, — die Frage war auch gar nicht von deinem

Elende oder Nichtelende; sie war von vmirm J^tchh.

Wn» dich dend macht, kann nie recht sein, meinst

du. Aber siehe hier deine bisher von dir unter-

drückten leibeigenen Sklaven; es würde sie wahr-

haftig sehr glttcklich machen, selbst dasjenige wenige

deiner Schitze, was du mit Recht besitzest, unter

sich zu teilen; dich zu ihrem Sklaven zu machen, wie

sie bisher die deinigen waren; deine Söhne und Töch-

ter zu Knechten und Migden zu nehmen, wie du

bisher die ihrigen 6mzu nahmst; dich vor sich her

das Wild treiben zu lassen, wie sie es bisher vor

dir trieben; sie rufen uns zu: „der Reiche, der

Begünstigte gehört nicht zum Volke; er hat keinen

Anteil an den allgemeinen Menschenrechten*'. Das

ist ihr Interesse. Ihre Schlüsse sind so gründlich.
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«Is die dcinigciu V«t tJe glücklich macht, kdime nie

unrecht sein« rndnen tit» Sollen wir sie nicht hOren?
Nun so erlaube, daß wir auch dich nicht hören.

1inbiUig€ ZtmtUmfg

Wir Witten swar wohl, daS ihr noch immer fertig

seid, auf jedes unedle Wort den, der es sagt,

zu durchbohren; aber haltet euch an euer Zeitalter,

wenn wir von dieser Zartheit etiret Ohres nicht

mehr to ticher auf die Zartheit euret mHUcken Ge-
fühles schließen, als wir zu eurer Urahnen Zeiten es

vielleicht getan hätten. Es ist wahr. Zweig eines

edlen Stammet» et können sehr wohl die ehrenfesten

Grundtitze der alten biedern Rittertchaft auf didi

herabgeflossen sein; aber es itt ebenso möglich,

daß die Grundsätze der Hoficünste dir überliefert

seien; wir können beldet nicht wisten. Siehe, wir
wollen dat letztere nicht vorauttetzen; mute uiia nur
nicht zu, dat erttere anzunehmen* Gehe hin und
handle, und wir wollen dich dann nach dir selbst

beurteilen.

Ihr AM dn9i und jetzt

Das ist der wahre Unterschied zwischen dent Ehr-
gefühle des ehemaligen Adels und dem des größ-

ten Teilet unteret heutigen: jener wollte nichts un-
edlet hm, dieter will nicht sagen fassen, daft er es

tat; jener war stolz« dieser ist zu eihl, als daß er

stolz sein könnte,

Wmm!
X nicht arbeitet, soll nicht essen, — wenden wir

mit nicht geringerer Strenge auf den gemeinen
Borger an, alt wir et auf den Begttnttigten anwenden
würdsn, — wnn er arbeiten könnte.

Digitized by Google



ADEL «5«

Das MiUtär

Neben diesen hin flicht sich ein bcinmh ebenso f&rch-

terlidier Sttat durch mllltirltdie Monardifen:

das Militär. Durch eben das, was ihren Stand hart

macht, die strenge Mannszucht und die mit Blut ge-

schriebenen Gesetze desselben an ihn angefesselt« fin-*

den sie in Ihrer Erniedrigung ihre Ehre und In der

II ngestrafthe it bei Vergehungen gegen den Bijrger

und Landmann ihre Entschädigung für die übrigen

Lasten desselben* Der roheste Halbbarbar glaubt

mit der Montur die sichere Überlegenheit über den

scheuen, von allen Selten geschreckten Landmann an-

zuziehen, welcher nur zu glücklich ist, wenn er seine

Neckerelen» Beschimpfungen und Beleidigungen er-

tragen kann, ohne noch dazu von Ihm vor seinen

würdigen Befehlshaber geschleppt und zerschlagen zu

werden. Der Jüngling, der mehr Ahnen, aber nicht

mehr Bildung hat» nimmt sein Degenband als einen

Berechtigungsbrief, auf den Kaufmann; den w&rdfgen

Gelehrten, den verdienten Staatsmann, der ihn viel-

leicht selbst in der Ahnenprobe besiegen würde, höh-

nend herabzusehen, ihn zu necken und zu stoßen»

oder unsere Jünglinge, die sich den Wissenschaften

virldmen, von ihren etwaigen Unarten durch Fußtritte

zu heilen.

Daß hier kein Zug sei, der sich nicht mit zahl-

reichen Tatsachen belegen ließe, weiß jeder, der ge-

wisse starke Garnisonen kennt. Daß übrigens eben

dieser Stand manche edle Tugend vorzüglich pflege

und nähre; daß schnelle und mutige Entschlossen-

heit, daß minnliche und offene Freimütigkeit, die

Würze des gesellschaftlichen Lebens, In unserem 2^lt-

alter fast nur noch bei gebildeten Offizieren ange-

troffen werde, setze ich hinzu und bezeuge allen

würdigen Mflnnern, die Ich In diesem Stande kenne
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oder flicht kenne« meine desto Innigere Yerehmng.—
Aber dat Urteil Im «llgemdnen itt hier gar nicht

auf die größere oder geringere Anzah] der Tatsachen,

sondern auf Gründe gebaut. Wenn ein Stand dem

aUgemänm G$richHhof€ entsogen und tot einen be-

sonderen geführt wird; wenn die Gesetze dieses Ge-

richtshofes von den allgemeinen Gesetzen aller Sitt-

lichkeit sehr verschieden sind und mit strenger Hirte

bestrafen, was vor diesen icatim ein Felder Ist« und

Vergehungen fibersehen, die diese streng ahnden wfir-

den: so erhSlt dieser Stand ein abgesondertes Inter-

esse und eine abgesonderte Moral und wird ein ge-

fUirlicher Sfoof im Sfaaie. Wer den YerfOhningai

einer solchen Verfassung entgeht, ist ein um so ed-

lerer Mann; aber er widerlegt nicht die Regel; er

macht nur die Ausnahme.
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Grundsatz

vtrrer nicht arbdtct, darf wohl essen, wenn ich ihm
" etwas zu essen $chmktn will» aber er hat keinen

rechUkräfHgen Antfmich aufs Essen. Er darf keines

anderen Kräfte für sich verwenden; ist keiner so gut,

es freiwillig füx ihn zu tun, so wird er seine eigenen

Kräfte anwenden müssen» um sich etwas aufzusuchen

oder zuzubereiten» oder Hungers sterben» und das

von Rechts wegen«

Takche StnHmmfaUiät

Man hat unter uns wehmOtige Gefühle gesehen

und bittere Klagen gehört Ober das vermeinte

Elend so vieler» die aus dem größten Oberflusse plötz-

lich In einen weit mittelmü^igeren Zustand herab-

sanken» — von denmi sie beklagen gehört» welche in

ihren glficklichsten Tagen es nie so gut hatten als

jene in ihrem größten Unsterne, und welche die ge-

ringen Überbleibsel vom Glttcke jener fltr ein be-*

neidenswertes Glttck bitten halten dürfen. Die un-

geheure Verschwendung, die bisher an der Tafel eines

Königs geherrscht hatte, wurde in etwas eingeschränkt»

und Leute» die nie eine Tafel hatten noch haben wer-

den wie jene elngeschiiUikte» bedauerten diesen König;

eine Königin hatte eine kurze Zeit lang Mangel an

einigen Kleidungsstücken« und diejenigen» welche sehr

glückisch gewesen wären» wenn sie diesen Mangel hfttten

teilen dürfen» beklagten Ihr Elend Fehlt es auch un-

serem Zeitalter an manchen lobenswttrdigen Elgen-

^) Geschrieben 1793I
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Schäften, so scheint wenigstens die Gutmütigkeit nicht

darunter zu gehören! — Setzt man etwa hei diesen

Klagen ganz unbedingt das System voraus, daß nun

einmal eine gewisse Nasse von Sterblichen, idi wdfi

nicht welches Recht habe, alle Bedürfnisse, die die

ausschweifendste Einbildungskraft nur irgend sich er-

dichten könne, zu befriedigen; daß eine zweite nur

nicht ganz so viele als diese, eine dritte nur nicht

ganz so viele als die zweite usw. haben müsse, bis

man endlich zu einer Klasse herabkomme, die das Aller-

unentbehrlichste entbehren milsse, um jenen höheren

Sterblidien das Allerentbehrlichste liefern zu können!

Oder setzt man diesen Rechtsgrund bloß in die Ge-

wohnheit und schließt so: weil eine Familie bisher

das Unentbehrliche von Millionen Familien verzehrt

hat, so muß sie notwendig fortführen, es zu verzehren!

Eine auffallende Folgenlosigkeit in unserer Denkungs-

art ist es immer, daß wir so empfindlich für das Elend

einer Königin sind, die einmal kein frisches Linnen

hat, und den Mangd einer anderen Mutter, die dem

YaterJande auch gesunde Kinder gebar, welche sie,

selbst in Lumpen gehüllt, nackend vor sich herum-

gehen sieht. Indes in Ihren Brüsten aus Mangel an

Unterhalt die Nahrung austrocknet, die das Jüngst-

geborne mit entkräftetem Wimmern fordert, — daß

wir diesen Mangd sehr natürlich linden. — „Solche

Leute sind es gewohnt, sie wissen's nicht besser",

sagt mit stickender Stimme der satte Vbllfistiing,

während er seinen köstlichen "Vtefn schlürft: aber das

ist nicht wahr; an den Hunger gewöhnt man sich

nie, an widernatürliche Nahrungsmittd, an das Hin-

schwinden dler Krif^e und dies Mutes, an Blöße In

strenger Jahreszeit gewöhnt man sich nie. Daß nicht

essen solle, wer nicht arbeitet, fand Herr Rehberg

naiv: er erlaube uns, nicht weniger* naiv zu finden.
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daß allein der« welcher arbeitet, nicht essen oder das

Unefibsrstc cttcn solle.

Das Minimum

Nicht die Gewohnheit entscheidet über das an sich

Entbehrliche und das an Mich Unentbehrliche»

sondern die Natur. Eine dem menschlichen K5rper

zuträgliche Nahrung In der zur Ersetzung der Kräfte

ndti^en Quantität » eine nach Verhältnis des Klimas

gründe Kleidung und feste und gesunde Vohnung
muS Jeder haben, der arbeitet: das Ist Grundsatx.

Treihandel als J^rieg

Ei entsteht ein endloser Krieg aller Im handelnden

Pid>likum gegen alle, als Krieg zwischen Klufem
und Verkäufern; und dieser Krieg wird heftiger, un-

gerechter und in seinen Folgen gefährlicher» je mehr
die Veit sich bevdlkert, der Handelsstaat durch hin-*

zttkomniende Akqulsitlonen sich vergr5ftert, die Pro-

duktion und die Künste steigen und dadurch die in

Umlauf kommende Ware an Menge und mit ihr das

Bedifarlnis aller sich vermehrt und vermannigfiütigt.

bei der elnfiichen Lebensweise der Nationen

ohne große Ungerechtigkeit und Bedrückung abging,

verwandelt sich nach erhöhten Bedürfnissen in das

sdireiendste Unrecht und in eine Quelle grofien

Elendes. Der Kftufer sucht dem Verklufer die Vare
abzudrücken; darum fordert er Freiheit des Handels,

d. h. die Freiheit für den Vericäufer, seine Märkte

zu überführen, keinen Absatz zu finden und aus Not
die Vare weit unter ihrem Verte zu verkaufen. Da-
tum fordert er starke Konkurrenz der Fabrikanten

und Handelsleute, damit er diese durch Erschwerung

des Absatzes bei der Unentbehrlichkeit des baren

Oeldes nötige, ihm die Ware um jeden Preis» den er
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ihnen nodi aus Groftmut mtchcn will, su geben. Qe-
Hngt ihm dies, so verarmt der Arbeiter, und fleißige

Familien verkommen im Mangel und Elende oder
nvmndem aus von einem ungcrediten Yollcc* Gegen
diese Bedrfieicung verteidigt sich oder greift auch wohl
auf den Vorrat an der VerkSufer durch die mannig-
faltigsten Mittel, durch Aufkaufen, durch kdnstliche

Verteuerung und dergleichen* Er setzt dadurch die

Kiufer in die Gefahr» ihre gewohnten Bcdlhrlhisse

plötzlich zu entbehren oder sie ungewöhnlich teuer

bezahlen und in einer anderen Rficksicht darben zu

mfissen. Oder er bricht an der Glltc der ^V^are alow

nachdem man ihm am Preise abbricht» So erhilt der
KSufer nicht, was er zu erhalten glaubte, er Ist be*

trogen; und mehrenteils entsteht bei schlechter, leich-

ter Arbeit noch überdies ein reiner Verlust an der

öffentlichen Kraft und Zeit und den Frodulcten, die

•o übel verarbeitet werden.

Kurz, keinem ist für die Fortdauer seines Zustan-

des bei der Fortdauer seiner Arbeit im mindesten die

Gewihr geleistet; denn die Menschen wollen dtirchmut

frd $iin, mch gegentäüg zugrunde xu HMmu

Die J^arias^)

Zu tagen: ,»das wird sich aUes schon von tdlMt

geben, jeder wird Immer Arbeit und Brot finden*',

und es nun auf dieses gute Glöck ankommen zu lassen,

ist einer durchaus rechtlichen Verfassung nicht an-

ftftndig* Redet man etwa von einem Sperlinge» der,

solange er dem Netze entgeht, sein Körnchen frei-

lich auch findet, auf den man aber keineswegs rechnet,

und noch weit lieber sähe, er fände sein Körnchen
nicht? Überläßt der Staat diese VoilcsUaiien dem

*) Bei FicKte sind «llerdtngs njcht nur Proletarier gemeint, ion<*

dem alk, deren Eigentum oder Verdienst nicht garantiert ist«
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OhngcflOir« so gibt er ihnen durchaus nichh. Ihr

Fortlcommen ist ebenso durehius ihr eigenes Wak,
tls ihre Kunst oder Kenntnis es ist. Sie haben so-

nach gar nicht Verzicht auf das Eigentum anderer ge-

leistctp Der Staat Icann mit Iceinem Rechte sie In

Absfdit ihres Gewerbes unter Gesetze und ein be-

stimmtes Verhältnis gegen die übrigen Volksklassen

bringen. 5ie sind in jeder Rücksicht frei, sowohl

vom Gesetze als dem Rechte entblößt, ohne Regel

wie ohne Garantie, halbe Wide im Schöße der Oeutt"

Schaft. Bei der völligen Unsicherheit, in welcher

sie sich befinden, bevortetlen und berauben sie, —
zwar nennt man es nicht Raub, sondern Gewinn, —
sie bevorteilen und berauben so lange und so gut,

als sie es können, diejenigen, welche hinwiederum

sie bevorteilen und berauben werden, sobald sie die

Stärkeren sind. Sie treiben es so lange, als es geht,

und bringen fOr den Notfall, gegen welchen ihnen

nichts bürgt, in Sicherheit, so viel sie vermögen. Und
an diesem allen tun sie nichts weiter, als wozu sie

das voUlcommenste Recht haben«

J(ein Eigentum am Boden

Ein Eigentum des Bodens findet nach unserer

Theorie gar nicht statt. Die £rde Ist des

Herrn; des Menschen Ist nur das Verm5gen, sie

zweckmäßig anzubauen und zu benutzen.

Das Erste

Es sollen erst atle satt werden und fest wohnen,

ehe einer seine Wohnung verziert, erst alle be-

quem und warm gekleidet sein, ehe einer sich präch-

tig kleidet. Ein Suat, In welchem der Ackerbau

noch zurück Ist und mehrerer Hände zu seiner Ver-

vollkommnung bedürfte. In wddiem es noch an ge-
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%^'5hnlichen mechanischen Handwerkern fehlt, kann

keinen Luxus haben. Et geht nicht, daß einer sage:

„ich mbcr kann et bcsahlen". E§ ist eben umM,
daS dncr das Entbchfliciic becahlen kdnne, indes

Irgend einer seiner Mitbürger das Notdürftige nicht

vorhanden findet oder nicht bezahlen kann; und das»

womit der crstcrc bcaahk» ist gar nicht von Rechts

wegen und Im Ycmunftstaatc das Sdnlgc*

Unerläßliche Torderung

ES ist nicht ein blofier frommer Wunsch für die

Menschheit« sondern es ist die uncriifilidie For-

derung ihres Rechts und ihrer Bestimmung, daß sie

so leicht» so frei» so gebietend über die Natur» so

echt nmukUch auf der Erde lebe» als es die Natur
nur Irgend verstattet* Der Mensch soll arbeiten;

aber nicht wie ein Lasttier, das unter seiner Bürde in

den Schlaf sinkt und nach der notdürftigsten Er-

holung der erschApften Kraft xum Tragen derselben

Bürde wieder aufgestört wird. Er soll angstlos, mit

Lust und mit Freudigkeit arbeiten und Zeit übrig

behalten» seinen Geist und sein Auge zum Himmel
zu erheben, au dessen Anblick er gebildet ist. Er
soll nicht gerade mit seinem Lasttier essen, sondern

seine Speise soll von desselben Futter» seine 'Woh-

nung von desselben Stalle sich ebenso unterscheiden»

wie sein Körperbau von jenes Kötperbaue untcnchie»

den Ist» Dies ist sein Recht, darum well er mm ein-

mal Mensch ist*
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Dir müHch B«tf«

Der Qdchrte soD der tittlick beste Mensch seines

l^talters seiiu

Sich uib$i vmrg$$$mid

Der Gelehrte vergesse» wts er getan hat, sobald es

getan ist, und denke stets nur auf das, was er

noch zu tun hat. Der ist noch nicht weit gekommen»
ftir den sich sein Feld nicht bei. jedem Schritte, den
er In demselben tut, erweitert.

Weltanschauung und "Persönlichkeit

Der Mensch bildet seine wissenschaftliche Ansicht

nicht etwa mit Freiheft und VlllkOr so oder so,

«ondem sie wird ihm gebildet durch sein Leben und
ist eigentlich die zur Anschauung gewordene innere

und übrigens Ihm unbekannte 'Vtirxel seines Lebens
scibit. Vas du so recht Innerlich eigentlich bist, das
tritt heraus vor dein äußeres Auge* und du vermöch-
test niemals etwas anderes zu sehen. Solltest du an-

sehen* so mllStest du erst anders werden«

"Lebend in der Tdee

1 n dem wahrhaften Gelehrten hat die Idee ein sinn-

' Hches Leben gewonnen, welches sein persdnilches

l*cbcn völlig vernichtet und In sich au^nommen hat«

Et liebt die Idee keineswcges über alles, denn er

^i^t nichts neben ihr, er liebt sie allein. Sic allein

i*t die Qudle aller seiner Freuden und seiner Ge-
itOisc, sie allein das treibende Prinzip aller seiner
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Gedanken« Bestrebungen und Handlungen; lediglich

fütr sie mag er leben, und ohne sie würde diu Leben

ihm geschmacUoa und verhafit sein.

Der Selbstdenkfir und die — anderen

\fp^ lernen in der Jugend so viele Wdrtcr, ohneW etwas Bestimmtes dabei tu denken» noch denken

zu können. Sie werden demnach mit einem unbe-

stimmten Bilde im Gedächtnisse niedergelegt und un-

austilgbar, wenn nicht frfihe innere Selbsttätigkeit

einmal wenigstens alles auswirft, bis es einst mit

gutem Fug und Grunde , oder etwas Besseres an

dessen Stelle, wieder aufgenommen werden könne;

wenn wir nicht einmal wenigstens in unserem Leben

%n allem zweifeln und uns völlig zur leeren Tafd

machen. W^cr sich nicht bewußt ist, durch diesen

Zustand hindurchgegangen zu sein, der sei nur im

voraus sicher, daß er mit seinem Philosophieren weder

sich selbst noch anderen sehr zur Freude leben werde.

Könnte ihm auch irgend ein Genius die reine Wahr-

heit in die Hand geben, so hälfe ihm dies alles nichts;

die Vahrheit wfirde nie die seinige, da sie nicht ata

ihm selbst hervorgegangen wire, sondern sie wire

und bliebe eine fremde Zutat. Wenn ein solcher,

übrigens mit dem besten Willen und der emsigsten

Tätigkeit von der Welt, in sich selbst einkehrt, alles

wegwirft, was seines Vissens durch Freiheit in Ihm

ist, bleibt ihm immer etwas auf dem Grunde übrig»

von welchem er nicht weiß, woher es komme. ,»0,

jto muß meine ursprüngliche Gestalt sein*', denkt er;

aber es ist leider nichts mehr, als der Eindruck von

seiner Amme, seinen Wärterinnen, seinem Katechis-

mus. Diese haben es erhalten so wie er; und der

Name des großen Mannes, der es zuerst aus tiefer«

Jnnerer Seele schöpfte, und von dem es durch tausend
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und aber tausend Hindc hindurch bis zu seiner Amme
und in seinen Katechismus henbktm, Ist In der Fkut

der Zeiten untergegangen. Daher entsteht gleichsam

ein Grundsystem» das Erbteil der Generation von

allen vorhergehenden, welches ihr ohne alle eigene

Arbeit suteil wird« und von welchem der wahre Philo-

soph 9M9 mit Jiekhmg $ffHckt, umttachM «r tslM dn
J^achgeborner ist, der aus des Vaters Hause geworfen

wird und auf tmggwisum 3rw$rb in dU umH Welt auM-

gM* Dieses Qrundsystem Ist Ahr alle gebildeten

Nationen ziemlldi dasselbe: und Ihr Ralsonnement

ist größtenteils weiter nichts, als nur Revidieren,

Kombinieren und Wieder-anders-und-noch-anders«

Kombinieren jenes ursprünglichen sicheren Besitzes«

Die Form indert unaufhörlich, und alle neuen Ent-

deckungen sind für dergleichen Leute nur neue Mo-
den der Form; jetzt verfertigen sie ihre Tabellen

nach mathematischer Lehrart, wird diese Mode alt,

nach der Tafel der Kategorien, nach Quantitit, QuaJi-

tit, Relation, Modalität; der Stoff aber ist immer

derselbe uralte Katechismus. Daher die ungemeine

Verstindlichkelt gewisser Predigten und Vorlesungen

und Schriften fllr die gemeine Klasse der Zuhörer
und Leser, von denen der Selbstdenker kein Wort

vorsteht . weil wirklich kein Verstand darin ist. Wie
die ahe KIrchengSngerln, f&r welche Ich ttbrigens alle

RiQgliche Achtung trage, eine Predigt sehr verstind-

iich und sehr erbaulich ündet, in welcher recht viele

Spirflche und Liederverse vorkommen, die sie aus-

wendig weis und nachbeten kann, nidit anders Bnden
Leser, welche weit Ober jene erhaben zu sein glauben,

eine Schrift sehr lehrreich und klar, welche ihnen

ssgt, was sie schon wissen, und Beweise sehr strln-

gcnt, welche dartun, was sie schon glauben. Das
Vohlgehülen des Lesers am Schriftsteller ist ein ver-

Fichte, Ein Evtnfldhim der FrtilMlt 1

1
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ttcckicsVohlgdmllcn an tidi selbst« «»Vdch ein groBcr
Muifir" denkt er bei sich, „t$ ist, als ob iek mich sdbet
hörte oder Ifttcr'

Dsr fro(htkHv0 I>m»ktr

Nicht XU bewundern , sei der GfpM der Weisheit,

sagt ein Alter. Inwiefern er von jcncnci die

Fassung raubenden und die ruhige Besonnenheit stö-

renden Anstaunen des Unerwarteten redet, hmt er

ganz redit. "Wir aber möchten hinsusetzen: In dem
Vermögen» sich über etwas zu verwundern, bestehe

die Anlage zur Weisheit, zum Sdbstdenicen» zur freien

Erzeugung iron Begriffen*

Der Nichtdenker» der doch gesunde Sinne und

Gedächtnis hat, faßt den vor seinen Augen liegenden

wirklichen Zustand der Dinge auf und merkt sich

ihn. Er bedarf nichts weiter» da er )a nur in der

wirktichm Welt zu leben und seine Gesddlfte zu trei-

ben hat, und zu einem JSlachdenken gleichsam auf Vor-

rat, und dessen er nicht unmittdbar zur Stelle bc-

dlhrfte, sich gar nicht gerdzt fühlt* Er geht mit
|

sdnen Gedanken Ober diesen wirklichen Zustand nie

hinaus und erdenkt nie einen anderen; aber durch

diese Gewohnhdt, nur diesen zu denken, entsteht

Ihm dlmihllch, und ohne daft er sich dessen dgent-

lich bewufit wird, die Voraussetzung, daß nur dieser

sei, und nur dieser sdn könne. Die Begriffe und

Sitten seines Volkes und seines Zdtdters schdnen

Ihm die dnzig möglichen Begriffe und Sitten aller

Völker und aller Zeitalter. Dieser verwundert «ich

gewiß nicht, daß alles nun gerade so sei, wie es ist,

wdl es naeh ihm gar nicht anders sdn kann; er er-

hebt gewiß nicht die Frage» wie es so geworden» da

es nach ihm ja von Anbeginn so gewesen. Nötigt

sich ihm ja eine Beschreibung anderer Völker und an- i
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derer Zdtahcr auf oder wohl gät ein pMlotophitchcr

Entwurf» wie es nirgends gewesen« aber «IlentKalben

hätte sein sollen, so trftgt er immer die Bilder seiner

Welt, von denen er sich nicht losreißen Icsnn, hinein»

sieht alles durch sie hindurch und laftt nie den ganxen

Sinn dessen, was Ihm vorgetragen wird. Seine un-

heilbare Krankheit ist die» das Zufällige für notwen-

dig zu iialten.

Vcr sich hingegen gewöhnt hat, nicht nur das

wirklich Vorhandene durch den Gedanken nachzubil-

den, sondern auch das Mögliche durch denselben frei

in sich zu erschaffen, Bndet sehr oft ganz andere Ver-

bindungen und Yerhiltnisse der Dinge als die ge-

gebenen ebenso möglich wie diese, ]a wohl noch

weit möglicher, natürlicher, vernunftmäßiger; er findet

die gegebenen Verhältnisse nicht nur zufällig, sondern

zuweilen gar wunderlich.

Der Gmsf

er Geist ist ein Vermögen der Ideale«

SauomräiUiM des

Mit dieser Icalten Ruhe und festen Entschlossen-

heit blickt er hinein in das Gewühl der mensch-

lichen Meinungen Oberhaupt und seiner eigenen Ein-

lUe und Zweifel. Es wirbelt und stttrmt ffw ihn

herum, aber nicht in ihm. Er selbst sieht aus seiner

unerreichbaren Burg ruhig dem Sturme zu. Er wird

Ihm zu seiner Zeit gebieten, und eine Velle nach der

snderen wird sich legen. — Er will nur Harmonie
mit sich selbst , und er bringt sie hervor, soweit er

bis Jetzt gekommen ist. Dort ist noch Verwirrung in

idnen Meinungen, das ist nicht seine Schuld, denn
Us dahin hat er noch nicht kommen können. Er wird

iuch dahin kommen, und dann wird jene Unordnung
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In die schönste Ordnung sich auflösen. — Was wäre

denn wohl endlich das härteste » was ihm begegnen

könntet Qcsctst» er ftnde« entweder weil die Sckcin-

ken der endlichen Vernunft llberluiupt (welches un-

möglich Ist), oder weil die Schranken seines Indi-

viduums solches mit sich bringen, als letztes Resultat

seines Strebens nach Wahrheit» daß es überhaupt gar

keine Wahrheit und Oewifihelt gebe. Er wOrde audi
|

diesem Schicksale, dem härtesten, das ihn treffen

könnte, sich unterwerfen; denn er ist zwar unglück-

lich aber schuldlos; er Ist seines redlichen Fbcschens

sich bewuSt, und das Ist statt alles Glttdcs, dessen er

nun noch teilhaftig werden kann.

Ebenso ruhig« — wenn dieser Umstand der Er-

wähnung wert Ist« — bleibt der entschiedene Freund

der Wahrheit darüber« was ondlm xunidist zu seinen

Überzeugungen sagen werden, wenn er in der Lage

sein sollte, sie mitteilen zu müssen; und der Gelehrte 1

Ist Immer In dieser Lage« da er nicht bloft für sidi '

selbst« sondern zugleich für andere forscht. Die Frage

ist ja gar nicht, ob wir mit anderen, sondern ob vfir •

mit uns selbst übereinstimmend denken. Ist das letz-

tere« so können wir des ersteren ohne unser Zutun

und ohne erst die Stimmen zu sammeln, bei allen

denen gewiß sein, die mit sich selbst in Uberein-

stimmung stehen; denn das Wesen der Vernunft ist

in allen vernünftigen Wesen Eins und ebendassdbe.

Wie andere denken« wissen wir nicht« und wir können

davon nicht ausgehen. Wie wir denken sollen, wenn

wir vernünftig denken wollen« können wir finden,

und so« wie wir denken sollen« sollen alle vernünf-

tigen Wesen denken. Alle Untersuchung muft v<m

Innen heraus, nicht von außen herein geschehen. Ich

soll nicht denken« wie andere denken; sondern wie

ich denken soll« so« soll ich annehmen« denken auch
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andere — Mit dmm ilherm$uiiimtMnä xu um, m
wdf Mick MdM tdchi wind, wärt doM woM dn wMrdigm

Ziel für ein vernünftiges Wesen?

Das Qcfüh] der für formale Wahrheit angewende-

ten J(r^ft gewihrt einen reinen, edlen, dauernden

Genuft.

Einen solchen Genuß Icann uns Überhaupt nur das-

jenige gewähren, was unser eigen ist, und was wir

durch würdigen Gebrauch unserer JFreiheit uns selbst

erworben haben. Wu uns hingegen ohne unser Zu-
tun von außen gegeben worden ist, gewihrt keinen

reinen SeJbstgenuß. Es ist nicht unser, und es kann

uns ebenso wieder genommen werden, wie es uns

gegeben wurde; wir genießen an demselben nicht

uns selbst, nicht unser eigenes Verdienst und unseren

eigenen Wert. So verhält es sich auch insbesondere

mit Ckisteskraft. Das, was man guten Kopf, ange-

borenes Talent, glückliche Naturanlage nennt, Ist gar

kein Gegenstand eines ircmllnfHgen Sdbstgenustes,

denn es ist dabei gar kein eigenes Verdienst. Wenn
ich eine reizbarere, tätigere Organisation erhielt,

wenn dieselbe gleich bei meinem Eintritte ins Leben
etirker und sweckmSßiger affizlert wurde, was habe

ich dazu beigetragen? Habe ich jene Organisation

entworfen, unter mehreren sie ausgewählt und mir

sugeeigneti Habe Ich jene Eindrücke, die mich bei

meinem Eintritte int Ld>en empfingen, berechnet und
geleitet?

Meine Kraft ist mein, lediglich inwiefern ich sie

durch Preiliejt hervorgebracht habe; ich kann aber

nichts In itir hervorbringen als Ihre J{ichtung; und in

dieser besteht denn auch die wahre Geisteskraft.

Blinde Kraft ist keine Kraft, vielmehr Ohnmacht*

Die Richtung aber gebe ich ihr durch Freiheit« deren

Regel ist« stets llbercinttlmmend mit sich selbst xu
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wirken; vorher war sie eine fremde Kraft, Kraft der

willenlosen und zwecklosen Natur in mir.

Diese Qeistefknifl wird durch den Gebrauch ver-

ttlrkt und erhöht; und diese Erhöhung gibt Gcnuft,

denn sie Ist Verdienst. Sie gewShrt das erhebende

Bewußtsein: ich war Maschine und konnte Maschine
bleiben; durch eigene Kraft, aus eigenem Antriebe

habe Ich mich cum sdbstindigen Vesen gemacht. Daft

ich jetzt mit Leichtigkeit, frei, nach meinem eigenen

Zwecke fortschreite» verdanke Ich mir selbst; daß ich

fest« frei und ktthn an Jede Untersuchung mich wagen
darf» verdanke Ich mir selbst. Dieses Zutrauen auf mich,

diesen Mut, mit welchem ich unternehme, was ich zu

unternehmen habe, diese Hofinung des Erfolgs, mit

der Ich an die Arbelt gehe» verdanke Ich mir selbst.

Durdi diese Gelsteskraüt wird zugleich das mora-

lische Vermögen gestärkt, und sie ist selbst moralisch.

Beide liangen innig zusammen und wirken gegen-

seitig aufeinander. WahrMhMte h^rwM vor xur

maralUcheH GüH und M sel^sf scAofi an sich sintf ^rf
derselben. Dadurch, daß man alle seine Neigungen,

Lieblingsmeinungen, Rilcicsichten, alles» was außer uns

Ist» den Gesetzen des Denkens frei unterwirft» wird

man gewMmt» vor der Idee des Gesetzes 1lberiuiu|it

sich niederzubeugen und zu verstummen; und diese

freie Unterwerfung ist selbst eine moralische Hand-
lung. Herrschende Sinnlichkeit schwächt In Reichem
Grade das Interesse f&r Wahrheit wie für SltHldikeit.

Durch den Sieg, den das crstere über dieselbe er-

kämpft» wird zugleich für die Tugend ein Sieg er-

fochten. Trähäi dis Gslite in Einer HMckdchi md-

fessett in atten übrigen, Wtr alles, was außer ihm

liegt, in der Erforschung der Wahrheit verachtet, der

wird es auch in allem seinem Handeln Oberhaupt ver-

achten lernen. Entschlossenheit Im Denken fUirt not-
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wendig zur moralischen Gtttc und zur moralischen

Stärke.

Ich setze kein Vort hinzu, um die Würde dieser

Denkart fühlbar zu mtdien« Ver ihrer Dlhig ist, der

fühlt sie durch die bloße Beschreibung; wer sie nicht

HÜnhp dem wird sie ewig unbekannt bleiben«

JUrom der Wintnschaft

Wer sind die, welche die Wissenschaften erfanden

und erweiterten? Haben sie dieses ohne Mühe
und Aufopferung vermocht? Vas hat ihnen fftr diese

Aufopferung gelohnt?

Indes ihr Zeitalter um sie herum fröhlich seines

Tages genoß» waren sie verloren in einsames Nach-

denken» um zu entdecken ein Gesetz» einen Zusammen-
hang» der ihre Bewunderung erregt hatte, und mit

welchem sie durchaus nichts weiter wollten als ihn

eben entdecken; aufopfernd Genflsse und Vermögen»

vemachlissigend ihre äußeren Angelegenheiten» ver-

geudend die feinsten Geister Ihrer Existenz, verlacht

vom Volke als Toren und Träumer. — Nun, ihre

Entdeckungen haben ja dem menschlichen Leben man-

nigüütig genfitzt» wie wir selbst erinnert. — Wohl»

aber haben sie diese Prflchte Ihrer Mfihen mit ge-

nossen? Haben sie dieselben im Auge gehabt oder

sie nur geahnet? Haben sie nicht vidmehr, wenn

ihr geistiger Aufflug durch eine solche Ansicht an-

derer von Ihrem Geschifit unterbrochen wurde. Aber

die Entweihung des Heiligen zu profanem Gebrauche

des Lebens, von welchem letzteren ihnen freilich ver-

borgen blieb» daE es gtächfatk g§häUp werden nOeu,

wahfhaft erhabene Klagen angestimmt? Erst nach-

dem durch ihre Bemühung ihre Entdeckungen so faß-

lich gemacht und so verbreitet waren, daß sie auch

an weniger begeisterte Köpfe gebracht werden konn-
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tcn, wurden sie von diesen, — welche wir, auf einem

ganz anderen Standpunkte stehend» darüber keines-

wegs venditcn, die es aber erkennen tollen» daß

sie nicht so edler Natur •ind, alt )ene» — auf die

Bedürfnisse des Lebens angewendet, und so das

Menschengeschlecht mit Übermacht gegen die Natur

bewail^et. Venn alto nicht einmal der Anblick» nicht

einmal die Ahnung der Nutsbarkeit ihrer Entdedcun-

gen sie entschädigen konnte, was entschädigte sie

denn für die dargebrachten Opfer, und was entschä-

digt nodi heute» fallt noch heute jemand mit den*

telben Aufopferungen, und ohne daf&r etwat zu be-

gehren, unter dem Spotte und dem Hohngelächter

des Pöbels rein sein Auge nach der ewig neufließen*

den Quelle der Wahrheit hinrichteti — Das itt et:

tie tind in dat neue Lebentelement der gcittigoi

Klarheit und Durchsichtigkeit hineingeraten, wodurch

das lieben in jedem anderen Elemente durchaus un-

genießbar gemacht wird. Eine höhere Veit» die uas

auertt» und die unt am innigsten durch dat Licht,

welches in ihr einheimisch ist, ergreift, ist ihnen auf-

gegangen; dieses Licht hat mit seinem wohltätigen

und erquickenden Scheine ihre Augen ergriifien und

erfttllt» to da& tie ewig nach nichtt anderem tich rieh«

ten können als nach jenen in tiefer Nacht allein er-

leuchteten Höhen; dieses Licht hält in diesen ihren

Augen ihr ganset Leben gefettelt und gelangen, to

daft alle ihre übrigen Sinne ruhig ersterben* Sie b^
dürfen keiner EntschSdigung: sie haben einen un-

ermeßlichen Gewinn gemacht«

Ich weiß es, meine Herren, wie vld ich jetzt ge-

sagt habe; ich weiß es ebensogut, daß ein ent-

manntet und nervenlotet Zeltalter diese Empfindung
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und diesen Ausdruck derselben nicht erträgt; daß es

alles dasjenige» wozu es sich nicht selbst su erheben

vermag, mit schüchterner Stimme« durch welche die

innere Scham sich verrtt, Schwirmerel nennt, dafi es

mit Angst seine Augen von einem GemSlde zurflck-

reiftt» in welchem es nichts sieht, als seine Entner-

vung und seine Schande; daß alles Starke und Er«

hebende einen solchen Eindruck auf dasselbe macht,

wie jede Berührung auf den an allen Gliedern Ge-

lähmten: ich weiß das alles; aber ich weiß auch, wo
ich rede. Ich rede vor Jungen Minnem» die sdion

durdi ihre )ahre vor dieser glna^chen Nervenlosig-

keit gesichert sind, und ich möchte neben und vcr-

mittdst einer männlichen Sittenlehre zugleich Emp-
findungen in ihre Sede senken, die sie auch in Zu-
kunft vor derselben verwahren könnten. Idi gestehe

es freimütig, daß ich eben von diesem Punkte aus,

auf den die Vorsehung mich stellte, etwas beitragen

möchte, um eine mfinnlichere Denkungsart, ein stir-

keres Geftlhl für Erhabenheit und Vürde, einen

feurigeren Eifer, seine Bestimmung auf jede Gefahr

zu erfüllen, nach allen Richtungen hin» soweit die

deutsche Sprache reicht, und weiter, wenn ich könnte,

zu verbreiten; damit ich einst, wenn Sie diese Gegen-
den werden verlassen und sich nach allen Enden wer-

den verstreuet haben, in ihnen an allen Enden, wo
Sic leben werden. Minner wüßte, deren auserwihlte

Freundin die Vahihelt ist; die an ihr hangen im

Leben und im Tode; die sie aufnehmen, wenn sie

von aUer Welt ausgestoßen ist; die sie öffentlich in

Schutz nehmen, wenn sie verleumdet und veriistert

wird; die fihr sie den schlau versteckten Haß der

Großen, das fade Lächeln des Aberwitzes und das

bemitleidende Achselzucken des Kleinsinnes freudig

ertragen. In dieser Absicht lud>e ich gesagt» was ich
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gesagt habe, und in dieser Bndabsicht werde ich

•lies sagen» was ick unter Ihnen sagen werde*

Fhr die gelehrte Republik gibt es kein mögliches

SymboK keine Richtschnur, keine Zurückhaltung.

Man muft in der gelehrten Republik alles vortragoi

können , wovon man sich ttberseugt zu haben glaubt,

gerade so, wie man es sich selbst zu gestehen w.-

gen darf, zufolge des Begriffes eines gelehrten PubÜ-

ktans. Universititen sind Gklehrten-Schulen* Es mul

also auch auf ihnen alles vorgetragen werden dürfen*

wovon man überzeugt ist, und es gibt auch für sie

kein 5ymbol. Diejenigen irren gar sehr» die für das

Katheder Zurückhaltung empfehlen und meinen, daS

man auch da nicht alles sagen, auch da erst bedenket

mQsse, was nützen oder schaden, was recht gedeutet

oder |rcmißdeutet werden könne«

m rerteldigen wir nicht jetzt, nicht auf der Stelle unsere

« Geistesfreiheit, so möchte es gar bald zu spät sein.

Vorwwf

Hätten die unglücklichen Opfer der Wahrheit die

ersten Angriffe ihrer Gegner nicht so gleich-

gültig behandelt» bitten sie nicht von ihnen erwartet»

was man von Feinden der Vahrheit nie erwarte«

muß, Menschlichkeit und Vernunft: — es wäre wohl

mit den wenigsten so weit gekommen, als es kanu

ZemfrMt

Wie die gelehrte Untersuchung schlechterdings frei

ist, so muß auch der Zutritt dazu jedem frei-

stehen. Wer an Autoritit innerlich nicht mehr glaubcs
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kann» dem ist et gegen das Gewitaen, weiter daran

MU ghuibcn» und et ist ihm Gewittcnspflichtf sich an

dat gefehlte Publikum anxuichlicfien. Keine irdische

Macht hat ein Recht in Gewissenssachen zu gebfeten,

und es ist gewissenlos, irgendjemand, der durch seinen

Gast daxu berufen ist, den Zutritt 2U diesem Publi-

kum zu versagen.

Der Staat und die Kirche muß die Gelehrten dul-

den ; außerdem würden sie die Gewissen zwingen»

und niemand kdnnte mit gutem Gewissen in einem

soldicn Staate oder in einer solchen Kirche leben;

denn auf den Fall, daß er an der AutorltSt zu zwei-

feln anfinge, sfihe er keine Hilfe vor sich. Auch wäre

in einem solchen Staate kein Fortschreiten cur Ver-

vollkommnung mdglidif das doch schlechthin möglich

sein soll; sondern das Volk bliebe ewig auf dem Punkte

stehen, auf welchem es einmal steht. Beide m&ssen

die Gelehrten dulden» d. h. sie müssen alles dasjenige

dulden, worin ihr Vesen besteht: ähtohth und tm^
schränkte JHitteilung der Gedanken. Alles, wovon je-

mand sich überzeugt zu haben glaubt, muß vorge-

tragen werden dttrfen» so geilUirllch und heillos es

auch sdieine. Ist jemand auf Irrwege geraten, wie

soll denn Ihm, wie soll denn auf die Zukunft an-

deren, die auf dieselben geraten könnten, geholfen

werden, wenn ihm nicht erlaubt ist, seine Irrtfimer

mitxuteilenl

Papsttum, Absolutismus und Unfrei-

kdt du D$tikens* TrUdrick der Große

Um den letzten Keim der Sdbsttitigkeit im Men-
schen zu zerdrücken, um Ihn bloß passiv zu

machen, laste man seine Meinungen von fremder Auto-

ritftt abhängen", — war der Grundsatz, auf welchem

diese ftirchterlichc Universalmonarchie aufg^flührt war;
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ein Satz, der so wahr ist, als Je der Witz der H5Uc

einen erüandt ein Satz, mit welchem die utumschränkU

Motwehk imatisbleiblich entweder steht oder ftUt

Wer nicht bestimmen darf, wat er glaid>en will» wird

sich nie unterstehen zu bestimmen, was er tun will;

wer aber seinen Verstand frei macht» der wird ia

Icursem auch seinen Villen befreien* — Das rettet

deine Ehre bei der richtenden Nachwelt, unsterb-

licher Friedrich, erhebt dich aus der Klasse der zer-

tretenden Despoten und setzt dich in die ehrenvolle

Reihe der BntMmr tkr Mtt«r ßr TniMt Diese na-

türliche Folge unbemerkt sich entgehen lassen konnte

dein hellsehender Geist nicht; doch wolltest du den

Vmtand deiner Völker frei; du mußtest alsostV setb^

frei wollen» und hitten sie dir reif Ahr die Freiheit

geschienen, du hSttest ihnen gegeben, wosu du unter

einer zuweilen harten Zucht sie nur bildetest.

Dmt^frMät al$ PaUadium dmr MmnckUi
Nein, ihr Völker, alles, alles gebt hin, nur nicht

die Denkfreiheit, Immer gebt eure Söhne in die

wilde Schlacht» um sich mit Menschen zu wftrgen«

die sie nie beleidigten» oder von Seuchen entweder

aufgezehrt zu werden, oder sie in eure friedlichen

Wohnungen als eine Beute mit zurückzubringen; im-

mer entreißt euer letztes Stttckchen Brot dem hungern-

den Kinde und gebt es dem Hunde des Günsllingi»

— gebt, gebt alles hin: nur dieses vom Himmel ab-

stammende Palladium der Menschheit» dieses Unter-

pfand, daß ihr noch mn wsdmB Los heumMks, als dtd-

den» tragen tmd zerknirscht werden» — nur dieses
'

behauptet! Die künftigen Generationen mdchten

schrecklich von euch zurfickfordern , was euch zur

Qberlicferung an sie von euren Vitem llbergebca

wurde* Viren diese so feige gewesen als ihr» stiadct
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ihr dann nicht noch immer unter der entehrendsten

Geistes- und Lcibct-Sklavcrci eines geistlichen Despo-

tenl Unter Mutigen KSmpfen errangen jene, was Ihr

nur durch ein wenig Festigiceit behaupten könnt.

J(uiturkampf

Das Licht liegt endlich gewifi» — die Zelt kann

man freih'ch nicht bestimmen, aber es Ist schon

ein Unterpfand des Sieges und des nahen Sieges,

wenn die Finsternis genötigt ist, sich In einen öffent-

lichen Kampf einzulassen. Sie liebt das Dunkel; sie

hat schon verloren, wenn sie gezwungen ist, an das

Licht zu treten«
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WmhUche Erziehung

Besonders was die Erziehung des Weibes anbe-

langt, schallt mir die Sache gans einlich. Er-

siehe man nur im Midchen den Menschen» der }a

ohne Abbruch in ihr ruht. Als W^cib wird dieser

vollkommen ausgebildete Mensch sich schon von

selbst und ohne nvdteres Zutun der Kunst finden.

Mann und Ji^eib

ie die sittliche Anlage in der Natur des Weibes

sich durch Liebe, so iuftert die sittliche Anlage

in der Natur des Mannes sich durch Großmut. Er
will zuerst Herr sein; wer aber mit Zutrauen sich

ihm hingibt, gegen den entkleidet er sich aller seiner

Gewalt« Gegen den Unterworfenen stark su sein,

ist nur die Sache des Entmannten, der gegen den
|

Widerstand keine Kraft hat. I

Ergibt sich das Vesb aus Liebe einem Manne, so

entsteht dadurch moralisch notwendig eine 'Ehe.

Zuvörderst von des Weibes 3eite. Dadurch, daß

sie sich gibt» gibt sie sich ganx» mit allem ihrem Yer-

m<^gen, ihren Krif^en, ihrem Villen, kurz ihrem em-

pirischen Ich; und sie gibt sich auf ewig. Zuvörderst

ganz: sie gibt ihre Pcrsönlichitcit; nähme sie nun

etwas aus von der Unterwerfung» so mOAte dieses

ausgenommene für sie einen höheren Wert haben alt

ihre Person, welches die äußerste Geringschätzung
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und Herabwürdigung der letzteren wäre» die mit

moralischer Dcnloirt »chlcdithin nicht beisammen be«

stehen kann. Dann — sie gibt sich auf mrig, Ihrer

Voraussetzung nach. Nur unter der Voraussetzung»

daß sie selbst sich ganz ohne Vorbehalt, ihr Leben

und ihren WllJcn an den Geliebten verloren habe,

und daB sie nicht anders könne, als ssiii sein, ge-

schieht ihre Ergebung aus Liebe und besteht neben

der Sittlichkeit. Könnte sie sich aber in der Stunde

der Crgebung zu irgend einer Zeit anders denken

denn als die seinige, so ftnde sie sich nicht gedrungen,

welches der Voraussetzung widerspricht und die Sitt-

lichkeit aufhebt.

Im bloßen Begriffe der Liebe Ist der der Ehe In

der soeben angegebenen Bedeutung enthalten, und
sagen: ^eln sittliches 'Weib kann sich nur der Liebe

geben", heißt zugleich sagen: „sie kann sich nur

unter Voraussetzung einer Ehe geben."

Vbn des Mannes Seite. Es beruht der ganze sitt-

liche Charakter des Weibes auf den angegebenen Be-

din^ngen. Aber kein Mensch darf das Opfer eines

menschlichen Charakters fordern« Der Mann kann

daher die Ergebung des Weibes nur auf die Be-

dingungen annehmen, auf welche sie allein diesdbe

machen kann; außerdem würde er sie nicht behan-

deln als ein moralisches Wesen, sondern als eine bloße

Sache. — Selbst wenn ein Weib freiwillig sich auf

andere Bedingungen antrüge, könnte der Mann Ihre

Unterwerfung nicht annehmen; und es gilt hier keincs-

wegcs der Rechtssatz: wer nach seinem Willen be-

handelt wird, dem geschieht nicht Unrecht. Wir
können Yon der Unmoralitit des andern, — hier ist

es absolute Verworfenheit, — nicht Gebrauch machen,

ohne daß die Vergebung desselben auch auf unsere

Rechnung komme.
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Et geht aus diesen Sitzen hervor, daS die Be-

friedigung des Gesdikditttrlebes nur In der Ehe (in

dem angezeigten Sinne des 'Worts) erlaubt, außer ihr

aber beim Weibe gänzliche Wegwerfung ihres sitt-

lichen Charaicters , beim Manne Teilnahme an diesem

Yerbreehen und Bentitsiing einer tierischen Neigung
sei. Es ist gar keine Verbindung zwischen Personen

beiderlei Geschlechts zur Befriedigung ihres Triebes

moralisch möglich« außer der einer vollkommenen und

unsertrennlichen Ehe. In der Ehe aber erhilt die

Geschlechtsvereinigung, die an sich das Gefnrige der

tierischen Roheit trägt, einen ganz anderen, dem ver-

nilnftigen Wesen würdigen Cluinücter. Sie wird eine

gPnsliche Verschmelzung zweier vemOnftiger Indlri*

duen in eins: unbedingte Hingebung von des Weibes

Seite, Gelfibde der innigsten Zärtlichkeit und Großmut
von des Mannes Seite* Die weibliche Reinheit bleibt

auch in der Ehe und nur in Ihr unverletzt; das 'Weib

gibt sidi immer nur der Zisft« tmd sdbst beim Manne
erhält der Naturtrieb, den er sich außerdem wohl ge-

stehen dftrfte, eineandere Gestalt: erwirdzur G^mkihi,

Der Ehebruch eines Mannes zeigt entweder eine

unedle Denkart, wenn das Weib, mit welchem er

sich vergeht» sich ihm nicht aus Liebe ergibt, sondern

um eines anderen Zwedces willen; er will dann MoB
genießen. Oder er ist die größte Ungerechtigkeit

gegen dieses Weib, wenn sie aus Liebe sich ihm

gibt« Er macht dadurch zu allen Pflichten der Ehc^

zu unbegrenzter Grofimut, zu unbegrenzter Sorgfalt i

filr ihre Zufriedenheit sich anheischig, welche er doch

nicht erfüllen iuuin.

Nun ist es zwar an sich unedd» aber nicht geradezu

den Charakter tOtend wie beim Velbe» dafi der Mana
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nur auf Befriedigung seines Triebes ausgehe; aber

sein Chewdb ktnn dadurch teilt gar Iddit auf die

Gedanken kommen, daft er aueh sie telbtt nicht an-

ders behandele, und daß alUs das, was sie fOr groß-

mutige Zärtlichkeit hielt, nichts sei als bloßer Ge-

sdilechtstridb, wodurch alc ilch sehr herabgcwllrdlgt

AMen mflftte; — teilt wird einer Hebenden Frau et

sehr schmerzlich fallen, daß dieselbe Aufopferung,

die sie selbst Htr ihren Mann hat, eine andere Frau

außer ihr haben tolle. (Daher kommt cs> daß die

Elfertucht der Frau clwat von Neid und ron Haft

gegen die Nebenbuhlerin hat.) — Es ist also sehr

leicht möglich* daß dadurch das Herz der Frau vom
Manne abgewendet, ganz ticher aber, daß ihr ihr

Verhiltnit dadurch verbittert werde; und diet itt

gegen die schuldige Großmut des Mannes.

Also; der Ehebruch des Mannes vernichtet nicht

notwendig dat eheliche Yerliftitnit, towlc der det

Velbct et notwendig vernichtet; aber et itt doch

möglich, daß er es vernichte, und dann ist die Frau

herabgewürdigt vor sich selbst. An Schuld gibt er

dem det Vcibct nichts nach; man könnte tagen, sie

itt grdßer, well die Großmut dadurch verletzt wird,

wodurch sich eine niedrig gesinnte Seele verrät. Die

Frau kann verzeihen: und die würdige edle Frau

wird et ticher* Aber et itt drückend für den Mann
und noch drückender für die Frau, wenn tie ctwat

zu verzeihen hat. Der erstere verliert den Mut und

die Kraft, das Haupt der Ehe zu sein; und die letz-

tere fttlüt tich gedrückt, den, dem tie tich ergeben

hat, nidit achten zu können. Dat Verhiltnit zwitchen

beiden wird so ziemlich umgekehrt. Die Frau wird

die großmütige, und der Mann kann nicht füglich

ctwat änderet teln, alt der untcrwihrligc*

DIct zeigt tich auch Im gemeinen Urteile. Eine

F i ehtc. Ein Evangdivm der Fvciliclt > ^
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Prau^ die die Unordnung Ihres Mannes wciS und
crtrigt, wird nickt verschtct; im Gegenteil, je sanfter

und weiser tie sich dabei beträgt« desto mehr wird

sie geachtet. Man setzt sonaeh Yoraus, daß sie

rechtliche Hilfe suchen solle. Woher diese tief in

der menschlichen Seele liegende Meinung? Etwa
bloß aus unserer Gesetzgebung und bloß bei uns

Minnemi Sie Ist ja bei den Weibern, die Ober
diese Gesetzgebung klagen, gleichfalls. Sie gründet
sich auch auf die angezeigten Grundverschiedenheiten

der beiden Geschlechter.



ERZIEHUNG

A
Erziehung notwendig

\\c Individuen müssen zu Menschen erzogen wer'

dm, auficrdcm würden sie nicht Menschen.

J{ünstlerische "Erziehung reicht nicht aus

Die Jdec, durch Ssthetische Erziehung die Men-
schen zur Vlirdigkeit der Freiheit und mit ihr

cur Freiheft sdbst zu erheben, führt uns in einem

Kreise herum, wenn wir nicht vorher ein Mittel fin-

den, in einzelnen von der großen Menge den Mut zu

erwecken, niemandes Herren und niemandes Knechte

zu sein«

Sittliche Erziehung geht vor

So ist der ästhetische Trieb im Menschen allerdings

dem Iricbe nach Vahrheit und dem höchsten aller

Triebe, dem nach sittlicher Güte, unterzuordnen.

MntwickelMtig der TrmhtU dst J(inä€9

Frei sein gehört nach den notwendigen Begriffen

des Menschen zum Wohlsein; die Eltern wollen

das 'Wohlsein ihres Kindes: sie werden sonach seine

Freiheit ihm lassen. — Aber mancher Gebrauch der-

selben wihrde seiner Erhaltung nachteilig sein» wddie
ihr Zweck gleichfalls ist. Sie werden sonach beide

Zwecke vereinigen und die Freiheit des Kindes so

beschränken, daß der Gebrauch derselben seine Er-

haltung nicht in Gefahr bringe. Dies aber ist der

erste Begriff der Erhebung. —
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Es gehört zu dieser Erziehung folgendes beides:

suvördcrst, dafi die Kräfte des Kindes cfitwickdt

und gd>ildct werden sur Bnniehberkeit Ahr alleiki

Zwecke; dann» daß sein Sinn auf Moralftit gerlchttf
werde. Um den ersten Zweck zu erreichen, muß die

;

Freiheit des Kindes sbemuüs elngeschrfinkt werden;
'

es muß jeder Qebrmnck dieser Freiheit» der mit dem

ersten Zwecke , der Erhaltung und Gesundheit • und

dem letzteren, der Bildung der Kräfte, im Vider-

sprucke stellt» ireriiindert, es muß jeder Gebrauch

derselben, der der Absidit der Eltern »dblge Olit,

befördert, das erstere verboten, das letztere g;eboten

werden. Nur fQr den letzteren Zweck darf die Frei-

heit nicht eingesehränict werden; denn nur» was sm
freiem EntscMusse hervorgelit» ist morslisdu Mors-
lität entwickelt sich aus dem Menschen selbst, und

läßt sich nicht durch Zwang oder kunstliche Anstaltoi

hervorbringen*

1

Trieb nach Jfchtung im J{indt
'

Durchgeführte Speludation sowolil, als die gesamte i

Beobachtung stimmen ftberein« daß diese tnr- .

sprflnglichste und reinste Gestalt der TriA nach JM'
fung sei, und daß diesem Triebe erst das Sittische, I

als einzig möglicher Gegenstand der Achtung, das

Rechte und Qute, die Wahrhaffcigiceit, die Kraft der

Selbstbeherrschung, in der EErkenntnis aufgehe. Beim

Kinde zeigt sich dieser Trieb zuerst als Trieb, audi

geachtet zu werden, von dem, was ihm die höchste

Achtung einflößt; uüd es richtet sich dieser Trieb'

xum sicheren Beweise, daß keincsweges aus derSefts^

sucht die Liebe stamme, in der Regel weit stärker

und entschiedener auf den ernsteren , öfter abwesen-

den und nicht unmittelbar als Wohltäter ersdieiacn-
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den Vater, denn auf die mit ihrer Vohltätigkcit stets

gegenwärtige Mutter. Von diesem wilJ das Kind be^

merkt sein, es will tcfaien BelftU haben; nur inwie-

fern diceer mit ihm sofrfeden ist, ist es selbst mit

sich zufrieden; dies ist die natürliche Liebe des Kin-

des zum Vater, keinesweges als zum Pfleger seines

sinnlichen Volüscins« sondern als zu dem Spiegel,

aus wdehem ihm sein eigener Vert oder Unwert
cntgegenstrahlt. An diese Liebe kann nun der Vater

selbst schweren Gehorsam und jede Selbstverleugnung

leidit anknftplien; Htr den.Lohn seines herzlichen Bei*

Mls gehorcht es mit Freuden. Wiederum ist dies die

Liebe, die es vom Vater begehrt, daß dieser bemerke

sein Bestreben, gut zu sein, und es anerkenne, daß

er sich merken lasse, es mache ihm Freude, wenn er

billigen k6nne, und tue ihm herzlich wehe, wenn er

mißbilligen müsse, er wfinsche nichts mehr, als immer

mit demselben zufrieden sein zu können, und alle

seine Forderungen an dasselbe haben nur die Ab-
sicht, das Kind selbst immer besser und achtungs-

würdiger zu machen: deren Anblick wiederum die

Liebe des Kindes lortdauernd belebt und verstärkt

und ihm zu allen seinen fernem Bestrebungen neue

Krmh gibt* Dagegen wird diese Liebe ertdtet durch

Nichtbeachtung oder anhaltendes unbilliges Verkennen

;

ganz besonders aber erzeugt es sogar Haß, wenn man
in der Bduuuttung desselben fiigennOtcigkeit blicken

llfit und z* B. einen durch Unvorsichtigkeit desselben

verursachten Verlust als ein Hauptverbrechen behan-

delt. Es sieht sich sodann als ein bloßes Werkzeug

bctrmchtet, und dies empdrt sein zwar dunkles, aber

dcsuiodi nicht abwesendes GeftUil, daft es durch sich

selbst einen Wert haben müsse. — —
Die Grundlage aller sittlichen Erziehung ist es,

daft man wisse, es sei ein solcher Trieb im Kinde«
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und ihn fcttiglich vomutsctze, sodann, daß man ihn

in seiner Erscheinung erkenne und ihn durch zweck-

miftige Aufregung und Darrckhiing eines Stofis,«om
er sich befriedige» «UmiMidi immer mehr entwidde.

J^ein 1\eligionsunt€rruhi

ES soll daher ikbcrliaiqit kein TinimrriM in der Rc-

h'gion, sondern nur eine Bntwickdung jenes ur-

sprünglichen religiösen Bewußtseins stattfinden.

dtF fitfffemffat Ztd^ßu^

Der vemunftgemfiße Staat ISßt sich nicht durch

künstliche Vorkehrungen aus jedem vorhandenen

Stoife auflMtten, sondern die Nation muß zu dem-

selben erst gebildet und heraufersogen werden. Nur
diejenige Nation, welche zuvörderst die Aufgabe der

"Erziehung zum vollkommenen Menschen durch die

wirkliche Ausübung gelöst haben wird» wird sodium .

auch jene des vollkommenen Staats lösen.

Jlut einer Schule der j^ukmfi

Außer der geistigen Entwickdung im Lernen fin-

den in diesem Gemdnwesen der 2^g1inge audi

noch körperliche Obungen und die mechanischen,

aber hier zum ideale veredelten Arbeiten des Acker-

baues und die von mancherid Handwerken statt«.

T}er Buchstabe föfef

Unsere Generation aber ist der Anschauung des

Lebens unmittdbar nicht empftn^ich deswegen*

weil von dem Augenblick Ihrer ersten Entwickdtmg
an ihr überhaupt alle Anschauung entrückt und sie

mit bedachter Kunst von dersdben hinweg in Schat-

ten und Nebd g^eben wird» in wddier Fertigkeit
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eben unsere Erziehung besteht. Kaum entwickelt

sich des Kindes Organ zu dem ersten Lallen und

bietet so unserer schon hirrcnden Kunst eine BlöSe»

so erhih es Worte stmtt der Dinge und Redensarten

statt der Empfindungen. Bald werden ihm die lau-

ten Worte, ein der Anschauung noch immer zu nahe

liegendes Schema, in tote Buchstaben verwandelt«

bia durch CMlufigkeit auch diese ihre festen Formen
verlieren, und die Kinder in einem Meere von unge-

formtcm Buchstabenelement, alt ihrer eigentlichen

Weltj, schwimmen, und so die Erziehung schon einen

ihrer ersten Zwecke erreicht hat. Die hOdiste Kunst

dieser Erziehung ist die, ja auf keinem Schatten nie-

derer Potenz den Zögling einen Augenblick verwei-

len zu lassen, denn das ist Zeltverlust fOt den Zweck
der Erziehung, imd Ftulheit und Stumpfsinn am Zög-

linge; sondern ihn schnell zum Schatten des Schattens

und zum Schatten wiederum des letzteren und so im-

mer weiter iortzutreilsen, in welcher Fertigkeit zu

eilen eben das Qenie des Zöglings besteht. Auf
diese Weise ist denn der Generation nur noch eine

Nebel- und Schattenweit ohne irgend einen sie tra-

genden Kern von Anschauung, Wahrlielt und Reall-

tit llbrig geblieben. Die höheren wissenschaMichen

Bestrebungen derselben aber bestehen darin, die also

zustande gebrachten Schatten höchster Potenz wie-

derum zu raffinieren» zu sublimleren und dadurch

Immer höher zu potenzieren, und sodann diese Edtdcte

untereinander zu begatten, daß eine womöglich von

sUer Wahrheit und RealitSt ganz reine Nebelwelt aus

ihnen erzeugt werde; welches Qeschilt freilich ins

Unendliche fortgesetzt werden kann» dennoch aber

niemals der beabsichtigte Zweck, eine von Wahrheit

ganz reine Nebelwelt zu erhalten» ganz erreicht wer-

den wird«
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^ntckauung ist Ubsrndig

Zum GMdc werden tintcrc Kinder noch immer to

geboren» wie vom Beginn an «Ue Kinder der

Menschen geboren wurden, mit Fähigkeit und Trieb

zur Jfntchauung. Sie selbst begehren die Schatten-

welt nicht; nur untere unselige Kunst ist es» die mit

Ihrem Widerstreben sie in dieselbe treibt. Diese

Kunst soll wegfallen, und es soll dagegen eine an-

dere eintreten, sie in der Anschauung selber zweck-

miftlg SU leiten, so daß Ihr Halten an der Realitit

befestigt und ihre Freiheit» die Anschauung swcck-

mttig m handhaben, entwickelt werde.

Petfif/flttiW

Dieses Ist das letzte Mittel» den gegenwärtigen

Kulturstand vom lintergange zu retten; und zum
Glück sage dieses letztere wenigstens ich nicht allein,

und nicht zuerst, sondern es ist schon gesagt und

Ihnen laut In die Oliren gerufen worden*

Pestalozcis Gedanke ist unendlich mehr und un-

endlich größer denn Pestalozzi selbst; wie denn jedes

wahrhaft genialischen Gedankens Verhältnis zu seinem

scheinbaren Urheber dasselbe Ist. Nicht er hat diesen

Qedanken gedacht oder gemacht» sondern in ihm hat

die ewige Vernunft ihn gedacht, und der Gedanke

hat gemacht und wird fortmachen den Mann. An
der Geschichte der EnthiUlung dieses Gedankens, wie

sie mit einer Ahr sich selbst eeugenden Wahrheit und
mit einer kindlich reinen Unbefangenheit in Pesta-

lozzis Schriften vorliegt, konnte man« was wir oben

sagten» daft eine Wahrheit» die den Menschen einmal

ergriflen« ohne Wissen oder eigenes Zutun des Men-
schen sich in ihm fortgestalte und trotz der aller-

mftchtigsten Hindernisse dennoch zuletzt durchbreche

zu Licht und Klarheit» in sinnlicher Deutlichkeit dar-

Digitized by GoogI<
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gen. Die Seele des Pestalozzischen Lebens war

lebt zu d£m armen verwahrlosUn yolke: seine Liebe

urdc ihm so gctcgnt, daß er mehr Ivid» als er

»hte» dm» clfiKige Heilmittel fttr die gesamte Mentdi-
Sit.

In dieacr Bedeutung nun, nicht als inteJlektueile

Txlehimg nur des armen gedrückten Volkes» sondern

f die absolut uncrlifillche Elementarenciehung der

anzen künftigen Generation und aller Generationen

DTv nun an, muß man zuvörderst den Pestalozzischen

icdanken fassen, um Ihn richtig zu verstehen und
ui£ SU würdigen. Dem Urheber selbst, ungeachtet

ie letzte höhere Ansicht ihm gar nicht fremd ist,

nd er sie oft auch ausspricht, kommt in der Be-

chreibung der Ausfilhrung dennoch immer wieder

tle erste beschrinkte Ansicht, als die wesentilche. In

len Weg, teils, weil er selber nur von dieser ausge-

gangen ist« und an ihr seine Praxis sich organisiert hat»

^Is, weil er stillschweigend vorauszusetzen scheint«

Itft diese Bedrfickung und Armseligkeit der gröBeren

^engc immer bleiben werde, und nicht wagt, einzu-

gehen, daß« wo irgend seine Erziehung zur National-

nraichung gediehe« jene Bedrückung gar bald und
notwendig wegftdien wftrde; endlich, well er bei aller

meiner Abneigung gegen das Buchstabenwesen den-

noch in dieses Wesen, eben als Waffe gegen die Be-

drackung« fllr das grofie Volk dnm ttfW zti hohm Wmi
Lediglich aus dieser vorherrschenden Rfickslcht

auf die ausschließenden Bedürfnisse des großen Volkes

sind alle diese Nebenzitge entstanden, die zu dem
Grundgedanken so wenig gehören« daft sie ilun viel-

i<A«hr widersprechen; welche indes den meisten An-
stoß erregt und die laufende Pädagogik sogar in

^^11 Stand gesetzt haben« vornehm zu tun gegen die

neuere.
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TiMtmaterxiehMii^

an hat gar vi^ Ton Nitionderzichtnig gesprochen
^ ^ che CS eine Enichtoig^laiiitt gab. Diese luihü

wir nun: gtti tlc den Bfirgem imd Ihr uterdet m
gleich eine Nation erhalten, und diese Erziehung wfW

im höchsten Sinne des Wortes als Nationalerziehunj

sich bcwihrt liabciu —
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Zweck der Menschheit

Der Zweck dct firdcnlcbcns der Mentdiheit ift

der, dtS sie in denudbcn tlle ihre Verhikniise

mit f^elheit nach der Yernunit einridite.

Noch .dieiiit die MenMhheit nicht Mi »n. Akcr
des Schämenlernens heraufgewachsen zu sein.

m JOfi eUeni, um da vorgeht, bewegt midi niditi imd
^ wundert mich nichts, und ich erwarte noch weit

Heilloseres; denn ich glaube, unser Zeitalter als das

Zeitalter der abeoliiten Fifw$imtg atkr %d$m sattiam

bcgrilfen zu haben. Dennodi bin ieh fröhlichen Mute;
denn ich weiß, daß nur aus dem vollicommenen Er-

sterben das neue Lel>en hervorgeht.

Dt« MargmiHfh

Bis jetzt ist die Menschheit in dem, was ihr not

tut, sehr weit zurfidc; aber wenn mich nicht alles

tlusdit, ist jetzt der Zeitpunkt der hereinbrcdienden

Morgenröte, und der volle Tag vrfrd ihr zu tdncr

Zeit folgen. Deine Weisen sind größtenteils noch

blinde Leiter eines blinderen Volkes; und deine Hir-

ten sollten mehr wiatent
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Helden und Heldenverehrung

Ldf€m in dmr Um
"Wjo die Idee tlt ein eigenes und telbttindigee Le-

bcn sich darstelh, geht der niedere Grad des

Lebens, das sinnliche» völlig in ihr «uf und wird in

ihr verschlungen und verzehrt» — sagten wir. Die

Llei>e dieses niederen Lebens su sich selber und sein

Interesse für sich selbst ist vernichtet. Aber aJles

Bedfirftiis entsteht nur aus dem Dasein dieses Inter-

esses und aller SchmcrE nur aus der VMctzung des*

selben. Das Leben In der Idee Ist vor aHer Ver-

letzung auf diesem Gebiete in Ewigkeit gesicherti

denn es hat sich aus demselben zurückgezogen« Filr

dieses Leben gibt es keine Selbstverleugnung mehr
und keine Aufopferung: das zu verleugnende Sdbet
und die Objekte des Opfers sind seinem Auge ent-

rttckt und seiner Liebe verschwunden. Diese Ver-

letzung und diese Opfer bewundert nur derjenige,

fßr den die GegenstSnde davon noch Vert haben,

weil er selbst sie noch nicht aufgegeben; wie jnsn

sie aufgibt, so verschwinden sie in nichts, und es

findet sich, daß man nichts verloren habe« Fftr dieses

Leben In der Idee ist chis ernst gebietende Pliidil-

gebot aufgehoben, welches die Lust voraussetzt und

nur dazu da ist* um anfangs die Begier in das T^uvdf^t,

des Herzens zurtteksuscheuchen, damit die Idee Platz

gewinne, ihr Leben zu entwickeln. TVtrr der ertH

Schritt isfs, der da kostet. Ist man einmal hindurch,

SO steht dasjenige, was erst als ernste Pflicht dvohte,

da als das, was man allein nodi treiben und um dessen

willen allein man noch leben möchte: als einige Lust,

Liebe und Seligkeit. Es ist daher llnkunde, wenn

man einer tiefen Philosophie zutraut, sie wölk die

finstere Sittenlehre der Selbatfarcuzigung und Er»

.oogle
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tOtufft^ erncticm. O nein; dnltdcfi wiH sie, MI mati

hinwerfe, was keinen Genuß gewährt, damit das-

ums unendlichen Qendi verleihet» an unt

koittmcfi toid uns evgveilcn k5nne»

Die Idee fit tdbttindlg, genfiget ihr tclbtt und

geht auf in sich selber. Sic will leben und da sein,

schlechthin um da zu sein, und verschmäht jeden

Zweck ihres Daseins, der außerhalb ihrer selbft liege*

Sic schitzt daher und liebt Ihr Leben kelnesweget

nach dem fremden Maßstabe irgend eines Erfolges,

Nutsens oder Vorteils, den dasselbe ertrage. Wie
sie in der ganaen Gattung keinesweges das Wohl-

sein, sondern nur die absolute Vtlrde, — nicht etwa

Würdigkeit der Glückseligkeit, sondern Wörde durch-

aus für sich, — anstrebt: ebenso ist sie, wo sie zum
besonderen Leben gediehen, in sich selber durch

diese "VArde vollkommen ersSttigt, ohne des Erfolgs

zu bedürfen. Die Unsicherheit desselben kann da-

her ihre innere Klarheit nie trOben, noch der wirk-

liche Nichterfolg Ihr jemals Schmerz verursachen, da

sie auf den Erfolg nicht rechnete und ihn ebenso

aufgegeben hat» wie die sinnliche Begierde. Wie
könnte in diesen in sich geschlossenen Zirkel des Le-

bens Leid und Schmers oder Störung je eintreten?

Die Idee ist durch sich selber sich selbst genug

zum lebendigen, tätigen Leben, das da ewig aus sich

selber quillt, ohne eines anderen zu bedikrfen oder

Ihm den Einfluß in sich su verstatten» Das Selbst-

gefOhl dieser ewig unmittelbar gegenwärtigen Unab-

hängigkeit und dieses sich selbst Genügens zu ewig

und ununterbrochen aus ihm selber hervorgehender

'^%keit, — die Gediegenheit dieser ewig an sich

selber zehrenden und in alle Ewigkeit mit gleich-

^Wibender Kraft sich erschwingenden flamme ist die

Liebe des Vieniunftlebens zu sich selber und der
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Sdbttgcfittft fdficr tcibft und die Seligkeit: — kcines-

weges ein eitles Brüten Ober sich selber jn Betrach-

tung und Anschauung seiner Vortrclflichkeit; denn die

Betrachtung Ist durch das Sein verschlungen, und zu

ihr tiftt die rattlot IbrtlnrennendeFlmme des wirfclidien

Lebens weder Zeit noch Anhalt, tdtend und In den

Schoß der Yergcssenhelt versenkend alles Vergangene,

um in jedem Augenblicke neu sich zu geMren^).

Aufopferung für Ideen. Heroen

d&r Tßf, AUxandm' äer Große

Alles GroBe und Gute, worauf unsere gegenwSrtIge

Existenz sich stützet und davon ausgeht, und

unter dessen alleiniger Voraussetzung unser Zeitalter

sein Vesen treiben kann, wie es dasselbe treibt, ist

lediglich dadurch wirklich geworden, daß edle und
kräftige Menschen allen Lebensgenufi flQr Ideen auf-

geopfert haben; und wir selber mit allem, was wir

sind, sind das Resultat der Auibpferung aller früheren

Generationen, und besonders Ihrer wihrdigsten Mit-
glieder. Keineswegcs aber gedenke ich diese Be-

merkung also zu gebrauchen, daß ich Sie durch die

Betrachtung des Nutzens, den jene Opfer Ihnen brin-

gen, zur Toleranz gegen jene Vorgänger bestedie;

denn sodann würde ich In Ihnen gerade diejenige

Denkart wiederum erregen und sie zu meinem gegen-

wirtigen Zwecke gebrauchen, welche ich ganz am der

WeH verHtgen würde, falle ich ee vermöchh; auch würde
ich sodann die Antwort erwarten müssen; ,,Gut für

uns, daß jene Toren waren, die uns im Schweiße ilircs

1) Diese trunkene Schilderung des völÜgen Aufgchcns des Genius

in idiicm idealen Schaffen ist dicnso die liest« imd erschöpfendste

Fsydiologic Badis, Beethovens, Schuberts, MichdanfckM, CwAyle»
und aller GrAStcn» wie sie dn Scibttportrit Fichtes Ist. Man
möchte sie bezeichnen sJt die transzendentale und darum einhcit'

liehe Psychologie aller Schflpferkiaft des menschlichen Genies.
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1

Angesichts Schätze •«mmckcsi, wdchc wir genießen;

wir werden, so viel an um Hegt» vor ihnlidier Tor-

heit uns hüten; mögen die kOnftigen Generationen

sehen, wie sie zurecht kommen werden, wenn wir

nicht mehr leben": — und Ich würde diese Antwort,

wenigstens als konsequent, rtihmen mfissen* ^^d-

mehr möchte ich nur folgendes wissen: ob Sie eine

solche Denk- und Handelsweise, ganz unabhängig da-

von» ob Sie diesdbe ktug finden« worfiber dermden
kein Urteil begehrt wird, — nicht dodi genötigt sind,

höchlichst zu respektieren und zu bewundem.
Werfen Sie mit mir einen Blick auf die uns um-

gebende Wdt. Sie wissen, daß noch bis diesen Augen-

blick mehrere Stridie des Erdbodens mit imulenden

Moristen und undurchdringh'chen Waldungen bedeckt

daliegen, deren kalte und dumpfe Atmosphäre giftige

Insekten erzeugt und verheerende Seuchen^aushaucht,

Imst ganz zum Wohnhause anheimgeiallen dem Wilde,

und den wenigen menschlichen Gestalten, welche da

]cben, bloß ein dumpfes und freudenloses Dasein ohne

Freiheit, Geschicklichkeit und WOrde verstattend. Es
ist aus der Geschichte bekannt, daß der Boden, den

wir dermden bewohnen, ehemals größtenteils diesdbe

Gestalt trug. Jetzt sind die Moräste ausgetrocknet

und die Waldungen ausgehauen, verwandelt in frucht-

tragende Ebenen und Rebenhllgd, wdche die Lftfte

reinigen und sie mit bdebenden Dilfiten sehwingern;

den Flüssen sind ihre Betten angewiesen und dauernde

Brücken Ober sie gdegt; Dörfer und Städte sind dem
Boden entstiegen mit hdtbaren, bequemen und an-

stindigenWohnungen fDr die Menschen und mit öl^fent-

lichen Gebäuden, welche schon Jahrhunderten trotzten,

zum Gebrauche und zur Erhebung des Gemüts. Sie

\
wissen, daß noch bis diesen Augenblick wilde Stimme

i ungeheure Wftstenden durchstreifen, ihr kärgliches
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Leben mit unreinen und ekelhaften Nahrungsmitteln,

an denen es öfters gebricht« fristend; doch, wie sie

«lefmuidcr tCoScn, sich bekriegend um diese dHfarftfge

Nthrung und ihre Imillciien Erwerbs- und Lux»-
Werkzeuge , erstreckend die Wut der Rache bis zum

,

Verzehren des Mitmenschen. Es ist höchst wahr-|

seheinlieh« ddl wir insgesamt von dcrgleidicn Stim-

men hcricomnicn, — wenigstem in einer der Ge-

nerationen unserer VbrvStcr durch diesen Zustand

hindurchgegangen sind. Jetzt sind die Menschen I

aus den VUdem vcrsammdt und su Massen ver-
m

einigt. "Vle In der Vlldnis Jede Rimflie Ihre roan-

nichfaltigen Bedürfnisse selber unmittelbar zu be-

sorgen, zu^eich die ErwerbsWerkzeuge für jedes

selber zu verfertigen hatt^ mit mannichlaltigcm \fer-

luste an Zeit und vergeudeter Kraft, so sind die ent-

standenen Menschenmengen jetzo In Stände verteilt,

deren jeder nur dss Eine treibt, dessen Erlernung

und Obung er sein Leihen gewidmet, versorgend da-

rin alle übrigen Stinde und versorgt von Ihnen mit

allen seinen übrigen Bedürfnissen: und so wird der

Naturgewalt die möglichst größte gebildete und ge-

ordnete Masse von venmigt^ Vmmftkr^ gegen-

UbergestelH. Ihrer Vut, sich gegenseitig xu bekriegen

und zu berauben, bieten Gesetze und die Verwalter

derselben einen undurchdringlichen Damm; jeder Streit

whrd unblutig geschlichtet und die Lust dca

breehens durch harte Straffen in das innerste Dunkd
des Herzens zurückgeschreckt, und so ist der innere

Friede geboren, und jeder bewegt sich sicher inner-

halb der ihm angewiesenen Grenzen» Ansehnlichea

Massen von Mensdien, oft entsprungen aus adir un-

gleichartigen Abstammungen und vereinigt, man weiß

kaum wie, stehen ebenso ansehnliche Massen» ebenso

wunderbar vereinigt, gegenüber und flflfien« jede nieiit
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recht bekannt mit der Kraft der anderen, sich gegen-

seitig Furcht ein» damit auch der fiuficrc Friede von
Zeit tu Zeit die Mentdien be^ttdce oder, wenn et

xum Kriege kommt, selbst die überwiegende Macht
an dem Widerstande der anderen gleichfalls beträcht-

lichen ermatte und sich breche, und statt der ins-

geheim immer beabsichtigten Vertilgung der Friede

erfolge; und so hat selbst zwischen unabhSngigen

V611cem sich eine Art von Völkerrecht und aus ge-

trennten Volkshaufen eine Art von VöUcerrepublilc er-

zeuget. Sie wissen, wie noch bis jetct den scheuen

und mit sich selbst unbekannten Vifden Jede Natur-

krmh einengt oder tötet. Uns ist durch die Wissen-

schaft unsere eigene geistige Natur aufgedeckt und
dadurch die iuftere sinnliche Naturgewalt grofienteils

uns unterworfen worden. Die Mechanik hat die

schwache menschh'che Kraft beinahe ins Unendliche

vervielBÜtiget und fährt fort, sie zu vervielfältigen«

Die Chemie hat uns an mehreren Stellen in die ge-

heime Verkstitte der Natur eingeführt und uns ffehig

gemacht» manches ihrer Wunder für unseren Zweck

nnchzutun und vor großen Beschädigungen durch sie

ttiis zu schützen; die Astronomie hat den Himmel
erobert und seine Bahnen gemessen. Sie wissen, und
die gesamte Geschichte des Altertums sowie die Be-

schreibung der noch vorhandenen Wildlinge bezeugen

es Ihnen» daft jene Vdlker, selbst die gebildetsten un-

ter ihnen nicht ausgenommen, entronnen den Schreck-

nissen der äußeren Natur und eingekehrt in die ge-

heime Tiefe ihres Herzens, erst da das furchtbarste

Schrecknis üanden: die GoHhmi ak ihrm TätuL Durch
kriechende Demiltigungen und Supplikationen, durch

Aufopferung dessen, was ihnen amh'ebsten war, durch

freiwillig sich zugefügte Martern, durch Menschen-

opfer, durch da» Blvf d«s äug^ormm Sohnn, wenn

Fichte, Ein Evangelium der Freiheit 13
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CS gaJt, — suchten sie dieses auf alles menschliche

WohUcin ei fersflehtige Wiucn zu bestechen, mit ihren

vncrmrtctcn GUltoktflllcn et «utsust^kncii» tic Üua

abzubitten.

Dies ist die Religion der alten Vdt und der noch

vorhandenen Wildlinge, und Ich fordere jeden Qe-

•chidittferscher auf» in diesem Qebicle eine andere

nadisuwelten. Uns Ist jenes Schreckbild lingst ent-

schwunden, und die Erlösung und Genugtuung, von

der in einem gewissen Systme^) gesprochen wird, ist

olFenbare Tatsache» wir mdgen nun daran glauben

oder nicht; und sie Ist um so mchrTatsaciie, )e weni-

ger wir daran glauben wollen. Unser Zeitalter, weit

entfernt, die Gottheit zu scheuen» hat in seinen Re-

prisentanten dieselbe sogar m Ihrem Lustdiencr be-

stallet. Vir unseres Ortes» weit entfernt» dasselbe

fiber diesen seinen Mangel an Gottesfurcht zu tadeln,

rechnen denselben vielmehr unter seine Vorzüge» und

nachdem sie nun einmal m dem ruhim Genüsse der

Gottheit» si> xu IMm wnd in ihr zu Ubm tmd setig zb

sein, nicht fShig sind', so mögen wir es ihnen woL
gönnen, daß sie dieselbe nicht fürchten. Mögen sie,

wenn sie wollen» sich derselben ganz erledigen» oder

mögen sie auch dieselbe sidi also verarbeiten» wie

sie ihnen erfreulich werden kann.

- So wie ich zuerst sagte, ehrwürdige Versamnilung,

war ehemals die Gestalt der Menschheit und ist «j

£um Teil noch; so wie ich zuletzt sagte» ist ]cM|
wenigstens tmter uns ihre Gestalt. Vie und durch|

wen und auf welcherlei Antriebe ist denn diese n
Schöpfung vollbracht wordenl

Wer hat denn zuvörderst» besonders den n<

pilsdien Lindem, Ihre bewohnbare und gebild

Menschen würdige Gestalt gegeben? Hierauf

1) Dem Christentum.
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wortct die Geschichte: Religiöse waren es, welche in

dem festen Glauben, daA es Gottes Wille sei, daft

der sdieue FlUchtling in den Wildem su einem ge-

sitteten Leben, und in ihm zu der beseligenden Er-

kenntnis der menschenliebenden Gottheit gebracht

werde, gebildete Linder und alle die sinnlichen und
geistigen Genüsse derselben und Ihre Fimllfen, Freunde

undYcrwandte verließen, hinausgingen in die ödeWild-

nss, fibernahmen den bittersten Mangel und die här-

teste Arbeit und, was mehr ist, die unermfidete Ge-
duld, unartige Geschlechter, von denen sie verfolgt

und beraubt wurden, an sich zu ziehen und ihr Ver-

trauen zu gewinnen, oft am Ziele eines durchgekttm-

merten Lebens des Mirtyrertodes starben von der

Hand derer, fthr die sie Ihn starben, und für uns,

derselben Enkel und Urenkel, freudig in der Hoffnung,

, daß fiber ihrer Marterstätte eine würdigere Genera-

tion aufblfihcn werde. Diese setzten ohne Zweifel

ihr persönliches Leben und seinen Genuft an Ihre

Idee, und in dieser Idee an die Gattung. Und so mir

jemand einwerfen dürfte: „sie opferten das gegen-

f wirtige Leben der Erwartung einer unendlich höheren,

himmlischen Seligkeit auf, welche sie durch diese Ent-

behrungen und Arbeiten zu verdienen hofften, doch

immer nur dem Genüsse den Genuß, und zwar den

, goringeren dem größeren", — so bitte ich einen sol-

] chcn mit mir emsthafit folgendes tu überlegen* Vie
,
unangemessen sie sich auch etwa über diese Seligkeit

anderer Welten in Worten ausdrücken, und in welche
•

^sinnliche Bilder sie auch die Beschreibung derselben

einkleiden mochten, so wünschte ich nur das zu wissen:

,toie sie denn zu dem festen Glauben an diese andere Welt,

^den sie durch ihre Opfer dokumentierten, auch nur

gäkommm nie», und wo» dieMer GUutbß, ais Jik!t dtM

OiMtff», ämn doch mgmMch sd? Opfert denn nicht
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das Gemüt, welches gliubig eine andere Welt als

sicherlich vorhanden ergreift, in diesem bloftcn Er-

greifen schon die gegenwirtige atif, und ist denn

nicht dieser Glaube schon selber das im Gemüte mit

einem Male für immer vollendete und vollzogene Opfer»

welches sodann erst bei einzelnen Yorftllen im Leben

als Erscheinung eintritt? Mag es immer gar kein

Wunder, sondern durchaus begreiflich und von dir

selber» der du diesen Einwurf machst, in derselben

Lage nadistttun sein, daß sie alles atcfopHerten, nach-

dem sie einmal an ein ewiges Leben glaubten: so ist

dies das Wunder, daß sie glaubten, welches der Egoist,

der das Gegenwirtige nie aus dem Auge zu lassen fähig

ist, ihnen nimmermehr nachtun, noch in dieselbe Lage

hineinkommen wird.

Wer hat die rohen StSmme vereinigt und die wider-

strebenden in das Joch der Gesetze und des fried-

lichen Lebens gcaEWungen, wer hat sie darin erhalten

und die stehenden Staaten gegen Auflösung durch

innere Unordnung und gegen Zerstörung durch Süßere

Gewalt geschützt? — Welches auch ihre Namen sein

wa&gukf fUromt waren €», gro£e Strecken ihrem Zeit-

alter zuvorgeeilt, JfftuH «nlfr dm tfmg^mdm am kOt'

^erlicher und geistiger J{raft, Sie unterwarfen ihrem

Begriffe von dem, was da sein sollte Geschlechter,

von denen sie dafür gehaßt und gefürchtet wurden;

schlaflos durchsannen sie, fihr diese Geschlechter

sorgend, die Nichte, rastlos stürzten sie sich von

Schlachtfeld zu Schlachtfeld, entsagend den Genüssen,

die sie wohl Jiitten haben können, immer ihr Leben

als Beute darbietend, oft verspritzend ihr Blut. Und
was suchten sie mit dieser Mtthe, und wodurch wur-

den sie dafür entschädiget? "Ein 'Begriff, ein bloßer

Begriff von einem durch sie hervorzubringenden Zu-

stande, der aber schlechthin ohne allen weiteren Zweck

Digitized by Google
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außer ihm realisiert werden tollte, war es, der sie be-

geisterte; und das unaustprechliche Vohlgefallen an

diesem Begriffe war es, was sie belohnte und fihr

alle Mühe entschädigte; dieser Begriff war es, der

die Wurzel ihres inneren Lebens autmachte, indes er

das äußere In Schatten stellte» verdunkelte und als

etwas des Andenkens unwürdiges aufgab; die Kraft

dieses Begriffs war es, die den durch die Geburt sei-

ner Umgebung Gleichen zum körperlichen und geisti-

gen Rieten herausarbeitete; dertelben Idee Bei die

Person cum Opfer» durdi welche sie ent zu einem

würdigen Opfer ausgestaltet worden.

'Was treibt den König, der auf angeerbtem Throne

sicher ruhen und des Markes des Landet genießen

könnte, — was treibt, um an ein bekanntes Beispiel,

das von dem empfindelnden Zwerggeschlechte auch to

oft gemißdeutet worden, meine Frage anzuknüpfen,

— was treibt den masedonitchen Helden aut dem
nngeerbten, schon vom Vater wohlgesichertcn und
reichlich versehenen Königreiche In einen fremden

Weltteil, den er unter ununterbrochenen KSmpfen

dttrchzieht und erobert? Wollte er dadurch satter

werden und gesünder? Was heftet den Sieg an seine

Fußsohlen und schreckt vor Ihm her die Ihm an Menge
ungeheuer fiberlegenen Feinde? Ist dies bloßer Zu-

fiJl! Nein, eine Idee ish, die den Zug beginnt und

die Ihn beglttckt« Weichliche Halbbarbaren hatten

das damals geittrelchtt ausgebildete Volk unter der

Sonne wegen seiner kleineren Anzahl zu verachten

und den Gedanken seiner Unterjochung zu fassen

gewagt; sie hatten in Asien wohnende, verbrüderte

Stimme whrkllch unterfocht und das gebildete und

freie Volk den Gesetzen und den empörenden Strafen

roher und sklavischer Völkerschaften unterworfen«

Dieser Frevel mußte nicht ungestraft verübt sein;
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auch mußte umgekehrt das gebildete herrschen und

das ungebildete dienen, wenn geschehen tollte, um;
Rcditcnt ist« Diese Idee lebte schon seit langen

in den edleren griechischen QemGtern, bis sie in

Alexander zur lebendigen Flamme wurde, welche

sein Individuelles Leben bestimmte und mulkchTtc.

Rechne man mir nun nicht vor die Tausende» die auf

seinem Zuge fielen, erwShne man nicht seines eigenen,

frühzeitig erfolgten Todes : was konnte er denn nun,

nach Realisierung der idee* noch größeres tun ab

sterben!

BUrgsckaft d€$

Diese und alle anderen in der Veitgeschichte« die

ihres Sinnes waren, haben gesiegt, weil das

Ewige sie begeisterte, und so siegt immer und not-

wendig diese Begeisterung über den, der nidit be-

geistert ist*

QuiniesMenx der OtBckUkU

Ein Zeitalter erkennen, heißt: den allgemeinen Glauben

desselben erkennen und den Punkt« wo der Ver-

stand durchbrechen will. Diesem nun seine rechten

Gründe unterlegen und ihn bilden, ist die Aufgabe
der Regenten und Leiter des Zeitalters. Der Stand-

punkt des J^rieges zwischen Glauben und yerstamd ist

der Siandimukt der ZeitgeechicMe,

Wae eim Volk m
Ein Vblk: das GUinze der In Gesdisduift mitein-

ander fortlebenden und sich selbst immerfort

natürlich und geistig erzeugenden Menschen, das ins-

gesamt unter einem gewissen heeonderem Qcsetze der

Entwickdung des GMlIchen aus Ihm steht*
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"Bedeutung der Sprache fßr das Volkstum

'Yy/^chen unermeßlichen £influB auf die ganze mensch-

Mr liehe Entwickdufig einet YoJkt die Beschtifeiiheit

silier Sprache htben möge, der Sprache, welche den

einzelnen bis in die geheimste Tiefe seines Gemilts

bei Ocnkcn und Wollen begleitet und beschrinlct oder

bcfiOgpelt, wddie die gesamte Menschenmenge» die

dieselbe redet, suf ihrem Gebiete su einem einzigen

gemeinsamen Verstände verknüpft, welche der wahre

gegenseitige 'DurchthömungspunU der Sinnenwetf und

der €Ur OMer ist und die Enden dieser l>eiden also

tneinmnder verachmilst» daß gar nidit su sagen ist,

zu welcher von beiden sie selber gehöre; — läßt sich

im allg^cmcincn erraten*

MM und ßti§h¥

Eine solche Ordnung aber ist die, freilich in keinem

Begprilfe zu erlassende, aber dennoch wahrhaft

vovlumdene* besondere geistige Natur der mensch-

lichen Umgebung, aus welcher er selbst mit allem

seinen Denken und Tun und mit seinem Glauben an

die Ewigkeit desselben hervorgegangen ist, das VoUc,

von welchem er abstammt, und unter welchem er ge^

bildet wurde und zu dem, was er jetzt ist, herauf-

wuchs. Denn so unbezweifelt es auch wahr ist, daß

sein Verk, wenn er auch mit Recht Anspruch macht

auf dessen Ewi^eit, känuw^M der htofie Erfolg des

geistigen Naturgesetzes seiner Nation ist und mit

diesem Erfolge rdn aufgeht» sondern daß es ein Meh-
rercs ist, denn das, und insofern unmittelbar ausströmt

aus dem unpribi^ichen und gdttiichen Leben; so ist

SS dennoch ebenso wahr, daß jenes Mehrere sogleich

l>ei seiner ersten Gestaltung zu einer sichtbaren Er-

scheinung unter jmue heeondere geUHge JNahtrgeutz sich

i^dlgt und nur nach demselben sidi einen sinnlichen
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Ausdruck gebildet hat. Unter dasselbe Hzturgatti

nun werden, solange dieaes Volk besteht, auch alle

ferneren Offenbtrungen des Gdtdichen in demselbai

eintreten und in iiim sich gestalten. Dsdtirch aber,

daß auch er da war und so wirkte, ist selbst dieses

Gesetz weiter bestimmt, und seine Wirksamlceit ist ciA

stehender Bestandteil desselben geworden* Auch hier-

nach wird alles folgende sidi fügen und an dwdhe
sich anschließen müssen. Und so ist er denn sicher,

daß die durch ihn errungene Ausbildung bleibt in

seinem Volke, solange dieses sdbst bleilyt und fort-

dauernder Bestimmungsgrund wird aller ferneren Ent-

Wickelung desselben.

Jwlinfcai

Fat durch alle Linder von Europa verbreitet sidi

dn mächtiger» feindselig gesinnter Staat, der mit

allen übrigen im beständigen Kriege steht» und der

in mandien Ahrchterlich schwer auf die Bftrger drückt:

es ist das Judentum. Ich glaube nicht« und ich hofle

es in der Folge darzutun, daß dasselbe dadurch, daß

es einen abgesonderten und so fest verketteten Staat

bildet, sondern dadurch, daß dieser Staat auf den

Haß des gansen menschlichen Gesddeditcs aulgdiaut

ist, so fürchterlich werde. Von einem Volke, dessen

Geringster seine Ahnen höher hinaufführt, als wir

anderen alle unsere Geschichte, und in einem Emir,

der llter Ist als sie, seinen Stammvater sieht, (eine

Sage, die wir selbst unter unsere Glaubensartikel auf-

genommen haben); das in allen Völkern die Nach-

kommen derer erblickt, welche sie aus ihrem schwir-

merisch geliebten Vaterlande vertrieben haben: das

sich zu dem den Körper erschlaffenden und den Geist

für jedes edle Gefühl tötenden Kleinhandel verdammt

hat und verdammt wird; das durch das bindendste.

. j , ^.oogl
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nras cUc Menschheit hat» durch seine Religion» von

mscrcfi Mahlen» von unterem Freudenbecher und
ron dem sOficn Tausche des Frohsinnt mit unt von

Herz zu Herzen ausgeschlossen ist; das bis in seinen

Pflichten und Rechten und bis in der Seele des All-

raters unt andere alle von tieh absondert, — von so

einem Vblke tolkc sich etwas anderes erwarten latten,

als was wir sehen, daß in einem Staate, wo der un-

umschränkte König mir meine väterliche Hütte nicht

nehmen darf, und wo ich gegen den allmichtigen

Minister mein Recht erludte» der erste Jude» dem es

gefällt» mich ungestraft ausplündert? Dies alles seht

ihr mit an und Icönnt es nicht leugnen und redet

radcersOfte Vorte von Toleranz und Menschenrechten

und Bttrgerrediten, indes ilir in unt die ertten Men-
schenrechte krlnlct; könnet eurer liebevollen Duldung

geg^n diejenigen, die nicht an Jesum Christum glauben,

durch alle Titel, Würden und Ehrenttdlen, die ihr ihnen

gel»t» kein Genüge tun, indet ihr diejenigen, die nur

nicht ebenso wie ihr an ihn glauben, öffentlich schimpft

und ihnen bfirgerliche Ehre und mit Würde verdientes

Brot nehmt! Erinnert ihr euch denn hier nicht des

Stonfss im SfaaM Rllt euch denn iiier nicht der l>e-

greifliche Gedanke ein, daß die Juden, welche ohne euch

Bürger eines Staates sind, der fester und gewaltiger Ist

ab die eurigen alle» wenn Ihr ihnen auch noch das

Bürgerrecht in euren Staaten gebt» eure Übrigen Bür-

ger völlig unter die Füße treten werden?

Fern sei von diesen Blittem der Gifthauch der

Intderanx, wie er et von meinem Herzen ittl Der-

jenige Jude, der über die fetten, man möchte tagen,

unübcrstciglichcn Verschanzungen, die vor ihm liegen,

zur allgemeinen Gerechtigkeits-, Menschen- und Wahr-

heitsliebe hindurchdringt, ist ein Hdd und ein Heiliger.

Idi wfift nicht, ob es deren g^ oder gibt. Idi will et
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glauben, sobald ich sie sehe. Nur Tcrkaufe mm wk \

nicht schönen Schein für Realität! — Möchten doch I

immer die Juden nicht tn Jcsum Christum, mdchiai i

sie doch sogar tn keinen Gott ^ubcn« wenn sie ma 1

nicht an zwei verschiedene Sittengesetze und nn einen I

menschenfeindlichen Gott glaubten. — Menschenrechte

müssen sie halben, ob sie gleich uns dieselben nicht m-
gcttehen; denn sie sind Menschen, und ihre Unge-

;

rechtigkeit berechtigt uns nicht, ihnen gleich zu wer-
^

den. Zwinge keinen Juden wider seinen Willen und ,

leide nicht, daft es geschellt wo du der niclistc bist;

der es hindern kann; dis bist du ihm sddechtenlings '

schuldig. Wenn du gestern gegessen hast und hungerst i

wieder und hast nur auf heute Brot, so gib es dem Ju-
J

den, der neben dir hungert, wenn er gestern nldit

gegessen luit, und du tust sehr wohl daran. — Aber
ihnen Bürgerrechte zu geben, dazu sehe ich wenig-

stens kein Mittel, als das« in einer Nacht ihnen allen

die Köpfe abiuschneidcn und andere aufinisetxen, in

denen auch nicht stW flldisdie Idee sei. Um uns
ihnen zu schützen, dazu sehe ich wieder kein anderes

Mittel, als ihnen ihr gelobtes Land zu erobern und

sie alle dahin jni schicken.

Vorherrschende Toleranz der Juden in Staaten, wo
für Selbstdenker keine Toleranz ist, zeigt sonnenklar,

worauf eigentlich abgesehen wird. — Die Aufrecht*

crhahung deines Glaubens liegt dir so sehr an deinem
ViiterherzenT Siehe diese Juden; sie glauben Uber*

haupt nicht an Jcsum Christum ; das mußt du nicht

leiden; und ich sehe, daß du sie mit Wohltaten über-

hiuiit. — „O, sie haben Aberglauben, und <laa iat

mir genug. Glaube du doch an 2k»roastcr oder Kon-
|

fuzius, an Moses oder Mohammed, an den Papst, '

Luther oder Calvin, das gilt mir gleich; wenn du
nur an eine fremde Vernunft glaubst. Aber du willst
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jKJiftil Vnmtmft kabcfi, und dst werde Ich nie leiden.

3ei unmündig, sonst wächsest du mir zu Kopfe". —
IcH will nicht etwa sagen» daß man die Juden um ihres

CUaiibcnt willen verfolgen tolle, sondern <lat man Ober*

limifpt niemand deswegen verfolgen solle.

Ich weiß, daß man vor verschiedenen gelehrten

Tribunalen eher die ganze Sittlichkeit und ihr heilig-

stcs Produkt, die Religion, angreifen darf, als die jO-

discJie Nation. Denen sage ich, daß mich nie ein

lüde betrog, vireii ich mich nie mit einem einließ, daß

ich mehrmals Juden, die man neckte, mit eigener Qe-
fiahr und su eigenem Naehteil in Schutegenommen habe,

dnft also nicht PrivatanimositSt aus mir redet. Wias

ich sagte, halte ich für wahr; ich sagte es so, weil

ich das für nötig hielt: ich setze hinzu, daß mir das

Vkrlmhren vieler neuerer Schriltsteller in Rlicksidit

der Juden sehr folgewidrig scheint, und daß ich ein

Recht zu haben glaube, zu sagen, was und wie ich es

denke* Wem das Gesagte nicht gefilit, der schimpfe

nicht, verleumde nicht, empfindle nicht, sondern fMdfr-

lege obige Tatsachen.

Die TorUchHHtkugiur. J^offssM»

Aber, ihr bleibt dabei, unsere philosophischen

Grundsätze ließen sich einmal nicht ins Leben
einführen; unsere TTieorien seien freilich unwider-

.leglich, aber sie seien ntcAl ümßkrbar. — Das meint

ihr denn dodi wohl nur unter der Bedingung, weim

alles so bleiben soll, wie es jetzt ist, — denn sonst wäre

eure Behauptung wohl zu dreist. Aber wer sagt denn,

daß es so bleiben solle? Wer hat euch denn zu eurem
Ausbessern und StUmpem, zu eurem Aufflicken neuer

Stücke auf den alten zerlumpten Mantel, zu eurem

Vaschen, ohne einem die Haut naß machen zu wollen,

goiungenl Ver hat denn geleugnet, daß die Maschine
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dadurch voUcndt Int Stocken geraten , daft cUe Risse

tich Yergröftern» diB der MoKr woM dii Mohr blei-

ben werde? Sollen wir den Esel tragen, wenn ihr

Schnitzer gemacht habt?

Aber ihr wM, daft alles hObsch bei dem Alten
bleibe; daher euer Widerstreben, daher euer Qesdirci

über die UnausliQhrbtrkeit unserer Qnmdsitze. Nun,
so seid wenigstens ehrlich und sagt nicht weiter: wir

könmM eure Grundsitze nicht ausf&hren, sondern sagt

gerade, wie ihr es meint: wir snollm sie nicht auslUircn.

Dies Geschrei Ober die Unmöglichkeit dessen, was
euch nicht gefällt, treibt ihr nicht erst seit heute; ihr

habt von |eher so g^chrieen, wenn ein mutiger und
entschlossener Mann unter euch trat und euch sagte,

wie ihr eure Sachen klüger anfangen solltet. Den-
noch ist trotz eurem Geschrei manches wirklich ge-

worden, indes ihr euch seine Unmöglichkeit bewieset.

— So rieft ihr wr nicht gar langer Zeit einem Manne
zu, der unseren Weg ging und bloß den Fehler hatte,

dafi er ihn nicht weit genug verfolgte: ^^oposex motu

dornt c«, fui sfffm$aM\ — »»Dm hieSe: frcffCUM mom
ce, qu'on faU^\ antwortete er euch sehr richtig, Ihr

seid seitdem durch die Erfahrung, das einzige, was

euch klug machen kann, belehrt worden, daA seine

Vbfschlige doch nicht so gana untunlich waren*

Rousseau, den ihr noch einmal über das nndcre
einen TrSumer nennt, indes seine TrSume unter euren

Augen in Erf&llung gehen, verfuhr viel zu schonend

mit euch, ihr Empiriker; das war sein Fehler. Man
wird noch gans anders mit euch reden, als er redete«

Der aUe Ofm
Erlahrungsweishcit— was heifit denn das? — „Dies

hat bisher guten Erfolg gehabt; ohne ZwdM
nach einem Gesetze, das mir unbekannt ist" (Hume)*—

Digitized by Google



GESCHICHTSPHlLOSOPHlE 205

Vkriim suchst du denn das Gesetz nicht? Es ist ohne

Zmclüel ZdfgßUtz: und warn die Zeit nun «orMir

wäret — >»Dcr akc Ofen hat so lange gestandcnr' —
Eben darum mußte er einfallen. — Diese Täuschung

mit dem alten Ofen überrascht auch den Verstfindig-

stcn. Dem Neuen trauen wir aUc nicht so tchr» wie

dem Alten, aus cmpirisdier Tflgheit. Prinzip davon

ist eben, daß wir die Dauer statt des Gesetzes neh-

men; d. h. daß wir die lange Zeit mit aller Zeit ver-

nvcchseln, denn nur alle Zeit entliilt Darlegung des

Gcsctzci. ]c mehr Zeit darum, desto leiditer, je kür-

zere, desto schwerer ist die Gfite einer Sache zu er-

proben. Daher die «»vielen Fllle", die man sucht.

Gründlich hilft gegien diese Täuschung nur die Er-

forschung des Gesetzes; aber diese droht eben den

alten Ofen umzuwerfen]
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Deutsche und ausländische GeschichUphitosophie

SO wie das Tiergetchlecht der Biber oder Bienen

noch Jetzt, also baut, wie es vor Jahrtausenden

gebaut hat, und in diesem langen Zeiträume in dtr

Kunst keine Fortschritte gemacht hat, ebenso wird

es nach diesen ^) sich mit dem Tiergeschlechte, Mensch
genannt, in allen Zweigen seiner Ausbildung irer*

halten. Diese Zwefgc, Triebe und Fähigkeiten wer-

den sich erschöpfend ubersehen» ja vielleicht an ein

paar Gliedmaßen sogar dem Auge darlegen lassen,

und die höchste Entwickelung eines )eden wird an-

gegeben werden können. Vielleicht wird das Men-
schengesdüccht darin noch weit übler daran sein» als

das Biber- oder Bienengeschlecht, daß das Ictsterc»

wie es zwar nichts zulernt, dennoch auch in seiner

Kunst nicht zurückkommt, der Mensch aber, wenn

er auch einmal den Gipfel erreichte, wiederum zu-

rückgeschleudert wird und nun Jahrhunderte oder

-tausende sidi anstrengen mag, um wiederum in den

Punkt hineinzugeraten, in welchem man ihn lieber

gleich hätte lassen sollen. Dergleichen Scheitelpunkte

seiner Bildung und goldene Zmtaller wird, diesen

zulblge, das Menschengeschlecht ohne Zweifel auch

schon erreicht haben; diese in der Geschichte aufzu-

suchen und nach ihnen alle Bestrebungen der Mensch-

heit zu beurteilen und auf sie sie zurttckzuüShren«

wird ihr eifrigstes Bestreben sein. Nach ihnen Ist

die Geschichte längst fertig und ist schon mehrmals

fertig gewesen; nach ihnen geschieht nichts Neues

unter der Sonnet denn sie haben unter und Uber der

1) d. h. nach den undcutschcn Philosophen.
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^Onne den Quell des ewigen Fortlebens ausgetilgt und

asscn nur den immer wiederkehrenden Tod sich wie-

icriiolcn und mehrere Mtle tetseii»

Es ist bekannt, dtft diese Philosophie der Ge-

scHlchte vom Zustande aus an uns gekommen ist, wie-

^»oHJ sie dermalen auch in diesem verhallet und fast

auMdilieftend deiitsehes Eigentum geworden ist* Aus
dieser tieferen Vbrwandtschsft erfolgt es denn tueh,

daß diese unsere Geschichtsphilosophie die Bestrebun-

gen des Auslandes, — welches, wenn es auch diese

Ansicht der Qesdiichtc nieht mehr häufig ausspricht,

nocit mehr tut. Indem es In derselben handelt und
abermals ein goldenes Zeitalter verfertigt, — so durch

und durch zu verstehen und ihnen sogar weissagend

den ferneren Weg vorsusdchnen und sie so aufrich-

tig zu bewundem vermag, wie es dsr dtwItcA Dm*
kende nicht eben also von sich rühmen kann. Wie
l(ösmte er auch? Goldene Zeitalter in jeder Rüdc-

sicht sind ihm eine Beschrftnktheit der Erstorlien-

heit. Dos QM möge xwar da» 9dtM9 wän im Sek<iß§

der erstorbenen Erde, meint er, aber des lebendigen Geistes

Stoff sei jenseit der Sanns und jenseit aller Sonum und

9ä lAr» QutHk. Ihm wickelt sich die Geschichte und
mit Ihr das Menschengeschlecht nicht ab nach dem
verborgenen und wunderlichen Gesetze eines Kreis-

tanzes, sondern nach Ilun macht der eigentliche und

rechte Mensch sie selbst, nicht etwa nur wiederholend

^s schon Dagewesene, sondern In drV Zdf hinein «r-

schaffend das durchaus J^eue. Er erwartet darum nie-

mals bloße Wiederholung und, wenn sie doch erfolgen

tollte Wort HQr Wort, wie es im alten Buche steht,

so bewundert er wenigstens nicht. — —
Was an Geistigkeit und Freiheit dieser Geistigkeit

glaubt und die ewige Fortbildung dieser Geistigkeit

durdi Frdheit will, das, wo es auch geboren sei.
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und In wddicrSymidiecsftdCtftt unscvcs

CS gehört uns an und es wird sich zu uns tun. ^'a?

an Stillstand , Rfickgang und Zirkeltanz glaubt oder

gar dnc tote Natur an das Ruder der Weltrcgiena^

aetstt dicaca, wo ea audi gelioren aei, und wddic
Sprache es rede, ist undeutsch und fremd för uns,

und es ist zu wünschen, daß es je eher je lieber sich

gPndich iFon una abtrenne»

Deuhche und ausländische "Lehenserfasst/ng

Alle, die entweder selbst, sdidpferisdi urd hervor-

bringoid das Neue, leben oder die, falls ihnen

dies nidit eutdl geworden wire, daa Nichtige we-

nigstens entschieden fallen lassen und au^erkend da-

atehen, ob irgendwo der Fluß ursprünglsdien Lebens

aie ergreifen werde, oder die, lalla aie auch nldit ao

weit wiren, die Frdheit wcnigstena ahnen und tie

nicht hassen oder vor ihr erschrecken, sondern sie

lieben, — alle diese sind ursprüngliche Menachen, sfe

aind, wenn aie ala ein Volk betrachtet werden, dn

lirvolk, daa Volk adileditweg, Deutadie. AHe, St
sich darein ergeben, ein Zweites zu sein und Abge-

stammtes, und die deutlich sich also kennen und be-

grdien, aind ca in der Tat und werden ea immer mdir

durch diesen Ihren Glauben: sie aind dn Anhang cum

Leben, das vor ihnen oder neben ihnen aus eigenem

Triebe sich regte, dn vom Fdsen zurücktdnender

Nachhall dner schon veratummten Stimme, sie dn4
da Volk betrachtet, außerhalb dea Urvotka und ftr

dassdbe In'erade und Ausländer.

DmOwckt md auäändi$ck€ ShuOitßaftf

Anders die echt deutsche Staatskunst. Audi sie

will Festigkeit, Sicherheit und UnabhSngfgkeit

von der blinden und achwankenden Natur und iit
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hierin mit dem Auslande ganz einverstanden. Nur
wiJ] sie nicht, wie diese, ein festes und gewisses

Ding, als das erste» durch welches der Geist, als das

zweite Glied, erst gewiß gmaehf werde, sondern sie

will gleich von vornherein und als das allererste und
einige Glied einm festen und gewissen Geist, Dieser

ist führ sie die aus sich selbst lebende und ewig be-

wegliche IViebfeder, die das Leben der Gesdlscfiafit

ordnen und fortbewegen wird. Sic begreift, daß sie

(Uesen Geist nicht durch Strafreden an die schon

verwnhrloste Erwachsenheit, sondern nur durch Er-
zichung des noch unverdorbenen Jugendalters her-

vorbringen könne; und zwar will sie mit dieser Er-

ziehung sich nicht, wie das Ausland, an die schroffe

Spitze, den Fürsten, sondern sie will sich mit der-

selben an die breite Fliehe, an die Nation wenden,

indem ja ohne Zweifel auch der Fürst zu dieser ge-

hören wird« So wie der Staat an den Personen

sdner erwachsenen Blirger die fortgesetzte Erziehung
des Menschengeschlechts Ist, so müsse, meint diese

Staatskunst, der künftige Börger selbst erst zur

EmpAnglichkeit jener höheren Erziehung hcrauf-

tfzogen werden.

Die Jfntike bei Germanen und 7{omanen

Um alles bisher Gesagte in einen Hauptgesichts-

punkt zusammenzubssen: In Beziehung auf

die Btldungsgeschichte überhaupt eines Menschenge-
schlechts, das historisch in ein Altertum und in eine

neue Welt zerAdlen ist, werden zur ursprünglichen

i^Oftbildung dieser neuen Vdt Im großen und ganzen

beiden beschriebenen HauptstSmme sich also ver-

halten: Der ausländisch gewordene Teil der frischen

Nation hat durch seine Annahme der Sprache des

Altertums eine weit gröBere Verwandtschaft zu diesem

PUhtc, Ein Evangdium der Frdlitit >4
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erhalten. Es wird diesem Teile anfangs weit leichter

werden* die Sprache desselben auch in ihrer ersten

und unvcrindcrtcn Gestalt mu crbticii» in die Denk-
male ihrer Bildung elnsudringen und In dicadbcn
ohngefShr so viel frisches Leben zu bringen, daß sie

sich an das entstandene neue Leben anfügen können«

Kurs, es wird von ihnen das Studium des klaasisclicn

Altertums Ober das neuere Europa ausgegangen sein.

Von den ungelöst gebliebenen Aufgaben desselben

begeistert, wird es dieselben fbrtbearbeiten, aber frei-

lieh nur also, wie man eine keineswegs durch ein

Bedilrlhls des Lebens, sondern durch bloße Wift-

begier gegebene Aufgabe bearbeitet, leicht sie neh-

mend» nicht mit ganzem Gemüte, sondern nur mit

der Einbildungskraft sie erlassend .und lediglich in

dieser tu einem luftigen Leibe sie gestaltend. Bei

dem Reichtume des Stoffs, den das Altertum hinter-

lassen, bei der Leichtigkeit, mit der in dieser Weise

sich arbeiten läßt, werden sie eine FQlle solcher Bil-

der in den Gesichtskreis der neuen Veit einftihren*

Diese schon in die neue Form gestalteten Bilder der

alten Welt, angekommen bei demjenigen Teile des

Urstammes, der durch beibeludtene Sprache ina Fluise

ursprünglicher Bildung blieb, werden auch dessen Auf-
merksamkeit und Selbsttätigkeit reizen, sie, welche

vielleicht, wenn sie in der alten Form geblieben

wircn, unbeachtet und unvernommen vor ihm vor-

übergegangen wiren. Aber er wird, so gewtft er sie

nur wirklich erfaßt und nicht etwa nur sie weiter

gibt von Hand in Hand, dieselben erfassen gemiß
Mtiner Natur, nicht im bloßen Wissen eines fremden,

sondern als Bestandteil seines Lebens, und so sie

aus dem Leben der neuen Welt nicht nur ableiten,

sondern sie auch in dasselbe wiederum einführen,

verkörpernd die vorher bloß luftigen Gestalten su
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1

gediegenen und Im wirklichen Lcbentelemente halt-

baren Leibern.

In dieser Verwandlung, die das Ausland selbst ihm

zu geben niemals vermocht hätte, erhalt nun dieses

CS von ihnen zurfick, und vermittelst dieses Durch-

ganges «Hein wird eine Fortbildung des Menschen-
geschlechts auf der Bahn des Altertums, eine Ver-

einigung der beiden Haupthälften und ein regelmäßiger

Fortfluß der menschlichen Entwickelung möglich. In

dieser neuen Ordnung der Dinge wird das Mutter-

land nicht eigentlich erfinden, sondern im kleinsten,

wie im größten, wird es immer bekennen müssen»

daft es durch irgend einen Vink des Auslandes an-

geregt worden, welches Ausland selbst wieder ange-

regt wurde durch die Alten: aber das Mutterland

wird ernsthaft nehmen und ins Leben einfahren, was

dort nur obenhin und flfichtig entworfen wurde*

Beide Teile der gemeinsamen Nation blieben auf

diese Wieise eins, und nur in dieser Trennung und Ein-

heit zuj^eich sind sie ein Pfropfreis auf dem Stamme
der akertttmlichen Bildung; welche letztere außerdem
durch die neue Zelt abgebrochen sein, und die Mensch-
heit ihren Weg von vorn wieder angefangen haben

wQrde. In diesen Ihren beim Ausgangspunkte ver-

uhiedenen» amZiele zusammenlaufendenBestimmungen
nlbsen nun beide Teile, jeder sich selbst und den an-

deren erkennen und denselben gemäß einander be-

nutzen; besonders aber jeder, den anderen zu erhal-

ten und in seiner Eigentllmlichkeit unirerMscht zu
lasten, sich bequemen, wenn es mit allseitiger und
vollständiger Bildung des Ganzen einen guten Fort-

gang haben soll« "Was diese Erkenntnis anbelangt« so

dürfte dieselbe woM vom Mutterlande, als welchem
zualcJist der Sim für die Tiefe verliehen ist, ausgehen

"aössen,

«4*
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Ntch allem wird der «utlindisclie Qenius die be-

tretenen Heerbahnen des Altertums mit Blumen

bestreuen und der Lebensweisheit» die leicht ihm für

Philosophie gelten wird« ein zierliches Gewand weben,

wird der deutsche Geist mttte Sckackim sr-

Offnen und Uchf und Tag mnführen in ihre Jtbgründt

und Tehmassen von Gedanken schleudern, aus denen die

ifin/Hge» ZeitaUer Mich Wokmimgen erbauen. Der mm-
Mndisdie Gkniut wird sein dn lieblicher Sylphe, der

mit leichtem Fluge fiber den seinem Boden von selbst

entkeimten Blumen hinschwebt und sich niederli&t

auf dieselben, ohne sie zu beugen» und ihren er-

quickenden Tau in sich sieht» oder eine Biene, die

aus denselben Blumen mit gesdiiftiger Kunst den

Honig sammelt und ihn in regelmäßig gebauten Zel-

len zierlich geordnet niederlegt; der deutsche Geist

ein Adler, der mit Gewalt seinen gewi«litlgcn Leib

cmporreiBt und mit starkem und vielgeübtem Flügel

viel Luft unter sich bringt, um sich näher zu heben

der Sonne, deren Anschauung ihn entzfickt*

T>e§^her imd fremder J^aMoHsmus

Es ist zu glauben, daß in derjenigen Nation, weiche

die Kraft hatte , die Wissenschaft ^) zu erzcugea,

auch die grdßte niiigkeit liegen werde, dU «rsü^
XU fiuun» Nur der Deutsdie kann dies wollen: dena

nur er kann vermittelst des Besitzes der Wissen-

sduift und des ihm dadurch möglich gewordenen Yer-

stehens der Zeit Oberhaupt einsehen, daß dieses der

allemichste Z%veck der Menschheit sei. Jener Zweck
ist der einzig mögliche patriotische Zweck; nur der

Deutsche demnach kann Patriot sein; nur er kann im

Zwecke für seine Nation die gesamte Menschheit um-

1) Gemeint Ist die Kant-FIchtcschc Lehre von der FreiKeit.
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fassen ; dagegen von nun an, seit der Erlöschung des

Vcmttnftinstliiktct und dem Eintritte lUein des Egois-

mus In Klarheit» )edcr anderen Nation Patriotismus

selbstisch, engherzig und feindselig gegen das übrige

Menschengeschiccht ausfallen muß.

Es ist eine Bemerkung, die uns Deutschen eben nicht

XU sonderlicher Ehre gereicht» daß unser Publilcum»

immer begierig nach Neuem, seine ersten Schriftsteller

kaum mehr kennt, und dafi unter den fetzigen Lesern

vielleicht viele sind, die von den ersten Meisterstücken

in unserer Sprache nur die Namen wissen.

tim^gen der dmthek§m AutUkidmi

Dieses, gleich als ob es eine Grundseuche des ganzen

germanischen Stammes wäre» fällt auch im Mutter-

lande den Deutschen an, falls er nicht durch hohen
Emst dagegen gerdstet ist. Auch unseren Ohren tönt

gar leicht römischer Laut vornehm: auch unseren

Augen erscheint römische Sitte edler» dagegen das

Deutsche gemein; und da wir nicht so g^fickiich wa-
ten, dieses alles aus der ersten Hand su erhalten, so

lassen wir es uns auch aus der zweiten und durch

den Zwischenhandel der neuen Römer recht wohl ge-

liUeii« Solange wir deutsch sind, erscheinen wir uns
als Minner, wie andere auch; wenn wir halb oder
auch über die Hälfte undeutsch reden und abstechende

Sitten und Kleidung an uns tragen, die gar weit her-

zukommen scheinen, so dünken wir uns vornehm;
der CUpfcl aber unseres Triumphs Ist es, wenn man
uns gar nicht mehr für Deutsche, sondern für Spanier

oder Engländer hält, je nachdem nun einer von dle^

Hn gerade am meisten Mode ist« Wir haben recht.

Naturgeraifihclt von deutsdier Seite, VIHkilTlIchkeit
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und KOnstelei von der Seite des Austandes sind &
Grundunterschiede; bleiben wir bei der ersten, to

sind wir eben» wie unter ganzes Volk; dieses begreift ;

uns und nimmt uns als seinesgleichen; nur wie «ir •

zur letzten unsere Zuflucht nehmen, werden wir ihm
^

unverständlich, und es hält uns für andere ^4aturen.
j

Dem Auslande kommt diese Unnatur von selbst in i

sein Leben» weil es urspribi|^ich und in einer Haupt- i

Sache von der Natur abgewichen; wir mQssen sie

erst aufsuchen und an den Glauben, daß etwas schön, i

schicklich und bequem sei» das natfirlscherweise uns

nicht also erscheint» uns erst gewöhnen. Von diesem

allem ist nun beim Deutschen der Hauptgrund sein I

Glaube an die größere Vornehmigkeit des romani-
|

sierten Auslandes» nebst der Sucht» ebenso vornehm ^

zu tun und auch in Deutschland die Kluft zwischea
j

den höheren Standen und dem Volke, die im Aus-

lande natürlich erwuchs, künstlich aufzubauen. £s

sei genug» hier den Grundqudl dieser Auslftnderd

unter den Deutschen angegeben su haben; wie aus-

gebreitet diese gewirkt, und daß alle die Übel, an

denen wir jetzt zugrunde gegangen, ausländischen '

Ursprungs sind» wdche freilich nur in der Vereinigung

mit deutschem Ernste und Einflufi aufs Leben das

Verderben nach sich ziehen mußten , werden wir zu

einer anderen Zeit zeigen*

Das Veuhchhm äir Xmkunft
A. Nicht wahr, Sie sind ein Deutscher?

B. Nein, kein Deutscher; ich will kein Deutscher

sein* Ich bin ein Preufte» und noch dazu ein patrio-

tischer Preuße.

A. Nun, verstehen Sie mfch nur recht. Die Ab-

sonderung des Preußen von den übrigen Deutschen

ist kfinstlich» gegrfindet auf willkihrlidie und durch
|
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das Ungefähr zustande gebrachte Einrichtungen: die

Absonderung des Deutschen von den übrigen euro-

piischcn Nationen Ist bcgribidct durch die Natur.

Durch gemeinschaftliche Sprache und durch gemein-

samen Nfationslcharakter, welche die Deutschen gegen-

seitig vereinigen, sind diese von jenen getrennt. Jeder

besondere Deutsche und« da Sic von PreuBen reden,

der Preufte wird nur hindurchgehend durch den Deut«*

sehen zum Preußen, sowie nur der rechte wahre
Deutsche ein rechter Preuße ist. — —

GIne gemeinschaftliche Sprache der Deutschen

l

Das begreift sich. Aber ein gemeinsamer Nationalcha-

raktcr derselben? Haben denn die Deutschen sogar

einen Nationalcharakter?

A. Wenigstens haben unsere Voreltern merklichen

Emst« Ausdauer, Suchen des redlichen Gewinnes und
Streben mehr nach dem Wesen als nach dem Schein

sich als ihren bezeichnenden Charakter susuelgnen

gesucht. Ich will nicht wissen, ob die gegenwirtige

deutsche Generation mit einigem Glfidce sich jene

PridiVate zueignen könnte, oder ob sie dieselben

such nur wollen würde» wenn man sie ihr, selbst ohne
Äquivalent, darbOte* We aber wire es« wenn gerade
dies die der Menschheit im Deutschen zu allererst

anzumutende Bildung wäre, daß er, und zwar mit Be-

sonnenheit, seinen Nationalcharakter , und zwar den

obengenannten, der wohl sein natfirllcher sein dftrfte»

den des redlichen Ernstes in dem, was in dem ewigen
Zeitabfl usse gerade jetzt an der Tagesordnung ist, falls

dieser Charakter verloren sein sollte, wiederherstellte?

DmäBch $än heifit: Charakter haben

C^agt man mich, wie dies zu erreichen sei, so ist

^ darauf die einzige alles in sich fassende Antwort
bliese: wir mttssen eben zur Stelle werden, was wir
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ohnedies sein sollten, Deutsche. Wir sollen unseren

Geist nicht unterwerfen: so müssen wir eben vor

allcii Dingen einen Geift uns nntdinffen, und cinai

festen inicl gewissen CSeist« wir nittsscn ernst wcrdoi

in allen Dingen tmd nfcfit fortfahren, bloß Icichtsm-

nigcrweisc und nur xum Scherze dazusein ; wir müssca

uns hshbare und unersditttterliche Grundsitze bilden,

die sHem unserem Ufarigen Denken und unserem Hsn-

deJn zur festen Richtschnur dienen, Leben und Den-

ken muß bei uns aus einem Stücke sein und ein sidi

durchdringendes und gediegenes Ganses; wir mfissca

in beiden der Nstnr und der 'VUirhest gcmiB wer-

den und die fremden Kunststucke von uns werfen;

wir müssen» um es mit einem Worte zu sagen, uns

sein ist obne Zweiffdl ^eidibedeutend« und die Sadis

hst fn unserer Sprache keinen besonderen Namen,

weil sie eben ohne alles unser Wissen und Besinnuag

aus unserem Sein unmittelbar hervorgehen soO*
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GoH die moralische Weltordnung» k^ne Person

Der eben abgeleitete Glaube Ist aber auch der Glaube

gMx und vollstlndig. Jene lebendige und wirkende
moralische Ordnung ist selbst Gott; wir bedürfen

keines anderen Gottes, und können keinen anderen

lassen« — —
Denn wenn man euch nun auch erlauben wollte,

jenen Schluß zu machen und vermittelst desselben

ein besonderes Wesen als die Ursache jener mora-

lischen Weltordnung anzunehmen, was habt ihr denn

nun eigentlich angenommen? Dieses Wesen soll von
.

euch und der Welt unterschieden sein, es soll in der

letzteren nach Begriffen wirken, es soll sonach der

Begriffe Ifthig sein, Persönlichkeit haben und Bewuftt*

sein« Was nennt Ihr denn nun Persönlichkeit und
Bewußtsein? Doch wohl dasjenige, was Ihr in euch

selbst gefunden, an euch selbst kennen gelernt und

mit diesem Namen bezeichnet habt? Daß ihr aber

dieses ohne Besdirfbikung und Endlichkeit sdüediter-

dings nicht denkt, noch denken könnt, kann euch die

geringste Aufmerksamkeit auf eure Konstruktion dieses

Begriffs lehren« Jhr macht sonach dieses Wesen durch

die Beilegung jenes Pridikats zu einem endlichen, zu

einem Wesen euresgleichen, und Ihr habt nicht, wie

Ihr wolltet, Gott gedacht, sondern nur euch selbst Im

Denken vervielfältigt. Ihr könnt aus diesem Wesen

die moralische Weltordnung ebensowenig erkliren, als

Ihr sie aus euch selbst erklSren könnt : st« htdhf unmr'-

klärt und absolut wie zuvor; und ihr habt in der Tat,

indem ihr dergleichen Worte vorbringt, gar nicht ge-
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dacht, sondern bloß mit einem leeren Schalle die Luft ^

erschüttert. Daß es euch so ergehen werde, konntet
,

ihr ohne Mtthe voraussehen. Ihr seid endlich; und
j

wie könnte das Endliche die Unendlichkeit umfassen \

und begreifen?

Es ist daher ein Mißverstfindnis , zu sagen: es sei
|

zweifelhaft, ob ein Gott sei, oder nicht* Es ist gar

nicht ewdfdhaft, sondern da$ Omtn9$$$h, was es gM,
^

ja der Grund alter anderen Getvißheit, das einzige absolut
]

gültige Objeictive, daß es eine moralische Weltordnung
gibt, daß jedem vernünftigen Individuum seine bc^

;

stimmte Stelle In dieser Ordnung angewiesen und auf

seine Arbeit gerechnet ist; daß jedes seiner Schick-

sale, inwiefern es nicht etwa durch sein eigenes Be-
|

tragen verursacht Ist, Resultat ist von diesem Plane;

daß ohne ihn kein Haar fUlt von seinem Haupte und

in seiner Wirkungssphäre kein Sperling vom Dache;

daß jede wahrhaft gute Handlung gelingt, jede bdse

sicher mißlingt, und daß denen, die nur das Gute

recht lieben, alle Dinge zum Besten dienen müssen.

Es kann ebensowenig von der anderen Seite dem, der

nur einen Augenblick nachdenken und das Resultat

dieses Nachdenkens sich redlich gestehen will, xweiüel- 1

hafit bleiben, daß der BegrilF von Gott, als einer be^

besonderen Substanz, unmöglich und widersprechend

Ist: und es ist erlaubt^), dies aufrichtig zu sagen und

das Schulgeschwits niederzuschlagen, damit dp« wohn
7{etigion du fnuSgen J(0€hihm$ sich eriiebe«

|

Dieses ist das einzig mögliche Glaubensbekenntnis:

fröhlich und unbefangen vollbringen, was jedes- I

mal die Pflicht gebeut, ohne Zweifeln und Klagcia

Uber die Folgen.

H Ihm wurde es nicht erlaubt. Äa diese Sätze kniffte sich di<

Verfolgung FJclitcs vrcgcn Athcfmiif

•
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Atheismus

Der wahre Atheismus, der eigentliche Unglaube

und Gottlosigkeit besteht darin» daft man Ober

die Folgen seiner Handlungen klfigelt, der Stimme
seines Gewissens nicht eher gehorchen will, bis man
den guten Erfolg vorherzusehen glaubt, so seinen

eigenen Rat fiber den Rat Gottes erhebt und sich

selbst 2um Gotte macht.

Götzendienst

Das System» In welchem von einem fibermichtigen

Vesen Glttcksdigkelt erwartetwird, Ist das System

der Abgötterei und des Götzendienstes, welches so alt

ist, als das menschliche Verderben, und mit dem Fort-

gange der Zeit bloß seine äußere Gestalt verändert

hat. Sei dieses fibermächtige Vesen ein Knochen,

eine Vogel feder, oder sei es ein allmächtiger, all-

gegenwärtiger, allkluger Schöpfer Himmels und der

Erde; — wenn von ihm GUUkseUgkeit emartei wird,

so ist es ein GOtze. Der Unterschied beider Systeme

Hegt bloß in der besseren Wiahl der Ausdrücke; das

Wesen des Irrtums ist in beiden dasselbe, und bei

beiden bleibt das Herz gleich verkehrt*

Sichtbare Offenbarungen Gottes

Daß ein Gott sei, leuchtet dem nur ein wenig ernst-

haften Nachdenken über die Sinnenwelt ohne

Schwierigkeit ein. Man muß zuletzt doch damit

enden, demjenigen Dasein, was insgesamt nur in

einem anderen Dasein gegründet ist, ein Dasein zu

Gründe zu legen, welches den Grund seines Daseins

in sich selber habe; und dem In unaufludtbarem Zelt-

flusse hinfließenden Veränderlichen ein Dauerndes tmd

Unveränderliches zum Träger zu geben. Unmittelbar

sichtbar aber und wahrnehmbar durch alle auch äußere
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Sinne erscheint die Gottheit und tritt ein in die Wdt
in dem Wandel göttlicher Menschen. In diesem Wandel

stdh sich dar die Unverindcrlichkcit des gdttiichen

Wcsent in der Fettigkeit und llnerschüttcrlldilodt

des menschiichen Wollens, das schlechthin durch keine

Gewalt von der vorgezeichneten Bahn abzubringen

ist« In ihm stellet fleh dar Gottes innere Klarheit

an der mensdillehen Erlassung und Umfassung alles

Irdischen in dem Einen, das da ewig dauert. Jn ihm

stellet sich dar Gottes Wirken, nicht gerade in der

Begiftckung, worin auch das göttliche Wirken lüdit

besteht, sondern In dem Ordnen, Ycreddn und Vlirdig-
machen des menschlichen Geschlechts. Ein göttlicher

Wandel ist der entscheidenste Beweis, den Menschen
fftr das Dasein Gottes fikhren können.

Christentum und Wissenschaft

Wodurch wurde denn in der neuen Zeit die Liebe

zur Philosophie entz&ndet, außer durch das

Christentum? Was war denn die höchste und Icme
Aufgabe der Philosophie, als die, die christliche

Lehre recht zu ergründen oder auch sie zu berichti-

gen? Wodurch hatte denn die Philosophie In allen

Ihren Gestalten den allgemeinsten Einfluß, und auf

welchem Wege floß sie denn aus dem engeren Um-
kreise ihrer Geweihten wieder herab auf die ganze

menschliche Gattung, außer vermittelst der Vorstel-

lungen von Religion und der Mitteilung dieser Re-

ligion an das Volk? In der ganzen neuen Zeit Ist

die jedesmalige Geschichte der Piiiiosophie die noch

kttnftige der religiösen Vorstellungen; beide schreiten

miteinander fort zu höherer Reinheit und su ihrer

ursprünglichen Einigkeit; und der religidse AMks-
lehrer ist der beständige Vermittler des gelehrtes

und des ungdehrten Publikums. So Ist die gansc
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neuere Philosophie unmittelbar» und vermittelst ihrer

die Gestalt der gcfamtcn Wissenschaft mittelbar durch

das Christefittim erschaffen; eben also wird es sidi

auch mit anderen Dingen verhalten; und so möchte

es sich finden, daß das einzige, in dem ewigen Fortan

flösse der neuen Zeit Bestehende und Unwandelbare

das Chrfstentum sei in seiner reinen, selbst unwandd-t

baren Gestalt, und daß dieses allein es bleiben werde

bis an das Ende der Tage«

Zukunft d€9 ChrishtUmi»

Das Christentum ist in seiner Lauterkeit und seinem

wahren Wesen noch nie zu allgemeiner und öffent-

lidier Cxistenz gekommen, obwohl es In einzelnen

GemUtemt hier und da, von jeher ein Leben ge-^

Wonnen.

Die Weltrolle des Christentums ist noch nicht ge->

tdilossen; wer daher nicht in den Sinn des ganMm
groften Dramas einzugehen vermag» der kann kein

Urteil über sie sich anmaßen. Ebenso ist, daß ich

ein anderes, nahe verwandtes Beispiel anführe, die

WehroUe der Kirchenreibrmation auch noch keines-

Weges geschlossen.

Wie wird die J(eUgion der Zukunft entstehen?

e soll denn also ein Antrieb auf die Menschen
zur Anerkennung und Verbreitung wahrer Reli-

gion geschehen? Ich antworte: auf dieselbe Art, wie

bis auf diesen Tag alle Verbesserungen der religiösen

Begriffe zustande gebracht sind; durch einzelne Indi-

viduen, welche, bisher einseitig, von Irgend einem

Punkte der Religion angezogen, erwärmt und be*

geistert wurden und die Gabe besaßen, ihre Be-

geisterung mitzuteilen* So waren im Anlange der

neuesten Zeit die Reformatoren; so standen nach
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ihnen, als üast die ganze Religion in die Aufrecht-

haltung des orthodoxen Lchrbegrili« gcictgt und

die innere Herzensreligion vemachlitsigt ¥rurde, die

sogenannten pietistischen Lehrer auf und erhielten

den unstreitigen Sieg; denn was ist denn die ganze

moderne« die Bibd zu ihrer flachen Vernunft be-

Icehrcnde Theologie anderes, als die Ausartung der

erstgenannten Ansicht, beibehaltend die Geringschit«-

ung des orthodoxen Lehrbegriffs und aufgebend die

Heiligkeit des Sinnes, durch welche jene geleitet

wurden? Und so werden auch in unserem Zeit-

alter, wenn es sich von den mancherlei Vcrirrungen.

unter denen es herumgetrieben worden, ein wenig

erholt und gesetzt haben wird, b^;eisterte Minncr
«ufiitehen, welche demsdben geben werden, was ihm

not tut«

Abdtmkimg der heitHgm HtUgiaH

D^g^g^
*otl die Religion der alten Zelt, die das

geistige Leben von dem göttlichen abtrennte und

dem ersten nur vermittelst eines Abfalls von dem

zweiten das absolute Dasein zu verschaffen wufite,

das sie Ihm zugedadit hatte, und welche Gott' alt

Faden brauchte, um die Selbstsucht noch über den

Tod des sterblichen Leibes hinaus in andere Welten

einzuAthren und durch Furcht und HofiFiiung in diesen

die fkhr die gegenwirtige Wdt schwach gebliebene

zu verstärken, — diese Religion, die offenbar eine

Dienerin der Selbstsucht war, soll allerdings mit der

alten Zeit zugleich zu Grabe getragen werden; denn

In der neuen Zelt bricht die 'Ewigkdf nicht erst jenseit

des Grabes an, sondern sie kommt ihr mitten in ihre

Gegenwart hinein, die Selbstsucht ist aber sowohl des

Regiments als des Dienstes entlassen, und zieht dem-

nach auch ihre Dienerschaft mit ihr ab.
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£wig€ Jßrinnerung an Chri-

stum Iff gar kdnä HfUgUmt^

Et wire eine tehr unnfltze und verkehrte BctdiifH-

gung, anstatt in der Sache zu leben, nur immer

das Andenken des Weges sich zu wiederholen. Falls

Jesus in die Welt zurlickkehren Icdnnte, so ist xu er*

Wirten^ da£ er vollkomnien zufrieden sein würde,

wenn er nur wirklich das Christentum in den Ge-

mütern der Menschen herrschend fände, ob man nun
Sein Verdienst dabei preiscte oder es überginge; und
dies ist in der Tat das Allergeringste, was van so

einem Manne, der schon damals, als er lebte, nicht

seine Ehre suchte, sondern die Ehre des, der ihn

gesandt hatte, sich emvarten ließe.

Psychologie des JCatholizismus

Diese neue VerSußerung des inneren Richteramtes,

dieses Urteilen an der Stelle Gottes ist Funda-

mentaigesetz jeder Kirche, die konsequent Ist; und
ohne dasselbe kann sie sich schlechterdings nicht be-

haupten. Was sie I6set, das muß auch im Himmel
gdOset sein, und was sie bindet, das muß auch im
Himmd gebunden sein. Ohne dieses Riditeramt ver«

langt sie vergeblich eine Herrschaft über die Seelen

der Menschen, die sie durch nichts beluupten kann;

drohet vergebens mit Strafen, von denen sie gesteht,

daß sie sie nicht zuerkennen könne; lißt die Menschen
in ihrem Glauben nach wie vor von sich selbst ab-

hängig, den sie doch vorzuschreiben verlangte; — sie

hebt ihren eigenen Begriff auf und steht im inneren

Vidcrsprudie mit sich selbst.

Da sie über die Herzensreinigiceit von Menschen
richten und ihnen nach Maßgabe derselben Strafe

und Belohnung austeilen will, deren Inneres sie nicht

forschen kann, so entsteht dadurch eine neue Auf-
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gäbe Für sie, nSmIich diese: ihr Glaubensbekenntnis

also einzurichten, daß es sich in äußeren Tolgen zeige,

ob min Yon der "Wahrheit desselben überzeugt sei,

oder nidit; sich selbst eine solche Yerlksstnig xu geben»

daß sie von dem Gehorsame und der Ergebenheit ihrer

Mitglieder aus mehren und unverdächtigen JKerkmaten

urteilen kdnne* Damit sie sicher sei, sich nicht zu

irren, wird sie diese Merkmale so in die Augen
springend machen, als es ihr möglich ist. ^— Dies

geschieht auf zweierlei Art: durch harte Bedrückungen

ihres Verstandes und durch strenge Gebote, die man
ihrem Villen auflegt. — Je abenteuerlicher, unge-

reimter, der gesunden Vernunft widersprechender die

Lehren einer Kirche sind, desto fester kann sie von

der Ergebenheit solcher Mitglieder überzeugt sein,

welche das alles ernsthaft anhören, ohne eine Miene
dabei zu verziehen, und es ihr lernbegierig nachsagen

und mit Mühe und Arbeit in ihren Kopf einprägen

und sich sorgflütig hüten, daß nicht ein Wdrtelicii

auf die Erde Mle. )e hirter die Versagungen und

ScIbstverJcugnungen, je grausamer die BOßungen sind»

die sie fordert, desto fester kann sie an die Treue

solcher Mitglieder glauben, welche sich diesem allen
|

unterziehen, um nur mit ihr vereinigt zu Melben, I

welche auf alle irdischen Genüsse Verzicht tun, um]

nur ihrer himmlichen Güter teilhaftig zu werden.

Je mehr man aufgeopfert hat, desto stärker mu8 unsere

Anhinglichkeft an dasjenige sein, um dessen willen

man das alles aufgeopfert hat, — Nachdem sie die

Früchte des Glaubens in äußerliche Übungen gesetzt

hat, deren Beobachtung oder Unterlassung jedes gute

Auge sieht, hat sie sich dadurch eine leichte Aus-

sicht in das Herz selbst eröffnet. Ob jemand an das

Primat des heiligen Petrus glaube oder nicht, zu er-

forschen, möchte etwas schwer sein: ob jemand die

. j ^ .ci by Google
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durch einen Nachfolger und Stellvertreter desselben

gebotenen H^ten gehalten habe oder nidit, entdeckt

sich schon leichter. Hat er sie nicht gehalten, so mufi

sein Glaube an dasselbe und an die Unfehlbarkeit aller

seiner Nachfolger und an die Unentbehrlichkeit des

Gehorsams gegen alle^ ihre Gebote zur Sdigkeit nidit

sehr fest sein, und die Kirche kann mit hoher Sicher-

heit ihn als einen UnglSubigen in Anspruch nehmen.

Durch diese schon an sich notwendige Veranstaltung

gewinnt die Kirche noch awei andere sehr wesentliche

Vorteile. Sic verschafft sich fttrs erste, wenn sie zweck-

mlßig erdichtet, durch jene zur PrQfiing des Glaubens

auferlegten Glaubensartikel zugleich einen reichen Vor-

rat der nuincherlei Strafen und Belohnungen einer

anderen Welt, deren sie bedarf, um sie ihren so sehr

verschiedenen Mitgliedern, jedem nach Maßgabe sei-*

nes Glaubens oder Un^aubens» nach Gebühr zuzu-

messen. Statt des einfachen Himmds bekommt sfe

unzihlige Stufen der Seligkeit und einen unerschöpf-

lichen Schatz von Verdiensten der Heiligen unter ihre

gehorsamen Mitglieder zu verteilen; neben der ein-

fiichen Hölle bekommt sie ein Fegeleuer, das an Qual
und Dauer unendlicher Verschiedenheiten fähig ist,

um die UnglSubigen und Unbußfertigen» jeden, nach-

dem es Not tut« damit zu schrecken. — Sie stärkt

fthrs zweite den Glauben ihrer Mitglieder, indem sie

ihn nicht müßig läßt, sondern ihm Arbeit genug gibt.

Es scheint auf den ersten Anblick widersprechend»

sbcr es wird durch die liiufigsten firlahrungen be-

sHHigt, und der Grund dieser Ersdieinung Itfit sich

bald auffinden, — je unglauhUchere Dinge man zu Glau^

bensartikeln macht, desto leichterfindet man Glauben. Man
leugnet am ehesten das, was noch ao ziemlich glaublich

ist, weil es uns zu natttrllch vorkommt; aber man baue

den geleugneten Satz auf einen wunderbaren und

Ficht«, Ela Emfcliaia der Ffdiicit ^5



226 FICHTE

diesen auf einen noch wunderbareren und vermehre

Schritt vor Schritt das Abenteuerh'chc« und der iVicnsch

wird ^eichsam tchwinddiid; er kommt nidit mehr snr

kalten Betinnung» er ermfidet, und seine Bekehrung

ist gemacht. Es ist nichts Neues, daß man manchen,

der keinen Gott glaubte, durch den Glauben an den

Tcufd» die Hölle» das Fegefeuer bekehrt habe, und

das Tertullianische: ,,dat ist widersinnig, mithin kcmuat

,

es von Gott" ist, als Beweis für seinen Mann, vor-

trefflich. — Das kommt daher: einen« «wcl, drei SStxc

übersieht der gewöhnliche Kopf in ihren nntlirlichca

Grfinden und Folgen; er wird dadurch zum Nach-

denken Über sie eingeladen und glaubt über ihre

Wahrheit oder Unwahrheit aus Gründen der Yemunft

urteilen zu können; ihr baut sie Ihm» um ihn an diesen

Unternehmen zu verhindern, auf andere kttnstliche^

Gründe, die selbst wieder Glaubensartikel sind, diese

wieder auf andere und so ins unendliche hinaus. Er

kann fetzt nichts mehr übersehen; er Irrt ohne Leit-

faden in diesem Labyrinthe herum, er erschrickt über

die ungeheure Arbeit, die er sich auferlegt sieht, er er-

müdet ob dem vergeblichen Suchen» und aus einer Art

von fauler Verzweiflung ergibt er sidi Mindlings in die

Hinde seines Führers und ist froh, einen zu haben.

Man verstehe mich nicht unrecht; ich sage nicht,:

daß alle Stifter oder Erweiterer des kirchlichen Systems
j

die Absicht durch solche boshalfcet aber völlig zweck-

1

mSßige Mittel, die Gewissen der Menschen zu unter-
|

jochen, sich immer deuHich gedacht haben. Nein : ängsi-

Uch g€wi$$mhaft€, Mchon vorhtr in Schr§cku^ Dem^^
OeMiüUr gingen, vom Instinkte geleitet, mit sld% selbst

den Weg, den sie hernach mit anderen einschlugen.

;

Sie täuschten erst sich selbst, ehe sie andere täuschten.

Sine Ungereimtheit, die nicht aufgegeben, sondern

aus Angst und Furcht geglaubt werden muß, fiBhtt

1
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zu unzahligen, und je scharüiinniger der gewissen*

hafte Cfarilblcr ist» eine desto rdehliehcrc Avtbeiitc

von Iriumen mrird er aus dem Ltsnde der Chimiren

zurückbringen. — Aber unseren heutigen Eiferern fOr

die Aufrechterhaltung ihres reinen, allein seligmachen-*

den Glaubens, die groSentells nicht mit derselben

Blififchkeft dfem, mufi Idi änt Ztkre gAm, die den
Verdruß reichlich ersetzt, den ihnen die Durchlesung

dieses Kapitels verursachen könnte. — 'Venn sie ihren

Glauben dadurch su behaupten sudien, daS sie etwa

di€ iUnt^mterUchHm S&Hbm aufgehm und ihn der Ver^

nunft nSher zu bringen suchen, so ergreifen sie ein

Mittel, das geradezu gegen ihren Zweck Ifiuft. Sie

erregen durch dieses Nachgaben den Gedanken, daft

doch audi tvohl Im Beibehaltenen Dinge sein könnten,

die n\it der Zeit auch würden aufgegeben werden.

Doch das ist noch der geringste Schade; aber indem

sie das System abkürzen und es von einem Teile seines

Wunderbaren entkleiden, erleichtem sie die Prüfung

und Übersicht desselben; kam das vorherige, dessen

Prüfung schwerer war, in Gefahr, wie will sich das-

jenige erhalten, das sie erleichtert? Geht den umge^
kehrten Weg; jede lingereimtheit , die in Anspruch ge^

nommen unrd, beweiset kühn durch eine andere, die etwas

gröfier ist; es braucht einige Zelt, ehe der erschrockene

menschliche Geist mdedcr zu sich selbst kommt und mit

dem neuen Phantome, das anfangs seine Augen blendete,

sich bekannt genug macht, um es in der Nähe zu unter-

suchen: Ifiuft es Gefahr, so spendet ihr aus dem uner'

sehöpßiekm SdMu mtrtr lingermmithdfm dn neues; die

vorige Geschichte wiederholt sich, und so geht es fort

bis an das Ende der Tage. Nur laßt den menschlichen

Geist nicht sum kalten Besinnen kommen, nur laßt sei-

nen Glauben nie ungeübt; und dann trotzt den Pforten

der Hölle, daß sie eure Herrschaft überwältigen. —
'5*
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Laßt euch, o ihr Vbrfinftercr md Freunde der Nadit,

laßt euch diesen Rat durch die Vermutung, daß er von

einem Feinde herkomme, ja nicht verdachtig werden.

Auch sogar gegen euch ist Tßcke unerlaubt» ob ihr sie

gleich gegen uns braucht. PrUfet ihn aufimerksam, und

ihr werdet ihn völlig richtig Baden.

ZatiMMifiwix d!«s Pn^itanNMmm

Das Lehramt ist keines von den wesentfidien Amtcra

der Kirche, sondern es ist zufSllig. Der Lehrer

darf nichts hinzu oder davon tun; er hat die Kirchen-

Ichrcn bloft voraulragcn, wie sie festgesetzt sind« Er

ist Gesctserklirer und -Einsdilrfer, und es ist schiefe-

lieh» daß dieses Amt von demjenigen verwaltet werde,

der zugleich Richter ist, weil beides die gleiche völ«

lig^ Kenntnis der Gesetze voraussetzt. — Die m»-

•ekU^mJk Verrichtung der Priester in klrddlchen Ge-

sellschaften besteht bekanntermaßen nicht im Lehren;

lehren darf jeder: sie besteht im Richten; im Beichte-

hören* Lossprechen oder Verurteilen* Das Mcftopüer

selbst ist eine richterliche Handlung und der Grund

aller übrigen: — es ist, wenn wir wollen, die feier-

lich vor jedermannes Augen und zu jedermanncs

Nadiricht wiederholte Bdehnung der Kirche mit dem
Riditcramtc Gottes. Venn sie richten» In der höch-

sten Instanz richten soll, so muß Gott nichts mehr

zu richten haben: und wenn er nichts mehr zu ridi-

ten haben soll, so muß die Kirdie Ilun genug getsn

haben, sie muß völlig rein, heilig und ohne Sünde

sein, sie muß die geschmfickte Braut sein, die nicht

habe einen Fleclcen oder Runzel oder des etwas, son-

dern die da heilig sei und unstrSflldu Dies wird sie

durch die Verdienste von Kirchenmitgliedem, wdchc
ffOtr die ganze Kirche genug getan haben: — Ver-

dienste« die die Kirche in der Messe Gott darbringt;

Digitized by Google
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und sich dadurch von ihm völlig loskauft. Nur Icraft

dieser Loskaufung hat die Kirche das Rechte ihre

Mitglieder selbst zu riditeiu — Jeder, der Messe
liest, mii8 Beichte hdren können; jeder, der Beichte

hört, muß Messe lesen können, und beides ist Folge

von der Bcvollmfichtigung der Kirche, ihre richter-

lichen Handlungen aussullben. Die Riditersprüche der

Kirche sind untrttglldi, well sie krafit des Meftopfers

die alleinige Richterin für die unsichtbare Welt ist;

sie mußten untrüglich sein, wenn eine Kirche mög-
lich sein sollte. Wie kann eine Gesellschaft sich des

Gehorsams versichern, wenn sie den Ungehorsam nicht

bestrafen kann? Und wie könnte die Kirche, deren

Strafen in eine unsichtbare Welt üillen, den Ungehor-

sam bestrafen, wenn es nicht sicher wäre, daß ihre An-
spirttche In dieser unsichtbaren Welt gelten, und daß

die Strafen, die sie aufgelegt hat, dort gewiß erfol-

gen ? — Di$ lutherische l^irche ist inkonsequent und sucht

iir€ JnkonMtqimx xu bgmäfMn; dU reJürmUrt^ M frank

und frd inkonuqtieHt Beide haben Glaubensgesetze,

— ihre symbolischen Bücher; oder wenn auch nur

die Bibel dieses symbolische Buch wäre, so ist sdion

der Sats: »,die Bibel ist Gottes Wort, und was sie

enthlh, Ist wahr, vmi sie es enthilf— ein Sats, der

notwendig das ganze kirchliche System, wie wir es

jetzt entwickelt haben, «begründet. Wer ihnen glaubt,

wird selig; wer ihnen nicht ^ubt, — dem schadet

es an seiner Seh'gkelt auch nicht. Wenn Ich einmal

dem Anschein glauben muß und aus Gründen mich

nicht überzeugen kann, so sehe ich nicht ein, warum •

ich dem Ansehen der einen Kirche lieber, als dem
Ansehen der anderen i^auben solle, da Ich In beiden

selig werden kann; und wenn ich noch von einer

dritten wissen sollte, die das Recht, selig zu machen,

ausschließend tu besitaen vorgibt, und die alles ohne
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Ausnahme verdammt, was ihr nicht glaubt, so muß ich

notwendig dieser mich unterwerfen. — Ich will selig

werden , das Ist mein Ictster Bndsweck; alle KitdicA

versichern, daß das nicht durdi eigene Vtrmmh und

Kraft, sondern allein durch den Glauben an sie mög-

lich sei : ich muß aiso» ihrer eigenen Versicherung nach,

limcn Rauben, wenn ich sdlg werden will* Alle drei

Kirchen lehren, daß man In der römischen Kirche se-

lig werden könne; trete ich, um selig zu werden, in

die römische Kirche, so glaube ich allen dreien: ich

werde demnach nach Versicherung aller dreier selig«

Die römische Kirche lehrt, daß man In den beiden

fibrigen nicht selig werden könne; bin ich in einer von

diesen beiden und glaube, dennoch selig zu werden,

so gjlaube ich sümt Kirche nicht: ich werde demnach

nach der Versicherung einer Kirdie ntc^ —
Der Glaube gründet sich der einstimmigen Lehre aller

Kirchen nach nicht auf Vernunftgründe, sondern auf

Autoritit« Venn die verschiedenen Autorititcn nicht

abgewogen werden sollen, — das könnte nur durch

Vemunftgründe geschehen, deren Gebrauch untersagt

Ist, — so bleibt nichts übrig, als die Stimmen zu zäh*

Um. Venn ich in der römischen Kirche bin, so werde

ich durdi atU Stimmen selig; woin ich in einer an-

deren bin, nur durch zwei, und durch eine verdammt.

Ich muß nach der Lehre aller Kirchen die größere

^uhrität wihlen; Ich muß also« nadi der Lehre aller

Kirchen, iH dit römische J^irche trHen, wenn ich selig

werden will. — Kann den protestantischen Lehrern,

• welche kirchliche Qrundsitze haben, diese leichte Fol-

gerung entgangen sein? Ich glaube kaum. Ich g^u-

be, daß sie in ihrem Herzen alle tferäammen, die nicht

denken wie sie, und daß sie sich nur nicht getrauen,

es laut zu sagen* Dann siiui sie konsequent, und da-

fttr gebiihrt ihnen Ihr Lob. — Die refennlerte Kirdis
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hat kdn Rlditcramt; die Ititficritdie hat bloft den
Schein desselben. Der lutherische Priester vergibt

mir die SOnde« mit der Bedingung , daß Gott sie mir

Mteh V0rg^; er erteilt Leben und Seligkeit^, mit dgr

Bedingung, dafi GoH auch erMU* — Ich bitte« ninit

tut er denn da sonderliches? was sagt er mir denn

da« das mir nicht ein jeder, und das ich mir nicht

adbet ebenapwoh] lültte sagen kAnnen» alt er mlr'a

sagt. Ich wollte bestimmt wissen, ob Gott mir die

Sünde vergeben habe; er sagt mir, er wolle sie mir

vergeben, wenn Gott sie mir auch vergäbe. Was be->

darf ich adiisr Vergebung; ich wollte die Vergebung

Gottes* Venn ich dieser sicher wSre, so bedflrf^e idi

setner nicht; ich wollte es mir dann schon selbst sagen,

£r muß unbedingt vergeben, oder er muß es gar sein

toMMtn* — Der lutherische Priester gibt sich also bloft

den Anschein, als ob er Segen erteilen könnte; er

kann es nicht wirklich; Strafe auflegen darf er auch

nicht einmal zum Scheine« Er kann weiter nichts

gegen die SUnde unternehmen» als sie vergeben; be-

halten darf er sie gar nicht, als vor der ganeen Ge-
meinde ins blaue Feld hin. Er kann nur den Himmel
versprechen; mit der Hölle drohen darf er keinem;

sein Mund muft immer in ein segnendes Lichdn ge-

sogen sein. (D*ttn air b€nin le p^cheur il caresse)*

Jesuiten

Überhaupt, die protestantischen Gemeinden sind ent-

weder höchst inkonsequent, oder sie geben sich

gar nicht für Kirchen aus. Es sind Lehranstalten, wie

wir sie oben schilderten. Es gibt kein drittes; man
muS sich entwreder in den Schoß der alleinselignuichen-

den römlsdien Kirche werfen, oder man muE ent-

schlossener Freigeist werden. Was wollen denn also

diejenigen, die uns in unserem Zeitalter wieder an die



232 FICHTE

symbolischen Bücher ketten, wo es nicht leicht viele

geben wird, die durch eigenes Nachforschen auf die in

denselben vorgelegten Resulttte kommen,— ^was wollen

sie doch eigentlich? Sobald wir uns irgend einen Satz,

als vor aller Untersuchung vorher ausgemacht, aufdrin-

gen lassen, müssen wir entweder auf alle gesunde Logik
Verzicht tun, oder den gröbsten, hirtesten Katholizis-

mus annehmen. Ich weiß wohl, daß die wenigsten pro-

testantischen Eiferer für die symbolischen Bücher dieses

einsehen, aber ich weiß gar wohl, wräUmnä, die es gar

wohl einsehen, und die es uns in ihren Schriften grfind-

lieh genug zeigen; ich weiß von welcher Partei aus diese

Sache zuerst so eifrig in Anregung gekommen, und das

ganee Publikum weiß es. Sind nicht vielleicht jene pro-

testantischen ^MtxtrWtrkzeuge jener uns an Konsequenz

und Schlauheit weit überwiegenden Köpfe? Ich weiß

nichts vonJesuiten und jesuitischenMachinationen ; aber

dtfi an mnm großen Vnfinihrungssy^me gäniUH toerik,

und welches Mittel das einzige sei, um dieses System
durchzuführen, kann jeder wissen, der Augen hat, zu

sehen, und einen Kopf, zwei Sätze zusammenzureihen*

J(irche und Staat

Die Kirche, wenn sie das vor ihrem eigenen Ge-

wissen verantworten zu können glaubt, mag ver-

dammen und mit den hirtesten FIttchen belegen, wer

sich ihr nicht unterwerfen will; solange diese Verdam-

mungsurteiie im Gebiete der unsichtbaren Welt bleiben«

wohin sie gehören, — wer dürfte etwas dagegen ha-

ben? Sie Hucht im Herzen, wie jener unglückliche

Spieler, und diese Genugtuung kann man jedem gön-

nen« Sobald aber diese Flüche Eingriife in die Rechte

des anderen In der sichtbaren Welt zur Folge haben,

so behandelt derselbe rechtlich die l^irctu ah Vmni
und nötigt sie zum Schadenersatz,
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Jeder Mensch wird wieder frei, sobtld er frei wer-

den wi]], und hat das Recht, Verbindlichkeiten, die er

sich sdbst auflegt^ sich auch selbst wieder abzuneh-

men. Jeder kann demnadi der Kirche den Gehorsam
aufkündigen, sobald er will; und die Kirche hat ebenso-

wenig das Recht, ihn durch physische Mittel zu nöti-

gen. In Ihrem Schofie zu bleiben, als sie jenes hatte,

ihn durdi dergleichen Mittel zu nötigen, in dieselbe

zu flüchten. Der Vertrag ist aufgehoben; er gibt der

Kirche ihren himmlischen Schatz, den er noch nicht

angegrlücn hat, unversehrt zurttck und läfit ihr die

Freiheit, alle Ihre Zomschalen In der* unsiditbaren

We]t über ihn auszuschütten; und sie gibt ihm seine

Glaubensfreiheit wieder. Alle physischen Strafen, die

die Kirche irgend einem Menschen wider seinen Wil-

len auflegt, sind demnach nicht bloß den eigenen Grund-

sätzen der Kirche, sie sind auch dem Menschenrechte

zuwider. Übernimmt er die ihm angetragene Ab-
bflfiung der ewigen Verdammnis nicht freiwillig, so

glaubt er der Kirche nicht, — denn dafi er woMberech-
neterweise die ewige Verdammnis zu seinem Endzwecke

habe, läi^t sich nicht annehmen, — er ist mithin ihr

Mitglied nicht mehr, und sie darf ihn nicht antasten.

Tut sie es, so versetzt sie sich gegen Ihn In das Ver-

hSltnis des Feindes. Jeder Ungläubige, den bei fort-

dauerndem Unglauben die heilige Inquisition hingerich-

tet hat, Ist gemordet, und die heilige apostolische Kirche

hat sich In Strömen unschuldig vergossenen Menschen-

blutes berauscht. Jeder, den die protestantischen Ge-

meinden um seines Unglaubens willen verfolgt, verjagt,

seines Eigentums, seiner bflrgerllchen Ehre beraubt

haben, Ist unrcchtmifiig verfolgt worden; die Trinen

der Witwen und Waisen, die Seufzer der niedergetrete-

nen Tugend, der Fluch der Menschheit lastet auf ihren

symbolischen Bttchem.
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Darf einer aus der Kirche heraustreten, so dttrftn

et mehrere Durften die Mtt^leder der ersten Kirche

tidi durch einen VScrtnig verbinden und eine Kirdie

ausmachen, so dürfen auch diese sich vereinigen und

eine besondere Kirche bilden. Die erstere darf das

durch phytische Mittel nicht verhindern. Es entstehe»

mehrere geistige Staaten nebeneinander, die ihre Kriege

nicht mit fleischh'chen 'Waffen, sondern mit den Wkfftn

der Ritterschaft, welche geistlich ist, zu fuhren haben.

Mögen sie sich gegenseitig exlcommunlzieren« verdam-

men, verfluchen, soviel sie können; das Ist Ihr Kriegs*

recht. — „Aber von mehreren Kirchen werden alle,

außer einer, inkonsequent sein." Das mögen sie; und

wie, wenn selbst die konsequenteste in ihrem Grund-

satae unrecht bitte? Es ist jedem erlaubt, so inkon-

sequent zu feigem, als er will oder kann, das Natur«

recht richtet nur über das Tun, nicht über das Denken.

Das forhchnStaide SjmM
Jeder soll Mitgh'ed der Kirche sein. Das Symbol

aber muß, wenn die Kirchengemeinschaft nicht gani

ohne Frucht ist, stets umändert werden; denn das,

nvorttber alle ilbereinstimmen, wird doch bei fertgescts«

ter Wechselwirkung der Geister allmlhlich sich vermeh-

ren. — Die Symbole gewisser Kirchen scheinen statt

dessen, worüber alle einig sind, vielmehr dasjenige sa

enthalten, worüber alle streiten, und was Im Grunde

des Herzens kein einziger g^atü>t, well es kein einziger

auch nur denken Jcann.

Gd$t 4fs ProMatUU-
MU9 und dm Pafdmm

Dieses weitere Fortschreiten, diese Erhebung dei

SymboJs ist eben der Geist des Protestantismus,

wenn dieses Vort überhaupt eine Bedeutung haben
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ioB. Dm Halten auf das Ahe» das Bestreben, die all-

gemeine Yemtinft cum Stillstande su liringcn» Ist der

Geist des Papismus. Der Protestant geht vom Sym-
bole ans ins Unendliche fort; der Papist geht zu ihm

hhu nls zu seinem letzten Ziele. Wer das letztere tut»

ist ein Papist der Form und dem Geiste nach» obgleidi

die SStze, über welche er die Menschheit nicht hinaus-

lassen will, der Materie nach echt lutherisch oder cal-

trlnisdi und der^dchen sein nidgen.

Dtfs Papsttum der

naissance und "Luther

Das aus Asien stammende und durch seine Yerder-

bung erst recht asiatisdi gewordene» nur stumme
Ergebung tmd blinden GOauben predigende Christen-

tum war schon für die Römer etwas Fremdartiges und

Ausländisches; es wurde niemals von ihnen wahrhaft

durdidrungen und angeeignet und teilte ihr Vesen In

twel» nicht aneinander passende Hllften» wobei }edoch

die Anf&gung des fremden Teils durch den angestamm-

ten schwermütigen Aberglauben vermittelt wurde. An
den eingewanderten Qermanicm erhielt diese Religion

Zöglinge, in denen keine frühere VerstandesMldung
ihr hinderlich war, aber auch kein angestammter Aber-

glaube sie begünstigte; und so wurde sie denn an die-

tdbcn gebracht als ein sum Rdmer» das sie nun ein-

issl sein wollten» eben auch gehöriges Stüde ohne

sonderlichen Einfluß auf Ihr Leben. Daß diese christ-

lichen Erzieher von der altrdmi sehen Bildung und dem
Spiachvcrhihnisse» als dem Beliilter derselben» nicht

ndir an dUese Netd>ekehrten kommen lleSen» als mit

Citren Absichten sich vertrug, versteht sich von selbst;

^d auch hierin liegt ein Grund des Verfalls und der

Evtfttung der rdmischen Sprache in ihrem Munde«
Ah spiterhin die echten und unverfUsditen Denkmale

i

I
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der alten Bildung in die Hände dieser V&lker ßekn»

und dadurch der Trieb, selbettitig zu denken und tu

begreifen, in ihnen angeregt wurde, so muftte, da ihnea

teils dieser Trieb neu und Irisch war, teils kein ange-

stammtes Erschrecken vor den Göttern ihm das Gegen-

gewicht hielt, der Widerspruch eines blinden Qlaubeas

und der sonderbaren Dinge, wdche im Wrlaul^ der

Zeiten zu GegenstSndcn desselben geworden waren,

dieselben weit härter treffen» denn sogar die Römer,

als an diese xuerst das Christentum kam. Binleuchten

des vollkommenen Vidersprudis aus demjenigen, woran

man bisher treuherzig geglaubt hat, erregt Lachen; die

welche das Rätsel gelöst hatten, lachten und spotteten,

und die Priester selbst« die es eloenialls gelöst hatten,

lachten mit, gesichert dadurch, daß nur sehr wenigen

der Zugang zur altertümlichen Bildung, als dem Lö-

sungsmittel des Zaubers, offen stehe. Ich deute hier-

mit vorzfiglich auf Italien, als den damaligen Hauptsitx

der neurömischen Bildung, hinter welchem die übrigen

neurömischen Stämme in jeder Rücksicht noch sehi

weit zurück waren.

Sie lachten des Truges» denn es war kein Emst in

ihnen, den er erbittert bitte; sie wurden durch diesen

ausschließenden Besitz einer ungemeinen Kenntnis um

so sicherer ein vornehmer und gebildeter Stand und

mochten es wohl leiden, daß der grofie Hauüe, fttr den

sie kein Gemfit hatten, dem Iruge ferner preisgegeben

und so auch für ihre Zwedce folgsamer erhalten bliebe.

^Uo nun, daß das Volk betrogen werde, der Vorneh-

mere den Betrug nittze und sein lache» konnte es fort-

bestehen; und es wttrde wahrscheinlich, wenn in der

neuen Zeit nichts vorhanden gewesen wären, außer

Neurömer, fortbestanden haben bis ans Ende der Tage

Sie sehen hier einen klaren Beleg zu dem, wm
früher über die Fortsetzung der alten BOdung durdi
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die ncttc, und Ober den Anteil « den die NeurOmer
djinn XU haben vermögen, gesagt wurde Die neue
Klarheft ging aus von den Alten, sie fiel zuerst in den
Mittelpunkt der neurömischen Bildung, sie wurde da-
selbst nur zu einer Yentandcteiniicht ausgebildet, ohne
das Leben zu ergreifen und anders zu gestalten.

Nicht länger aber konnte der bisherige Zustand der
Dinge bestehen, sobaJd dieses Licht in ein In wahrem
Ernste und bis auf das Leben herab religiöses Gemüt
M, und wenn dieses Gemüt von einem Volke umgeben
war, dem es seine ernstere Ansicht der Sache leicht

mitteilen konnte und dieses Volle Häupter fand, welche
auf sein entschiedenes Bedürfnis etwas gaben. So tief

auch das Christentum herabsinken mochte, so bleibt

doch immer in ihm ein Grundbestandteil, in dem Wahr-
heit ist, und der ein Leben, das nur wirkliches und
selbständiges Leben Ist, sicher anregt; die Frage: was
sollen wir tun, damit wir selig werden. Var diese

Rrage auf einen erstorbenen Boden gefallen, wo es ent-

weder überhaupt an seinen Ort gestellt blieb, ob wohl
so etwas wie Seligkeit im Ernste möglich sei, oder,
wenn aueh das erste angenommen worden wire, dennoch
g»r kein fester und entschiedener Wille, selbst auch se-

lig zu werden, vorhanden war, so hatte auf diesem Bo-
den die Religion gleich anlangs nicht eingegrilfen In

l-«ben und Villen, sondern sie war nur als ein schwan«*

kcnder und blasser Schatten im Gedachtnisse und in

der Einbildungskraft belangen geblieben; und so muß-
ten natürlich auch alle ferneren Aufklirungen über den
Zustand der vorhandenen Religionsbegriffe gleidiMls
ohne BlnfluE auf das Leben bleiben. Var hingegen
jene Frage in einen ursprünglich lebendigen Boden ge-
ilen, so dafi im Ernste geglaubt «rurde, es gtibt eine

Seligkeit, und der feste VlUe da war, selig zu werden.

Siehe 5eitc iio.
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und waren die von der bisherigen Religion an^e^^ebe-

ntn Mittel cur Seligkeit mit innigem Glauben und red-

lichem Emtte In dieser Abtidit gebraucht worden, ao

mußte, wenn in diesen Boden« der gerade durch sein

Brnstnchmen dem Lichte über die Beschaffenheit dieser

Mittel sich linger verschloE, dieses Licht suletzt den^

nodi fiel 9 ein grifillches Entsetzen sidi erzeugen vor

dem Betrüge um das Heil der Seele, und die treibende

Unruhe» dieses Heil auf andere Weise zu retten; und

was als in ewiges Verderben stttrzend erschien, konnte

nidit scherahaft genommen werden« Femer konnte der

Einzdne, den zuerst diese Ansicht ergriffen, keineswegs

zufrieden sein, etwa nur seine eigene Sede zu retten,

gleichgültig itber das Vöhl aller übrigen unsterblichen

Seden, Indem er, sdner tieferen Rdiglon sufelge» da-

durch auch nicht dnmal die eigene Sede gerettet bitte,

sondern mit der gleichen Angst, die er um diese fQhhe,

mußte er ringen, schlechtliln allen Menschen in der "Veit

das Auge au difnen Ober die vevdanunliche Tiuschung.

Auf diese Welse nun Hd die Einsicht, die lange vor

ihm sehr viele Ausländer wohl in größerer Verstandes-

klarheit gehabt hatten, in das Gemüt des deutschen

Mannes, Luther, An dtertttnUidier und feiner BS*
dung, an Gdehrsamkdt, an anderen Vorzügen über-

trafen ihn nicht nur Auslander, sondern sogar viele in

seiner Nation. Aber ihn ergriff ein allmichtiger An-

trieb, die Angst um das ewige Hdl; und dieser ward

das Leben In seinem Leben und setzte Immerfort dis

letzte in die Wage und gab ihm die Kraft und die

Gaben, die die Nachwelt bewundert. Mögen andere

bei der Reformation irdische Zwecke gehabt haben»

sie bitten nie gesiegt, lUitte nIdit an ihrer Spitze da
Anführer gestanden, der durch das Ewige begeistert

wurde; daß dieser, der immerfort das Heil aller un-

sterblichen Seden auf dem SpId stehen sah, allea
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i Ernstes allen Teufeln in der Hölle furchtlos entgegen

ging, ist natfirlich und durchaus kdn Wunder. Dies

nun ist ein Beleg von deuttchem Emst und Gemüt.
Daß Luther mit diesem rein menschlichen und nur

durch jeden selbst zu besorgenden Anliegen an alle»

und sunidist an die Gesamtheit seiner Nation sich

wendete, lag, wie getagt, in der Sache. Vie nahm
nun sein Volk diesen Antrag auf? Blieb es in seiner

dumpfen Ruhe, gefesselt an den Boden durch irdische

Gcsdiiltc und ungestört fortgehend den gewolmten

Gangt oder erregte die nicht alltigiidie Ersdieinung

gewaltiger Begeisterung bloß sein Gelichter? Keines-

wegs« sondern es wurde wie durch ein fortlaufendes

Feuer ergriifen von derselben Sorge flttr das Heil der

Sede, und diese Sorge erdlünete selindl audi ihr Auge
der vollkommenen Klarheit, und sie nahmen auf im Fluge

das ihnen Dargebotene. War diese Begeisterung nur

eine augenblicldiche Erhebung der Einbildungskrai^,

die im Leben und gegen dessen emsthafte Klmpfe
und Gefahren nicht stand hielt? Keineswegs, sie ent-

behrten alles und trugen alle Alartern und kämpften

in blutigen sweifelhaüten Kriegen» lediglich damit sie

nidit wieder unter die Gcwdt des verdammlidien

Papsttums gerieten, sondern ihnen und ihren Kindern

fort das allein sdigmachcnde Licht des Evangeliums

schiene; und es erneuten sich an iluien in spiter Zdt
alle undcr» die das Christentum bd seinem Begin-

nen an seinen Bekennern darlegte. Alle Äußerungen

jener Zeit sind erfQllt von dieser allgemein verbrei-

teten Besorgtheit um die Sdigkeit. Sehen Sie hier

dnen Bdeg von der Eigentlfanlichkdt des deutschen

Volkes. Es ist durch Begeisterung zu jedweder Be-

geisterung und jedweder Klarheit leicht zu erheben,

und sdne Begeisterung hftlt aus fftr das Leben und
gestdtct dassdbe um.
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Auch früher und anderwärts hatten Reformatoren

Haufen des Volks bcgeiiiert loid tie am Gemeinden
versammelt und gebildet; dennoch erhidten diese Ge*
mcindca keinen festen und auf dem Boden der bis-

herigen Verfassung gegründeten Bestand, weil die

Vollcshiuptcr und Fürsten der bisherigen Verlmssung

nidit auf ihre Sdte traten. Auch der Refbrmstion

durch Luther schien anfangs kein günstigeres Schick-

sal bestimmt. Der weise Kurffirst« unter dessen Augen
sie iMgann» schien mehr im Sinne des Auslandes als

In dem deutschen weise xu sein; er schien die eigent-

liche Streitfrage nicht sonderh'ch gefaßt zu haben,

einem Streite zwischen zwei Mönchsorden, wie ihm
es schien« nicht viel Gewicht bei»degen und hddietens

bloft um den guten Ruf seiner neu errichteten Uni-
versität besorgt zu sein. Aber er hatte Nachfolger,

die, weit weniger weise denn er, von derselben ernst-

lichen Sorge für ihre Sdiglceit ergriffen wurden, die

in Ihren VMkem lebte, und vermittdst dieser Gleidi-

heit mit ihnen verschmolzen bis zu gemeinsamem Jueben

oder Tod, Sieg oder Untergange.

Sehen Sie hieran einen Bdeg zu dem oben uge- .

gcbenen Grundzuge der Deutsdien, als einer Geennu-
helt, und zu ihrer dirrch die Natur begründeten Ver-

fusung. Die großen National- und WeltangelegeniiettCA

sind bisher durch freiwillig auftretende Redner an das

Vbik gebradit worden und bei diesem durchgegangen.

Mochten auch ihre Fürsten anfangs aus AusUnderei

und aus Sucht, vornehm zu tun und zu glänzen, wie

jene sich absondern von der Nation und diese verlassen

oder verraten, so wurden sie doch spiter Iddit wieder

fortgerissen zur Einstimmigkeit mit derselben und er-

barmten sich ihrer Völker. Daß das erste stets der

Fall gewesen sei, werden wir tiefer unten noch an

lindem Bdegen dartun; daS das letztere fortdauernd
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der nu bldbcn mögt, kAiuien wir nur mit hclftcr

Sehmucht wOntckesu

Ohnerachtet mtn nun bekennen muß» daft In der

Angst jenes Zeitalters um das Heil der Seelen eine

Dtmkelheit und Unklarhdt blieb» indem es nicht darum

MU tun mniT, den iufteren Vermitdcr swisdicn Oott und
den Menschen zu vcrindem, sondern gar keines

Süßeren Mittlers zu bedfirfen und das Band des Zu-

sammenluuiges in sich selber zu finden« so war es doch

vicOeicht notwendig, daß die religiöse Ausbildung der

Menschen im ganzen durch diesen Mittdxustand hin-

durch ginge. Luthern selbst hat sein redlicher Bifer

noch mehr gegeben, denn er suchte, und ihn weit

hlmiusgefillirt ftber sein Lehrgebiude. Nachdem er

nur die ersten Kimple der Gewissensangst, die ihm

sein kühnes Losreißen von dem ganzen bisherigen

Glauben verursachte» bestanden hatte, sind alle seine

Aufierungot voll eines Jubels und Triumphs Ober die

erlangte Prdheit der Kinder Gottes, wdche die Sdig-

keit gewiß nicht mehr außer sich und jenseits des

Grabens suchten, sondern der Ausbruch des unmittd-

hnrcn Geflihls dersdben waren. Br ist hierin das

Vbrbild dicr kibiftigen Zeltdter geworden und hat

für uns alle vollendet. — Sehen Sic auch hier einen

Qrundzug des deutschen Geistes. Wenn er nur sucht,

•o findet er mehr, ds er suchte; denn er g^t hindn

In den Strom lebendigen Lebens, das durch sldi sdbst

fortrinnt und ihn mit sich fortreißt.

Dem Papsttume, dieses nach seiner eigenen Ge-

sinnung genommen und beurtdlt» geschah durch die

W(^m€, wie die Reformation dassdbe nahm, ohne Zwd-
fei unrecht. Die Äußerungen desselben waren wohl

größtenteils aus der vorliegenden Sprache blind heraus*

gcgriifen, asiatisdiprednerisch Obertrdbend, gelten sol-

lend, was sie könnten, und rechnend, daß mehr als der

Fichte, Ein Evtaflsttam dn Ffsihdt 1^
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gcbtthrcfidc Abxtig wohl ohne dies werde geroadn

werden« niemtlt aber ernstlich ermessen, erwogen oder

gemeint. Die Reformation nahm mit deutschem Ernste

sie nach ihrem vollen Gewichte; und sie hatte recht,

daß man alles also nehmen sollte» unrecht» wenn sie

g^atdite, )ene hltten es also genommen, und sie nodi

anderer Dinge, denn Ihrer natürlichen Flachheit und

Ungrfindlichkeit bezichtigte. Oberhaupt ist dies die

Stets sich gleichbleibende Erscheinung in jedem Streite

des deutschen Ernstes gegen das Ausland, ob dieses

sich nun außer Landes oder im Lande befinde, daß

das letztere gar nicht begreifen icann, wie man über

so gleichgültige Dinge, als Worte und Redensarten

sind, ein so grofies Vesen erheben möge, und daß sie,

aus deutschem Munde es wieder hörend, nicht gesagt

haben wollen, was sie doch gesagt haben und sagen

und immerfort sagen werden» und Aber Verleumdung,

die sie Konsequencmacherel nennen, klagen, wenn man

ihre Äußerungen in ihrem buchstlblichen Sinne und

als ernstlich gemeint nimmt und dieselben betrachtet

als Bestandteile einer folgcbestSndigen Denkrelhe» die

man nur rfickmArts nach Ihren Qrundsitzen und Yor-

Wirts nach ihren Folgen herstellt; indes man doch

vielleicht sehr entfernt ist, ihnen für die Person klares

Bewußtsein dessen» was sie reden, und Folgebestindig-

keit beizumessen. In jener Anmutung, man mOise eben

jedwedes Ding nehmen, wie es gemeint sei, nicht aber

etwa noch darüber hinaus das Recht, zu meinen und

laut zu meinen, in Frage ziehen, verrät sich immer
die noch so tief versteckte Ausllnderel*

Dieser Emst, mit welchem das alte Religionsge-

biude genommen wurde» notigte dieses selbst zu

einem größeren Ernste, als es bisher gehabt hatte» und

zu neuer Prüfung, Umdeutung, Befestigung der ahen

Lehre, sowie zu größter Behutsamkeit in Lehre und
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Leben für die Zukunft: und dfcfCS, towic dat zunichst-

folgende, sei Ihnen ein Beleg von der W^eise, wie

Deutschland auf das übrige Buropa immer zurückge-

wirkt hat. Hierdurch erhielt für das Allgemeine die

she Lehre wenigstens diefenige unsdildliche'Wirksam-

keit, die sie, nachdem sie nun einmal nicht aufgegeben

werden solJte, haben konnte; Insbesondere aber ward
ile für die Verteidiger derselben Gelegenheit und Auf»
forderung zu einem gründlicheren und folgegemifteren

Nachdenken, als bisher stattgehabt hatte. Davon, daß

die in Deutschland verbesserte Lehre auch in das

neidateinische Ausland sich verbreitet und daselbst

denselben Erlbighöherer Begeisterung hervorgebracht»

wollen wir hier, als von einer vorübergehenden Er-

scheinung, schweigen, wiewohl es immer merkwürdig

istt daß die neue Lehre in keinem eigentlich neu-

lateinischen Lande zu einem vom Staate anerkannten

Bestände gekommen, indem es scheint, daß es deut-

scher Gründlichkeit bei den Regierenden tuid deut-

scher Gutmütigkeit beim Volke bedurft habe» um diese

Lehre vcrtifglich mit der Obergewalt zu finden und
sie also zu machen.

Johanmg undPauluM. Gna^ximut, J(aihoU:astint9

und Verholt d!» D<iit<fis. T^tfarmaHon. f^mm Ono^

sHzismus: Buchstabenglaube. Moderne J^etigions-

Philosophie, Ablehnung atUr modernen Theologie.

Et gibt nach unserem Erachten swei höchst verschie-

dene Gestalten des Christentums: die im Evan-

gelium Johannis und die beim Apostel Paulus, — zu

welches letzteren Partei auch die übrigen Evangelisten

großenteils, und ganz besonders Lukas« gehören. Der
Johanneische Jesus kennt keinen anderen Gott» als den

wahren. In welchem wir alle sind und leben und selig

sein können, und außer welchem nur Tod ist und Nicht-

i6*
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sein; und wendet» wie denn dieses Verfkhren auch

gpuls richtig ist» mit dieser Vshrheit sidi nidit an dat

Risonncmcnt, sondern sn den inneren, fwiktisdi wa

entwickelnden Wahrheitssinn der Menschen, — gtr

nicht kennend einen anderen Beweis, als diesen inneren.

,JSo jemand will den Willen tun des, der mieli gesandt

liat» der wird inne werden, ob diese Lehre iron Gott

sei", erklärt er sich. Was das historische anbelangt,

ist ihm seine Lehre so alt als die Welt, und die erste

iirsprlUif^iclie Religion; das Judentum aber» als eine

spitere Ausartung, verwirft er unbedingt und olme

alle Milderung. „Euer Vater ist Abraham, der meinige

Gott'« sagt er den Juden gegenüber; „ehe denn Abra-

ham war» war ich; Abraham war firoli, daß er meinen

Tag sehen sollte, und er sähe ihn und freuete sich.''

Das letztere, daß Abraham Jesu Tag sähe, geschah ohne

Zweifel damals, als Melchisedek, der Priester Gottes

da Alkrhöchsim, — wdcher allerhöchste Gott die

ganaen ersten Kapitel des errtcn Buches Moeis hia^

durch dem untergeordnetem Gotte und Nachschöpfer,

Jehovah, ausdrücklich entgegengesetzt wird, — als,

sage ich, dieser Priester des höchsten Gottes den

Jeliovahdiener Abraham segnete und von Ihm den

Zehnten nahm: aus welchem letzteren Ilmstande der

Verfasser des Briefes an die HebrSer sehr ausfiQhrlich

und scharfsinnig das höhere Alter und den vorafig-

licheren l^g des Christentums vor dem Judentums

erweiset und Jesum ausdrücklich einen Priester nach

der Ordnung Melchisedeks nennt, und so ihn als den

Wiederhersteller der Melchisedeks* lUllgion charak-

terisiert; — ohne ZweiM gana In dem Sinne jener

eigenen Aufterung Jesu beim Johannes* Es bleibt auck

bei diesem Evangelisten immer zweifelhaft, ob Jesus aus

jMdischm Stamm ssi, oder» hüls er es doch etwa wfre,

wie es mit seiner Abstammung sich eigentlich verhalte.
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Ganz anders verhSlt es sich mit Paulus, durch den

Johannes vom Anfange einer christlichen Kirche an

mdringt worden. Paidut, ein Christ geworden« wollte

dennoch nicht Unrecht haben« dn lüde gewesen zu
sein: beide Systeme mußten daher vereinigt werden

und sich ineinander fügen» Dies wurde also bewerk-

stelligt, wie es denn audi nicht fll^ich anders bewcrk*'

stdligt werden konnte: Er ging aus von dem starken«

eifrigen und eifersüchtigen Gottc des Judentums, dem-

tclbcn« den wir frfiher als den Gott des gesaraten

Ahertums geschildert haben« Mit diesem Qotte hatten

nun« nadi Paulus, die Juden einen Vertrag abgesdilos«»

sen, und das war ihr Vorzug vor den Heiden; wih-

rend der Gflltigkeit dieses Vertrages hatten sie nur

das Gesetz zu halten« und sie waren vor Gott gmchi'

ftrHgf, d. h.« sie hatten kein weiteres Qbd von ihm
zu befOrchten. Durch die Ertötung Jesu aber hatten

sie diesen Vertrag aufgehoben, und es konnte seit-

dem nichts mehr hdfen« das Gesetz zu halten; vid-

mchr trat sdt dessen Tode dn neuer Vertrag dn« zu
welchem beide, Juden wie Heiden, eingeladen waren;

beide hatten nach diesem neuen Vertrage nur Jesum
für den verhdfienen Messias anzuerkennen« und waren

dadurch ebenso« wie vor Jesu Tod die Juden durdi

die Haltung des Gesetzes, gerechtfertigt. Das Chri-

stentum wurde ein neues, erst in der Zeit entstandenes

und ein ahes Testament abldscndet Testament oder

Bund. Nun mußte auch Jesus Irdlidi zum jttdischen

Messias und, der Weissagung zufolge, zu einem Sohne

Davids gemacht werden; es fanden sich Geschlechts

~

rcgister ein, und dne Geschichte seiner Geburt und

idner Kindhdt« — wddie jedoch in den bdden
Gestalten, In denen sie in unseren Kanon gekommen
»ind, merkwürdig genug einander widersprechen. —
Ich sagf nicht« daß in Paulus fibcrhaupt das echte
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Chrlttcfitum tick nicht linde; — wenn er gerade nidil

an das Hauptproblem seines Lebens, die Vcreinigtuig

der beiden Systeme, denkt, spricht er so vortrefRich

und richtig und kennt den wahren Gott Jesu so innige
'

diB man einen ganz anderen Mann zu h&rtn i^aviit.

Allenthalben aber, wo er aufsein Lieblingsthema kommt,

fällt die Sache so aus, wie wir es oben vorgcstelit.

Die erste Folge dieses Paullnlscken Systems, —
wdches einen Einwurf, den das vemQnftdnde Risonne*

|

ment der Juden niachtc, (welchem RSsonnement die I

erste Prämisse, daß das Judentum irgend einmal wahr$
1

H^igicn geweanm, die der Johanneische Jesus rund ab-

leugnete, hier nickt abgeleugnet, sondern zugestanden

werden sollte) — welches, sage ich, einen solchen Ein«

wurf zu lösen unternahm, war die Folge: daß dieses
'

System sich an das vemilnftelnde Räsonnement wen-

den und dasselbe zum Richter macken mußte; und

zwar, da das Christentum sich für alle Menschen be-

stimmte, an das Räsonnement aller. So tut Paulus
|

wirklich: errisonniert und disputiert trotz einem Mei-

ster und rühmt sich, gelangen zu nehmen, d. lu zu

ttberüQhren, alle Vernunft. Ihm daher schon war der

Begriff höchster Richter; und er mußte es in einem

christlichen Systeme, dessen Urheber Paulus war, not-

wendig im allgemeinen werden* Dadurch war denn

aber auch der Grund zur JluflOtung du Ckritienfum

schon gelegt. — Denn, da du selber mich zum Räsonne-

ment aufforderst, so räsonniere ich eben selber, mit

deiner eigenen guten Erlaubnis. Nun hast du freilick

stillschweigend vorausgesetzt, mein RSsonnement könne

gar nicht anders ausfallen, als das deinige; wenn es

nun aber doch anders und dir widersprechend aus-

fiele, — wie ohne Zweifel geschehen wird, wenn idi

mit einer anderen herrschenden Zeit-Philosophie an

das Werk gehe, — so ziehe ich das meinige dem
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deinigen vor. gleichfalls mit deiner eigenen guten £r-

Jatibnis, Mit du konsequent bist. — Dieser Erlaubnis

bediente man sich denn auch in den ersten Jahrhun*

dertcn der christlichen Kirche sehr fleißig, forträson-

nierend immer über Dogmen» welche ganz allein dem
Paulinischen YermittelungsgeschSft ilir Dasein ver-

dankten: und es entstanden in der einen Kirche die

allervcrschiedensten Meinungen und Streitigkeiten,

alle hervorgehend aus der Maxime» daß der begriff

J^ckter ui; welches System im Christcntume ich» ein-*

mal Ahr Immer» Gno^xismut nennen will. — Dabei
konnte nun die Einheit der Kirche nimmer bestehen;

und da man weit entfernt war, die wahre Quelle des

Obels In der ursprünglichen Abweichung von der £in-

ladiheit des Christentums zugunsten des Judentums
zu entdecken, bh'eb nichts weiter übrig, als ein sehr

heroisches Mittel» dies: alles weitere Begreifen zu untsf'

Mogen und festzusetzen» daft in dem geschriebenen

Vorte» sowie in der vorhandenen mttndlichen Tradi-

tion durch eine besondere Veranstaltung Gottes die

Wahrheit niedergelegt sei und eben geglaubt werden

»8t$e, ob man sie nun begreifen könne oder nicht;

fifar weiterhin nötige Fortbestimmung aber dieselbe

Unfehlbarkeit auf der versammelten Kirche und der

Stimmenmehrheit derselben ruhe, und an ihre Sat-

zungen ebenso unbedingt geglaubt werden mfisse» als

an das crstere. Von nun an war es von Seiten des

Christentums mit der Aufforderung zum Selbstdenken

und Selbstbegreifen zu Ende» vielmehr war das auf die-

•em Gebiete ein untersagtes und mit allen Strafen der

Kirche belegtes Unternehmen» das jeder» der es doch
nicht lassen konnte, nur auf seine eigene Gefahr trieb.

In diesem Zustande blieben die Sachen lange» bis

die Klrchenrefermation ausbrach» nachdem vorher das •

wichtigste Verkzeug dieser Reformation» die Buch-
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dnidccrkifiitt« dfundcn worden« Diese Refonnatiofi

war ebensoweit entfernt» als die euerst sich konsti-

tuierende Kirdie, den waliren Grund der Ausartung

des Christentums zu entdedeen; audi blieb sie in Ab-
sicht der Ycrwerlung des Gnostizismus «nd in der

Forderung des unbedingten Gltubens» wenn mnsi es

such nicht begreife, mit dieser Kirche einig: — nur,

daß sie diesem Glauben ein anderes Objelct gsb. In-

dem sie die Unfehlbarkeit der mündlichen Tradition

«nd der Konsilien-Satzungen verwarf und nur auf

der des gesdirfebenen Wo/rtt» bestand. Die Inkon-

sequenz, daß die Authentizität dieses geschriebenen

"Wortes selber denn doch abermals auf m&ndlidier

Tradition und auf der Unfehlbarkeit des Konsiliums«

wddies unseren Kanon sammelte und scMoB» beruhe,

wurde übersehen. Und so war denn, zum allerersten-

mal in der Wdt, ganz förmlich ein geschriebenes 'Buch

als hAchster Bntsdieldungsgrund aller Vakrhelt und als

der einzige Lehrer des Weges zur Seligkeit aufgestdit.

Aus dieser zum einzigen Entscheidungsgrunde er-

hobenen Schrift nun bestritten die Refornuitoren das

aus den beiden anderen Quellen g^ossene: hierin

gans offenbar Im Zirkel bevrelsend und Ihr vom Geg-
ner eben abgeleugnetes Prinzip ihm ohne weiteres an-

mutend; indem ja dieser sagt: ohne mündliche Tradi-

tion und KIrchensatsungen kann man die Sdirift gnr

nickt irerstehen« denn diese sind Ihre authentisdie

Interpretation. Bei dieser BeschafPenheit ihrer Sache

und der absoluten Unhaltbarkeit derselben für ein

gelehrtes und ndt dem eigentlidien Streitpuidcte be-

kanntes Publikum blieb Ihnen nichts fükrclg, als an dai

Volk zu appellieren. Diesem daher mußte die Bibel»

in seine Sprache übersetzt, in die Hände gegeben

werden; dieses muSte aufgefordert werden* dieselbe

SU lesen und selber su urteilen, ob nickt das* was die
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Reformatoren darin fanden» wirklich ganz klar darin

stehe. Dieses Mittel konnte nicht anders, denn ge-

lingen; das Volk fand sich dinrdi das crtdhe Recht

geschmeichelt und bediente sich desselben nach aller

Möglichkeit; und ganz sicher würde durch dieses

Prinzip die Refarmation das ganze christliche Europa
ergriltai iiaben» wenn nicht die Gewaltliaber sich da-

gegen gesetzt und das einzige sichere Gegenmittel ge-

troffen hätten» — dieses: die protestantischen Bibel-

übersetzungen und Schriften nicht In die Hinde des

Volles kommen zu lassen*

Lediglich durch diese Yom Protestantismus ange-

regte Sorge für das Christentum, auf dem Wege der

Bibel, hat der BuchMiabf dm hohmt und aligemeinm Wmrt

trMUm, den er seitdem hat; er wurde das last unent-

behrliche Mittd zur Seligkeit, und ohne lesen zu

können, konnte man nicht iSnger fQglich ein Christ

sein, noch in einem christlich-protestantischen Staate

geduldet werden« Daher nun die herrschenden Be-

griffe über Volkscrzfehung, daher die Allgemeinheit

des Lesens und Schreibens. Daß späterhin der eigent-

liche Zweck, das Christentum, vergessen und das, was

erst nur Mittel war, sdbst Zweck wurde, darf uns

nidtt wundem: es ist dies das allgemeine Schicksal

aller menschlichen Einrichtungen, nachdem sie einige

Zeit gedauert haben.

Dieses Fiülenlassen des Zweckes fthr das Mittel

wurde noch besonders durch einen Umstand beArdert,

den wir aus anderen Gründen nicht unberührt lassen

können: die altgllubige Kirche» wo sie nur gegen den

ersten Anlauf der Reformation stehen geblieben, er-

fand auch gegen diese neue Mittel» wodurch sie aller

Furcht vor derselben entledigt ¥rurde; und dies um
so mehr, da der Protestantismus selbst ihr für diese

Absicht in die Hinde arbeitete. Es entstand ninilich
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im Schöße des letzteren bald ein neuer GnosHxtMmm:

— als Protestantismus zwar sich haltend an die Bibel,

alt Gnottixifmus aber das Prinxip auüitdlcad, ciaß die

Bibd imnUnftig erklirt werden mllste: — dicf Jisd

nlmlich, so vernünftig, als diese Gnostfker selbst et

waren: sie aber waren gerade so vernünftig, al$ das

allertchlechtcite philotophiache System» das Lockischc.
^

Sic btmehten nidits weiter EutiLgt, denn die Bcstrcl-
;

tung einiger Paulfnlsclien Ideen von stellvertretender

Genugtuung, seligmachendcm Glauben an diese Genug-

tuung und dergleichen; ruhig stehen lassend den

Hauptirrtum von einem wiUlcftrlich luuidelnden, Ycr-

trige machenden und dieselben nach Zeit und Um-
ständen abändernden Gotte. Dennoch verlor dadurch

der Protestantismus fast alle Gestalt einer positiven J{e'

Hgicm und ließ sich von der altgläubigen Kirche selir

fUglieh für absolutes Unchristentum ausgeben. So

gegen ihren Gegner sicher gestellt, hatte sie sich vor

5chriftstellerei und Leserci nicht mehr so zu fürchten,

und dieselbe konnte nun auch In katholischen Staaten,

immer von Protestantischen aus, unter dem Namca
des freien Philosophicrcns sich verbreiten.

So viel» ehrwQrdige Versammlung, mußte ich sagen,

um die aufgeworfene Frage über die eigentliche Ent-

stehung des hohen Wertes des Buchstaben au lösea.

Jch habe hierbei Dinge berühren müssen, welche für

viele großen Wert haben, da sie mit dem« was abso-

luten Wert hat, mit der Religion, zusammcnh&ngea;

ich Itabe von Kathollxismus und Protestantismus also

gesprochen, daß naan sehen konnte, daß ich in der

Hauptsache beiden Unrecht gebe; und ich möchte

diese Materie nicht gern verlassen, ohne meine wahre

Meinung deutlich wenigstens ausgesprochen au haben.

Meiner Ansicht nach stehen beide Parteien auf

einem an sich völlig unhaltbarem Grunde, — der
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PauJinischcn Theorie, welche, um dem Judcntume auch

jiur für gewisse Zeit Gültigkeit beizumessen» von einem

wllJJcarltch handelnden Qotte autgehoi mufttc; und
beide Pirteien« über die VahrKeit jener Theorie voll-

kommen einverstanden und hierüber nicht den min-

desten Zweifel hegend, streiten nur über das Mittel,

diese Paulinische Theorie aufrecht zu erhalten* Da
ist nun an Vereinigung und Frieden nimmer zu ge-

denken; ja es wire sogar schlimm, wenn zugunsten

jener Theorie ein Friede abgeschlossen würde. Als-

bald al>er wftrde Friede sein* wenn mtn diese gtnae

Theorie fidlen ließe und zum Chrlstentume in seiner

Urgestalt, wie es im Evangelium Johannis dasteht,

zirrückkehrte. Dort findet kein anderer Beweis statt

als der innere« am eigenen Wahrheitssinne und geist-

licher Erfahrung; wer Jesus sdbst für seine Person

gewesen oder nicht gewesen sei, daran kann bloß dem
PauHner liegen, der ihn zum Aufkündiger eines alten

Bundt» mit Gott und Abschlicßer eines neuen in des-

selben Namen machen will; zu wdchem Gesddlfite es

allerdings einer bedeutenden Legitimation bedürfen

würde: der reine Christ kennt gar keinen Bund noch

Yernnittdung mit Gott, sondern bloß das alte» ewige

und unverindediche Yerhiltnis, daß wir in ihm leben»

weben und sind; und er fragt überhaupt nicht, wer

etwas gesagt habe, sondern was gesagt sei; selbst das

Buch, worin dies niedergeschrieben sein mag, gilt Ihm

nicht als Beweis» sondern nur als Entwickdungsmittd,
— den Beweis trägt er in seiner eigenen Brust. Dies

ist meine Ansicht der Sache, und ich habe diese An-

sicht» wdche nichts gefährliches zu haben scheint und

die Grenzen der unter Protestanten hergebrachten

Freiheit, über rdigiöse Gegenstände zu philosoplileren,

keineswegs überschreitet, mitgeteilt, damit Sie dieselbe

an Ihren eigenen Kenntnissen der i^igion und ihrer
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Geschichte erproben und versuchen möchten, ob Ihnen

dadurch Ordnung, Zusammenhang und Licht in dti

Ganze komme; keineswegs aber will ich hierfiber dk

Theologen cum Streite herausgefordert haben* Idi

bin, — selber in den Schulen dcrsdben gebildet, —
mit ihren ValFen zu gut bekannt und weiß, daß sie

auf ihrem Boden unüberwindlich sind ; auch kenne kfa

meine eigen«» soeben vorgetragene Theorie mu, gitt,

ak daft es mir entgehen sollte, daft sie die ganx€ Tim-

togie mit ihren äermaligen Ansprüchen rein aufhebe und

das, was an ihren Untersuchungen Wert hat, in das

Qebiet der historisdien und der Sjmchgelehrsamkeit,

ohne allen Einfiuft auf ReÜgiosMt und Sdi^clt» ycf>

weise: ich kann darum mit dem Theologen, der Theologe

bleiben und nicht etwa lieber VolkßUhrer sein will« ger

micki

J{eHgioHsbekenntms der I^eutschen

Die Qeset2gei>er ^) landen die drei bekannten Haiipt-

konCessionen des Christentums im Besitxstandc

Sic hielten fÖr nötig, ein viertes Bekenntnis zuzu-

lassen, wovon sie wußten, daß alle frei Gebildeten, die

über diesen Gegenstand je nachgedacht. Ihm sugctaa

seien, — Indem Ihnen bekannt war, daß durch dieses

Umstand diese von aller öffentlichen Andacht so gut

als ausgeschlossen seien, und der Staat bei seinem

BedOrinisse einer Religion in die Lage getetet werde»

gerade mit seinen wfhrdlgsten Bürgern aus Vbvstd-

lungen zu handeln, an die weder sie noch die eigenen

Geschäftsträger des Staates glauben, — dasselbe be-

stimmt auseusprechen, anzuerkennen und es sur att-

gemeinen bllrgerUehen, die Staatsverhandlungen be*

gleitenden und sanktionierenden Religion zu erheben.

>) Entwurf fOr dnc dtHttdic ZukwiftiklffdM. Der eblfs Tüd
stammt von Fichte*

I
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Den IGiHiolikcfi ifirai fraiidcii Namen iMtciid, luumtcii

sich die AnhSngcr dieses Bekenntnisses allgemeine Chti'^

Btcn. Die Gelehrten unter ihnen Ite&en Jesu Cristo

die Gerechtigkeit wideriiüirent daS er raerst unter allen

md, ««»Yiel sich abaehen h^te, ohne afle Anleitung ge-

wußt und gelehrt habe den h5chtten Endpunkt aller

Wahrheit; aber sie bestanden darauf, daft sie diese

luehrc nidit fDr wahr hielten« noch daß irgend einer

sie ftfar wahr halten solle, darum, weil Jesus sie gelehrt»

sondern nur, weil und inwiefern er selbst sie für wahr

anzuerkennen innerlich sich gedrungen fühlen werde*

Selbst jene, aus historischer Forschung erwachsene

tieie Verehrung Ahr Jesus drangen sie keinem auf, der

entweder jene historischen Forschungen mit ihnen gar

nicht anstellen mochte, oder den dieselben zu anderen

Resultaten führten: vielmehr anerkannten sie jeden,

der nur mit ihnen den Inhalt der christlichen Theo-

logie, oder welchen Beinamen er ihr geben mochte,

annahm, flh* ein Mitglied ihres Glaubens. Auf die

vom Gegenteil erhobene Frage, ob diese Erkenntnis

in der Wdt sein wftrde» wenn kein Jesus gcSwesen

wäre, ließen sie sich, als auf eine niemals zu ent-

scheidende und selbst, wenn sie entschieden werden

könnte, au keiner vemllnftigen Anwendung Irrende
Untcrsttdiung durchaus nicht ein« Als es «wischen

ihnen und dem Gegenteile au scharfer dialektischer

Diskussion kam, und die versuchte Ausflucht, daß sie

es geübten, zugleich weil sie es selber als wahr ein-

^Uicn, aug^eich aber auch nodi aum (Überflüsse, weil

Jesus es gelehrt bitte (oder auch diese zugleich In um-
gekehrter Ordnung gesetzt), in ihrer völligen Absurdi-

tit jedem vor Augen lag: so mußten diejenigpi, die sich

nicht schon damals entschlossen, zu ihnen ttberzutreten,

als ihren Unterschied in der Lehre das Bekenntnis

aufstellen, daß sie es keineswegs als wahr einsehen.
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noch daß irgend eine Liebe oder ein Wunsch sie da-

hin anziehe, sondern daß sie es lediglich glaubten auf

doM WorttUm im Grund§ ihtim uhr unhekannim JKarnm,

So lunnten sich die cnterai auch Christen echledit-

weg, wie eines der ersten Symbole dieses Bekennt-

nisses redet, deswegen, ,,weil wir selber, obwohl nicht

nach den Yerhiltnissen der Zeit, die da vorüber sind,

dennoch aber im Wwn der Anlage nach ChrMo gUick

zu uin fest glauben, und uns und die unserigren mit

allem Reiße anhalten, dasselbe auch in der Wirklfcfi-

keit xu werden: dagegen unsere lieben Mitbürger von

der anderen Seite belcenncn» daS Christus gans ver-

schiedener Art sei gegen die ihrige, und daS ihm gleich

werden, sei es auch nur im Wahrfinden dessen, was er

fitr wahr gefunden hat, nicht nur an sich unmöglich,

sondern auch das Bestreben danach eine törichte Yer-

messenheit sei, daher ihr VMilltnis zu ifun, da« sie den-

noch selbst behaupten, und es überdies uns anderen auf-

dringen wollen, am füglichsten Christianismus zu nennen
sein würde''* Diese Benennung der Christianer eigne-

ten sidi denn auch jene, in der Hitxe des Streites, so

wie einst die Lutheraner die ihrige, an, und so blieb

den ersten der Name der Christen. — —
Die Kirche des Ideinsten Dorfes, dem eine Kirdic

zugestanden wird, ist aus Grttnden und durdi Mittel,

von denen zu anderer Zeit die Rede sein wird, ein

schönes Gebäude, meistens eine auf verschiedene

Veise linglichte Rundung. Die Lagen dieser Kirchen

sind nidit nadi einerlei Richtungen bestimmt durch

die Himmelsgegenden, sondern nach der Fähigkeit

des Platzes, wo sie stehen, der auch wohl die Ab-
weichung von der Rundung liestimmt, und der meist

auf einer mißigen Erhöhung, und immer, um der

ganzen Gegend einen schönen Haltungspunkt zu geben,

gewählt ist. £s umgibt sie ein in Mauern eingc-
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ossener, meist runder, offener Platz. In Absicht

Hatqptvcrzieningen dcndbcn ist zu bemerken»

Kdi€ ekritHich^ Kirche sogleidi nach Ihrer Aner-

nung beschloß, die Leichname ihrer Versforhenen zu

verbrennen auf eine Art und unter Feierlichkeiten, die

wir;, iiilt eine schickliche Stelle dam tau vcnrkommen

tollte, zu vermelden nicht Yergetten werden* Die
CkfisHemer fuhren fort, die Ihrigen in die Erde zu

begraben; nachdem aber durch das Gesetz die Bestat-

tung zvx Erde muM anderen QrUndm in mient wovon
itt seiner Zelt, «usschliefiend verordnet wurde, so be-

quemten fleh audi die Chrlstl«ncr sum Verbrennen ?

und es gibt solche, die den Menschen wohl zu kennen

glauben, die bei diesem Punkte ihrer Geschichte an-

merken, der Übergang xu dhur Art der BeUoHmig $ä
XHgUch der Übergang xnm attgemelneren ChriaienHme

gewesen. In der Mauer, welche den freien Platz um die

Kirche umgibt, waren Nischen angebracht, in welchen

die Aschenkrüge die Asche der verstorbenen Einge*

borenen des Dorfes enthielten: andere Krfige sieht

man, die ohne Zweifel leer sind, weil die Körper wohl

langst in dem unterliegenden Boden verweset» Die

Hinterlassenen haben Ihnen diesen Dienst xu erweisen

gesucht, und dies Ist eine kleine Betrügerei der Liebe«

dergleichen die deutsche Republik nicht gerne rügt.

—

Jedes Bürgers Aschenkrug, wo irgend er sterbe, und

in welcher hohen Würde, wird nach der Qrabstitte

seines Geburtsortes zurückgesandt und da aulgestdlt.

Da sieht man denn auf der obersten Reihe: Tür das

Vaterland im Felde gestorben; und sodann an den

Aschenkrügen die Namen; oder Im zweiten Felde:

dem VaUrtande durch 7(tarheif und Verband geraten;

oder im dritten; als guter Hausvater, gute Hausmutter

friedlich gelebt, brave J^inder dem Vatertande gezeugt und

erwägen, eeinen Mitbürgern Ontu nnd UAee erweieend.
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Endlidi sieht man mtidi Rchcr oib# Ubmchrift odmr
Nämm auf den Asdicnkrltgeti.

Die Teierdes Sonntags ist folgende: In den kürzesten

Tagen, wenn es heller Tag Ist, in den Ifin^tesi

höchstens swei Stunden nach Tagesanbruch wird not
Versamnüung gellutct. Kein Csesunder bleibt Icidtt

weg, indem es mit gewissen Bestrafungen verbunden
ist, wegbleiben zu mfissen.

Die Gemeinde versammelt sich auf dem erat

sdiriebenen Vbrhofe, der Geistliche ist sdion In der
Kirche, stehend vor dem Altar. V!e man erachtete

daß die erstere beisammen sei, werden alle Türen er-

öfihet, die Gemeinde tritt ein, und alle nehmen unter
einer die GemUter zur Andacht erhebenden sanften

Instrumentalmusik In Stille und Ordnung die ihnen
angewiesenen Platze ein. Wie alles eingetreten ist,

schweigt die Musik, der Vorhang zur Halle öffnet

sich» und die in ihr U^gmukn Wtkrtm werden aiditlNur,

deren, da /«dir AmOulm Mmtm vom zwandgsten Jahre
an bis, wenige Ausnahmen abgerechnet, an seinen

Tod Soldat ist, jeder seine ihm bestimmte an gleich-

falls genau bestinuntem Platze hat; und es erschciiit

vor Ihnen stehend der Tfi^dmurickt^r des Ortes, die
Fahne haltend. Indem nSmlich die nichsten Hand-
lungen, mit denen die öffentliche Feier beginnt, bürger-

liche Handlungen sind« so ist Ahr passend gchnhcn
worden, da)8 d«t Qnmäsympot des BUrgsrtum, di^ Bs«-

tvaffnung, derselben sichtbar gleichsam beiwohne» und
den Hintergrund des Schauplatzes bilde.

Der erste Akt ist dis Bmsdxtmg dsr Toim. Wum,
auf welche Velse und mit welchen Feieriichkeiten die

Leichname verbrannt und die Asche derselben ge-

sammelt werde, werden wir zu einer anderen Zeit

melden« Bei dem Akte» den wir jetzt beschreiben»

befinden sich die Asdienkrüge schon bei der Etdff-
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nung der Kirche auf dem Altar vor dem Geiitllchen.

Da diese Beitetsttng ein allgemeiner bürgerlicher Akt
ist, so wurden In den ersten Zeiten audi fllr dl^enigen,

deren Leichname ihrem besonderen Kirchengebrauche

nach waren begraben worden, dennoch in diesem Falle

leere Aschenkrflge mttfgestellt und beigesetit; und aueh

diese Einrfditung, der keiner Qberholien werden konnte»
mag das Ihrige beigetragen haben, um die Menge
schneller zur Annahme der Verbrennung, und mit ihr

des allgemeinen Christentums xu bewegen. Es wird»

nach dem Range, den der Aschenkrug einsunehmen

hat, ob er der eines im Kampfe für das Vaterland

Verstorbenen war, oder eines nur sonst durch Rat

und Tat um dasselbe Verdienten» oder» wo dies ^elch

ist» nadi dem firlllieren Datum des Todes« der Name
des verstorbenen Bfirgers durch den Geistlichen aus-

gesprochen. Es wird darauf aus dem Bürgerbuchc

der darin aufgezeichnete Lebenslauf des Verstorbenen

volesen* Es dient cum Verstindnls des letzteren die

Nachricht, daß bei Aufnahme eines mSnnlichen oder

weiblichen Kindes in die Gemeinde auf ein Blatt dieses

Buches der Name, den es erhielt» aufgezeichnet und
von nun an fortlaufend, sowie etwas mit Ihm sich

ereignet oder aus der Entfernung die amtsmäßigen Be-

richte einlaufen, es auf demselben Blatte nachgetragen

wird, sein FortrOdcen in der difentlidien Erziehung»

sein Stand oder Amt, was er In demselben zum Vbr»

teile des Ganzen geleistet, ob er in den Krieg gezo-

gen, welchen Schlachten, Siegen er beigewohnt usw.,

nachgetragen wird bis auf seinen Tod und die Weise

desselben. Nach dieser Verlesung wird ein anderes

dazu bereit liegendes leeres Blatt, als Symbol dessen,

yNSii etwa Ober den Verstorbenen in den Schriften des

SäieHgerichiw befindlich sein möchte» in ein neben dem
Ahar stehendes Feuerbecken, In dem eine mit woM*-

Fichtc, Ein EvwizcUiini der Ffcihdt »7
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riechenden Hölzern unterhaltene Pkmme brennt, ge-

worfen« unter den Worten: «»Sollte der Aufflug des

MmmlifldiCA WoUcm iiiwcilcn durch die ifditchc Hülle

gehemmt wordcfi tdii» so Iwt er jetzt die Hlllic

gelegt; ausgetilgt sei dies aus unserem und aller Sterb-

lichen Andenken"» welche letzteren Worte von der

ganzen Gemeinde langsam und Idcriich nadigctprochen

werden« Indem wir uns vorbehalten. Ober das aocbea

erwihnte Sittengericht seiner Zeit ausführliche Aus-

kunft zu geben, merken vrir hier zum Vcrstftndnisse

des oben Gesagten nur dies an, diA dieses Ocricbt

wirMich alle Bemerkungen und Vbrhandlttngeii über

Borger, deren Tod ihnen amtsmißig kund wird, in

ihren Versammlungen den Flammen fibergibt und es

für höchst unschicklich hahen würde» dergleichen.

auSer bei einer einzigen Person in einem einzigen

tiefer unten zu erwähnenden Falle aufzubehalten; daß

man aber dennoch diese symbolische Vernichtung ein-

geftthrt und sie ohne alle Ausnalune» selbst bei Per»

sonen, von denen so gut als sicher Ist, daft ihre Namen
in den Schriften jenes Gerichtes nie vorgekommen.

)a jelbst bei solchen, die gar nicht unter ihm stehen,

anvrendel, um in den Borgern die heilige Ehrfurdit

vor diesem Gerichte» den die Auftnerlcsamkeft nuf uns

selbst schSrfenden Gedanken, daß jedweder Ihm Blößen

geben könne, und endlich die Qberzcugung, daß man
die Fledcen, welche diese aufmerkt, nicht wie andere

Vergehungen dmtk dU Straft abbüßen könne» sondcra

daß sie uns frei vergeben werden können, und nur

von der einträchtigen Gemeinde, und auch von dieser

nur nach dem Tode, zugleich auch um den Tod in

der freundlichen Gestalt eines allgemeinen Entsllndi-

gers und Versöhners, (eine Absicht, die audi noch ia

manchen anderen ihrer Einrichtungen sichtbar ist), dar-

zustellen.
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Und to wird» &lls mchfcrc AsdMnkrftgc voriiandcn»

Ibrtgefdireii mit jedem ciiUEdncn. Sind diese Akte
Yollcndct» to erhebt sich dne ttnfte Musik; der Pre-

diger ergreift den ersten Aschenkrug, die zwei AJtesten

Md andere, und itdlen sidi iiim an die Sdte» uml
so lange fort« bis die Prosession, wie sie abgelien

Icann, gestellt ist. Wie die Hymne anhebt, die wir

mit ihren Anfangsworten „Wohl Euch" bezeichnen,

und wdche GlOdcwunsch fOr die Vollendeten, für diese

sowoM, als alle anderen auf der Oberilidie des Staates

von seiner Entstehung an, für die Lebenden aber den

"Wunsch enthält, durch Tun und Tragm noch zu rmftn,

bis sie würdig seien, das jctxt abgebrochene fröhliche

Zusammenleben mit ihnen wieder zu beginnen: so

sdireitet die Prozession zu der dem Altäre gegen-

überliegenden, durch eine verborgene Feder sich selbst

öffnenden Haupttfire langsam hinaus und setzt die

Krfige auf die ihnen bestimmten Gestelle. Elienso

kehrt die Gemeinde wieder aurttdc und stellt sich vor

den Altar in umgekehrter Ordnung, der Geistliche

im }isntergrunde# bis nach dem Schlüsse der Hymne*
Die Ahcsten lösen sidi ab, und gehen nach ihren

Plltscn: es Ist einige Augenblldce eine Cdeilidie

Stille. Welche TrSncn der Liebe und des Dankes,

Geschenke, mit dankbaren Tränen benetzte Blumen-

krinse oh nach dem Auseinandergehen der Gemeinde
ton einadnen den Aschenkrilgen dargebracht werden,

wollen wir hier nicht erwähnen.

So verhält es sich mit der öffentlichen Beisetzung

im ailgemdnen. Wie in besonderen aufierordent-

lidien Pillen verfahren werde, werden wir l>ei Er-

wähnung dieser Fälle nachholen. {Einen für "Feigheit

'Begtraften setzen sie nicht gerne allein bei.)

Jetzt öffnen sich wieder die Türen, und es treten

herein und bewegen sich mit ruhigem Anstände

17*
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in ihrer Reihe nach dem Altäre zu die ältesten imd

wOrdig^tcn Fnuen der Ocmelndc» muf ihren Amen
die neugeborcnefi Kinder sur Aufhalinie in die G**

meinde dtrbietend. Dt die Einweihungsfbrmel der

beiden Geschlechter verschieden ist, die Gesetzgeber

aber surgmdB di§ ^ndmhmg dn mindnim VomeUn
du dnm O09ehkchh8 vor dmn amUrm getiMm woUm
so ist die Schwierigkeit, die hierbei entstehen konnte»

also gehoben: Der Augenblick der Geburt entschei-

det. Ist dalier das erste in der vergangenen Voche

Geborene ein Midchen» so whrd xuertt die Einwcilrnng

der Mädchen, ist es ein Knabe, so wird zuerst die

der Knaben vollzogen. Der Prediger spricht laut und

vemelindidi: »»es ist an dem Tage» der Stunde, dieser

Familie unserer Mitbürger geboren worden ein Sohn«

eine Tochter, welche den Namen . . . erhalten soH".

Während dieser Rede schreitet die Bürgerin, weiche

dieses Kind liÜt» einige Schritte hervor, abgesondert

von den iUyrigen, und hilt das Kind so, daß es afica

sichtbar werde, empor. „Ihrem, oder seinem Leben

ist bestimmt dieses Blatt'', — das gezeigt wird. Um
nicht durch das Einschreilien dessen, was erst gesagt

worden, Aufentlialt au verursachen und den Prediger

In eine unzlerltche Stellung zu bringen, ist vorausge-

setzt, daß der Prediger dies schon vorher eingetragen

habe; doch tritt einer der Altesten an die Vand des

Altars, sieht, gegen das Volk geriditct, in das Blatt

unterzeichnet in derselben Richtung und aufrecht blei-

bend zur Seite seinen Namen und sagt mit lauter

Stimme: z. B. „Jakob Ehrenberg, Sohn des usw.*

oder Maria Mayerin, Tochter des * * * und der * • •*

luit ihr Blatt im BOrgerbuche''. So mit den Obrigca;

jedesmal tritt einer der Altesten hervor, um das an-

gelegte Blatt zu unterzeiduien. Indessen haben links

am Altare die Trägerinnen der Kinder, die mcfst
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dfigewcilit werden soUen, und rechts die «nderen tick

in eine, soweit es ohne Mangel des Anstandes ge-

schehen konnte» enge Gruppe gestellt; der Prediger

legt dem ersten Kinde die Hand auf« welche er unter

der gpnsen folgenden Formel liegen ttftt, und stgt:

„^IHt nennen dich Maria Mayerin (der Zuname wird

auch ausgesprochen, — welches die ganze Gemeinde

feierlich nadisagt), zum Zeichen, daß xvir, und durch ttfis

dg» gtumU Vahrtand der dmdtehm ßtäHm, dick mm^
kmHem als ein der Vernunft fähiges Wesen (das letztere

wird von der Gemeinde nachgesprochen)» als teilhaftig

alter J{echte unures Bürgertums (nachgesprochen), ak
Jüiiur^m des ewigsH Ishsn», wtUhss mueh wir hoffim/'

(nachgesprochen). Dies bei jedem Kinde besonders.

Wie er bei dem letzten angekommen, erhebt er die

Hand und schwingt sie in einem Bogen bis zum ersten»

und Yon da wieder surttdk; liftt sie darauf in dem Mit-
tdpunkte des Bogens erhaben ruhen und sagt: t^et,

wachset gedeihet werde das für euch angelegte Blatt die

Geschichte eines tugendhaften Lebens, gehe aus von euch

gansm Kreis» ^ 'Ar smVM
umsehUnge, mögen, wenn ihr ein^ von uns genommen wer'-

det, wackere Söhne und Töchter, die euch gleichen, eure

Steiie ersetzen, — Die ganze letzte Rede spricht die

Gemeinde nach. — — (Das Fragment endet hier*)

Christus als Sohn Gottes

Allerdings ist die Einsicht in die absolute Einheit

des mensdüichen Daseins mit dem göttlichen die

tiefste Erkenntnis, weiche der Mensdi erschwingen

kann. Sie ist vor Jesu nirgends vorhanden gewesen,

sie ist ja auch seit seiner Zeit» man möchte sagen, bis

auf diesen lag» wenigstens In der prolSuien Ericennt«

nis, wieder so gut als ausgerottet und wrioren. Jesus

aber hat sie offenbar gehabt; wie wir, sobald wir nur
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idbit sie hmbcn, (wire es auch nur im EYmngdium
Johaimii)« imwidmjmdilidi finden weeduu — IRc
faun nun Jctut «1 dieser Einsiditl DaB Jenuuid hiwt^

terhcr» nachdem die Wahrheit schon entdeckt ist, sie

nacherfinde, ist kein so großes Wunder; wie aber der

ertte, ron Jahrtmutenden tot ihm und von Jahrtausen-

den nach ihm durch den Attänhnlix dieser Einsidit

geschieden, zu ihr gekommen sei, dies ist ein unge-

heures Wunder. Und so ist denn in der Tat wahr,

was d$r erste Täl des cMMekm Ihg/^ behauptet, daft

Jesus iron Naamth der, — auf eine ^ans TonÜ^iciic^

durduus keinem Individuum außer ilun eultommende

Weise, — eingeborne und erstgehome Sohn GoUes ist,

und dafi alle Zeiten, die nur ftliig sind, ihn zu vcr-

stehen« ihn dafür werden eiicennen mOssem
Ob es nun schon wahr ist, daft jetzt ein ]cder hi

den Schriften seiner Apostel diese Lehre wiederfin-

den und fdr sich selbst und durch eigene Überzeugung

sie flir wahr anerkennen leann, ob es i^ddi, wie wir

ftsmer behaupten, ivahr ist, daft der PliUosoph, — ao

vid er wdft, — ganz unabhängig vom Christentume

dieselben Wahrheiten findet und sie in einer Konse-

quenz und in dncr allseitigen Klarheit llberblicfct; In

der sie vom Christentume aus, an uns wenigstens,

nicht überliefert sind, so bleibt es doch ewig wahr^

daß wir mit unserer ganzen Zdt und mit allen unseren

philosophischen Untersuchungen auf den Boden des

Christentums nledergestdlt sind und von Ihm nusge-

gangen; daß dieses Christentum auf die mannigimltigste

Weise in unsere ganze Bildung dngegrilfen habe, und
daft wir insgesamt schlechthin nidits von alledem sein

würden, was wir sind, wenn nicht dieses nichtige

Prinzip in der Zeit vorhergegangen ^Hlre. Wir kön-

nen keinen Tdl unseres durch die früheren Begeben-

hdten uns angeerbten Sdns aufheben; und mit Untcrw
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suchtuigen» was da sein würdCt wenn nicht wirc» was

da Ist» gibt kein Vcntlndiger sich ab. Und so Ucibt

dcsifi auch 4» Mwäh Täl deg chfiMchm Dogma, daß

alte diejenigen, die seit Jesu zur Vereinigung mit Gott ge-

nur durch ihn und vermittelst seiner dazu gS'

kmmmp gtäehfidh umoUknfnekHch wahr. Und eo bc^

•tlUget CS sidi dam auf aHe Vdsc» daS bis an das

Ende der Tage vor diesem Jesus von Nazareth wohl

alle Yentftndigen sich tief beugen, und alle, je mehr

sie nur sdbst sind» desto dcmftliger die Uberschwlng-

Udie Herrfichkeit dieser grofien Efsdieiniaig aner^

kennen werden*

Psydblfl^ ChrUH

Die Art und Veise dieser Erleenntnis in Jesu Christo

l5ßt sich am besten charakterisieren durch den

Gegensatz mit der Art imd Weise, auf welche der

spekulative Piiilosoph xu derselben Ericenntnis Icommt.

Der letstere geht aus wn der an sidi der Religion

fremden und fOr sie profanen Aufgabe seiner Wiß-

begier, das Ossein su erklären« Die Aufgabe findet

er allenthalben« uro ein gelehrtes Publikum vorhanden

ist, schon durch andere ausgesprochen vor sich und

findet Mitarbeiter um die Auflösung unter seinen

Vorgingem und Zeitgenossen« Ihm kann es nicht

einfallen, um der bloßen, ilun Idar gewordenen Auf-

gabe willen sieh Ar etwas besonderes und ausgeieich-

netes zu halten. Femer spricht die Aufgabe» als Auf-

gabe, seinen eigenen Fleiß und seine ihm klar bewußte

persönliche Freiheit an; seiner Selbsttitigkeit klar sich

bewußt, kann er sich ebensowenig für inspiriert halten.

Setzet endlich, daß die Lösung ihm gelinge, und

ihm auf die einzig rechte Weise, durch das Religions-

prinsip, gelinge, so liegt sein Fund doch immer in

einer Reihe von vorbereitenden Untersuchungen und
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itt «uf diese Veite Htt ihn ein nttftrlidics Ereignis.

Die Religion ist nur nebenbei und nicht rein und

lediglich als Religion, sondern zugleich als dis lösen-

de Wort des Rltielf, weldiet die Aufgabe seines Lc^

bens ausnuidite, an ilin gekommen.
So verhielt es sich nicht mit Jesu. Er ist zuvör-

derst schlechthin nicht von irgend einer spekulativen

Frage» welche durch die t|piter und im Yerlnulc der

Erforschung Jener Frage ihm gekommene Rdi^ons-
crkenntnis nur gelöst worden wäre, ausgegangen:

denn — er erklärt durch sein Religionsprinzip schlecht-

hin nichts in der Veit und leitet nichts ab aus jenem
Prinzip» sondern tilgt ganz allein und ganz rein nur

dies vor, als das einzige des Wissens Würdige. Hegen
lassend alles fibrige, als nicht wert der Rede. Sein

Glaube und seine Überzeugung lieft es Ober das Da-
sein der endlichen Dinge auch nicht einmal zur Frage
kommen. Kurz, sie sind eben gar nicht da f&r ihn,

und aliein in der Vereinigung mit Gott ist Rcalitit.

Vle dieses Nichtsein denn doch den Schein des Seins

annehmen Icfinne» von wdcher Bedenklichkeit alle pco-
iane Spekulation ausgeht, wundert ihn nun nicht.

Ebensowenig hatte er seine Erkenntnis durch Lehre
iron aufien und Tradition; denn bei der wahrhaft ci^

habenen Aufrlcfati^elt und Offenheit» die aus aHcn
seinen Äußerungen hervorleuchtet, — hier setze ich

freilich abermals bei meinem Leser voraus, daß er

durch seine eigene Verwandtschaft zu dieser Tugend
und durch ein tieferes Studium der Lebensbeschrei-

bung Jesu einen anschaulichen BegrifP von jener Auf-
richtigkeit sich verschaffe, — hatte er In diesem Falle

das gesagt und seine Jünger nach seinen eigenen

Quellen hingewiesen. — Daraus» daft er sdbst auf

eine richtigere Religionskenntnis vor Abraham hindeu-

tet, und einer seiner Apostel bestimmt auf Melchise-
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dek hinweiset, folgt nicht, daß ]esus durch unmittel-

bare Tradition mit jenem Systeme zusammengehangen

hmb^; sondern er kann sehr fttgfieh das ihm schon in

Ihna selber Aufgegangene beim Studium Mösls nur

wiedergefunden haben; indem auch aus einer Menge
anderer Beispiele hervorgeht, daß er die Schriften

des nhcn Testaments unendlich tiefer txhStz, als die

Schriftgdehrten seiner Zelt und die Mehrzahl der

unsrigen; indem auch er ausging, wie es scheint, von

den\ hermeneutisehen Prinzip, daß Moses und die Pro«

ph«tcn nicht nichts, sondern etwas bitten sagen nvollen*

Jesus hatte seine Erkenntnis weder durch eigene

Spekulation noch durch Mitteilung von außen, heißt:

er hatte sie eben schlechthin durch sein bloßes Da*
sesn; sie war Ihm Erstes und Absolutes, ohne irgend

ein anderes Qlied, mit welchem sie susammengchangen

hitte; rein durch JnspiraHon, wie wir hinterher und im

Gegensatze mit unserer Erkenntnis uns darüber aus-

drficfcen, er selbst aber nicht eimnal also sich aus-

drücken kotu^. — Und xwar, w§teke Erkenntnis hatte

er auf diese Veisc? Daß alles Sein nur in Gott ge-

gründet sei: nütliin, was da unmittelbar folgt, daß

aiicli sein eigenes Sein mit dieser und in dieser Er-
kenntnis In Gott gegrttndet sd und unmittelbar aus

ihm«hervorgehe. Was da unmittelbar folgt, sagte ich;

denn fUr uns ist das letztere allerdings ein Schluß vom
Allg^cmelnen auüi Besonder^ well wir Insgesamt erst

unser vorher vorhandenes perwMchM Ich, als das hier

vorkommende Besondere an dem Allgemeinen Xfemtch^

ten müssen; keineswegs aber eben also, — was als

die Hauptsache ich su bemerken bitte, — bei Jesu*

Da war kein su vemiditendes geistiges, foruhmde»
oder lernendes Selbst; denn erst in jener Erkenntnis

war sein geistiges Selbst ihm aufgegangen. Sein Selbst*

bewufttsein war unmittelbar die reine und absolute
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Vemunftwahrheit selber; seiend und gediegen und

bloftct Faktum des Bewußtseins, keincswcgt, wie bei

imt tndcrcfi allcii» goicHsch« «tn dnem Yoriicrgegiih

tadcren Zutttndc und darum kein bleues Fric-

tum des Bewußtseins, sondern ein Schluß. In dem»

was ich soeben bestimmt ausmsprecken mich bemOhkc,

dürfte wohl der dgendiche persflnJidie Cliarakter Jesu

Christi» wdcher« wie jede Individtnlitit» nur eimail

gesetzt sein kann in der Zelt und In derselben nie

wiederholt werden, bestanden haben. £r war die zu

einem mumüMarm Selbstbewufttsein gewordene obo-

Imfe y^mimfi, oder was iUuwMe bedeutet, J(eUgiom.

In diesem absoluten Faktum ruhte nun Jesus und

war In ihm aufgegangen; er konnte nie es anders

denken, wissen oder sagen, als daß er eben witMi,

4i Moui, dafi er es unmittdbar in OcH whu^ und daß

er auch dies eben wisse, daß er es In Gott wisse.

Ebensowenig konnte er seinen Jüngern eine andere

Anwdtung cur Sdig^eit geben, aidler die» daß sie

werden mfiftten wie er: denn dafi sdne Ydae, da s«

sein, beselige, wußte er an sich selber; anders aber,

außer an sich selbst und als seine Weise, da zu sein

kannte er das besdigende Leben gar nidit und lurnnte

es darum audi nicht anders bexeidmen* ßr louuiie

es )a nicht im aUgemeinen 'Begriffe, wie der spekuUerendi

Philosoph es j^enrtf und es zu bezeichnen Xfermag; denn

er schöpfte nicht aus dem BegriHe, sondern lediglich

aus sdnem Sdbstbewufttsdn. Cr nahm es ledigM^^

historisch; und wer es so nimmt, wie wir soeben uns

darüber erklärt haben, der nimmt es, unseres Ench-

tens nach sdnem BdspIde, auch nur historisch: a
war zu der und der Zdt im )fidisdien Lande da

solcher Mensch; und damit gut. — Wer aber nun noch

ferner zu wissen begehrt, durch wdche entweder wtU-

kftrlldie Veranstaltung Qottes oder innere Noiwsa-
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digkei't in Gott ein solches Individuum möglich und

wirklich geworden, der überfliegt das Faktum und be-

gehrt zu mctaphysixicrcfi das nur Hittoritchc*

Vitt Jesus war eine soldie Iransscndenx scMedit-

hfn unmöglich; denn fih* diesen Beruf hitte er sich

in seiner Persönlichkeit von Gott unterscheiden und

sich abgesondert hinstellen und sich Ober sich selber,

als ein merkwürdiges Phinomcn, verwundern und Sich

die AuFgabe stellen müssen, das RStsel der Mdgllch-

keit eines solchen Individuums zu lösen* Aber es ist

jn der allcrhervorsprlngendste , immer auf dieselbe

"VUse wiederkommende Zug im Charakter des Jo-

hanneischen Jesus, daß er von einer solchen Abson-

derung seiner Person von seinem Vater gar nichts

scytem will und anderen, welche sie zu machen versu-

chen, sU tnuiUck tferwM; daft er immerlbrt annimmt,

wer ihn sehe, sehe den Vater, und wer ihn höre, höre

den Vater, und das sei alles Eins; und daß er ein

Sdbst an ihm, über dessen ungebührliche Erhebung

der Mifiverstand ilun Vorwürfe macht, unbedingt ab'

leugnet und wegwirft. Ihm war nicht der Jesus Gott,

denn einen selbstfindigen Jesus gab er nicht zu; wohl

aber war Gott Jesus und erschien als Jesus* Von je*

ner Selbstbesciuiuung aber und Verwunderung über

sich selber war — ich will nicht sagen, ein Mann wie

Jesus, in Beziehung auf welchen wohl die bloße Los-

sf^r^ektmg hkroon eine Listerung sein dürfte, — son-

dern der ganze Realismus des Altertums sehr weit

entfernt; und das Talent, immer nach sidi selber hin-

zusehen, wie es uns stehe, und sein Empfinden und

das Empfinden seines Empfindens wieder zu empfin-

den und aus langer Weile sich selber und seine merk-

würdige Pendnlichkeit psychologisch zu erkliren, war

den Modemen vorbehalten; aus welchen eben darum

so lange nichts rechtes werden wird, bis sie sich bcr
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gnQgen, eben einfach und schlechtweg zu leben, ohne

wiederum in alierlel Potenzierungen dieses Leben leben

SU woUcfi, andcm« die nichts Besseres m tun hsbcn,

llbcrlsssend, dieses ihr Leben» wenn sie es der Mfltfie

wert finden, zu bewundem und begreiflich zu machen.

D as Element aller Gewißheit ist Glaube*

HtUgiitUM B^där/mi

Es dringt sich öfters unter den Gesddlften und

Freuden des Lebens aus der Brust eines jeden

nur nicht ganz unedlen Menschen der Seulzer: „Un-

m((glich icann ein solches Leben meine wahre Bestim-

mung sein, es muß, o es muS noch einen ganz anderen

Zustand für mich geben!"

Sage man es, wie man wolle, dieser Überdruß an

dem Vhr^Uiglichen, dieses Sehnen nach einem Höhe-

ren, Besseren und Unvergänglichen liegt unaustÜgbsr

im Gemüte des Menschen. — —
Durch diese Ansicht allein wird ihm das an sich

zum Ekel gewordene mensdüiche Tun und Treiben

wieder ertrigllch.

HeUgUm m
vyro bei klarer Hinsicht des Verstandes in die UlfW verbesser]ichkeit des Zeitalters dennoch unab-

lissig ibrtgcarbeitet wird an demselben; wo mutig

der Schweift des ^ens erdtddet wird ohne einige

Aussicht auf eine Ernte; wo wohlgetan wird auch den

Undankbaren, und gesegnet werden mit Taten und

GOtem diejenigen, die da fluchen, und in der klaren

Vbrhersidit, daft sie abermals fluchen werden; wo mdi

hundertfältigem Mißlingen dennoch ausgeharrt wird

im Glauben und in der Liebe: da ist es nicht die

bloße Sittlichkeit, die da treibt, denn diese will einen
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Zweck» sondern es ist die Religion, die Ergebung in

ein höheres, uns unbekanntes Gesetz, das demütige

Verstummen vor Gott, die innige Liebe zu seinem in

uns mttsgdnrodicnen Leben, welches allein und um
sdn sdfast willen gerettet werden soll« wo dts Auge
nichts anderes zu retten sieht.

D«s Ucki

Schon in der vorigen Rede ist deutlich dsrgcttn

worden, daß die Religion überhaupt sich gar nicht

Sufierlich darstelle und den Menschen durchaus nicht

treibe. Irgend etwas zu tun, das er nicht ohne sie

ebensowohl getan bitte, sondern daß sie Ihn nur

innerlich vollende zu seinem wahrhaften Sein und
Dasein. Sie ist gar l^cin Tun, noch Tätiges, — sondern

sie ist eine Ansicht; sie ist Liehi und das einxlge

wahre Licht, wdches alles Leben und alle Gestaltun-

gen des Lebens In sich trSgt und sie in Ihrem inner-

sten Kerne durchdringt« Einmal ausgebrochen, quillt

es aus sich selber ewig fort und verbreitet sich ohne

AufMren; und es ist so vergeblich» ihm zu sagen:

,Jeudite!'', als es vergeblich wSre, dies der Irdischen

Sonne zu sagen, wenn sie am Himmel steht. Es tut

dies ohne alles unser Gebot« und leuchtet es nicht, so

ist es eben nicht angebrochen. Wie es anbricht, so

verschwinden alle Rnstemisse und die Iraumgestalten

und Gespenster, welche im Schöße derselben sich er-

zeugten, von selbst. Es ist vergeblich, den Finster-

nissen zu sagen: „werdet Licht Sie können kein

Lidit aus sich hervorgehen lassen, denn sie haben

keines in sich. Ebenso vergebens ist es, dem in Ver-

gänglichkeit verlorenen Menschen zu sagen: Erhebe

dein Auge zum Ewigen 1" Er hat fttr das Ewige
kein Auge; das Auge, das er hat, Ist selbst verglng-

lich und ist die Vergänglichkeit und gebiert Vergäng-
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lldikcit «tit tldi hcrttit. Latttt aber dat Lidit cnt
atubredicn, so wird die Flfitterfiis tiditlMnr und weidit

und zieht sich zurück, wie Schatten Ober die Flur.

Die Finsternii ist die Gedankenlosigkeit, die Frivoli^

tu» der Ldelitsiiui der Mentdien. Wo das Lidit der

Rdigipn aufgegangen itt, liat auui den Mcnsciicn iror

diesen nicht weiter zu warnen, noch er mit ihnen zu

kämpfen; sie sind zerflosten» und man kennt nicht

mdir ilirc Stitte. Sind aic noch da, so ist dna Udit
der Religion aidier nodi nidit aufgegangen, und alles

Warnen und Yermaluien ist verloren*

Offenbare mir, was du wahrhaMg lldiat, was du arit

deinem ganzen Sehnen suchest und anstrebest,

wenn du den wahren Genuß deiner seihst zu finden

hoffest, — und du htat mir dadurch dein Leben ge-

deutet« Was du liebest, das Idbest du* Diese ange-

gebene Liebe eben ist dein Leben und die Wurzel,
der Sitz und der Mittelpunlct deines Lebens. Alle

übrigen Regungo^ in dir sind Leben nur, anwidccn
sie sidi nadi diesem dndgen MlttdfMmkt hinrichten.

Daß viden Menschen es nicht Idcht werden dilrfte,

auf die vorgdegte Frage zu antworten, indem sie gar

nIdit wissen, was sie lieben, bewdßt nur, dnft diese

elgentildi nichts lieben, und eben darum auch nachl

leben, weil sie nicht lieben.

Uän des 'Ewigsm

Der MittdfNmlct des Lebens Ist dlenud die Liebe.

Das wahrhafMge Leben liebet das Eine, linver-

Inderlichc und Ewige; das bloße Scheinleben ver-

sucht XU lieben, — wenn nur gdiebt zu werden fthig

wire, und wenn sdner Liebe nur standhalten woOte.
— das VergSnglidie In sdner Yerginglichhdt.
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D«r Frommt

Zuirdrdcrvt ist von dieser rdiglfiscn Mcnscliciüicbe

nichts entfernter, alt jenes gepriesene Gtit-sein und

immer Gut-sein und Alles-gut-sein-ltssen. Die letzte

Denkart, weit entfernt, die Liebe Gottes zu sein, ist viel-

mdir die in einer frühem Rede sattsam geschilderte ai>-

sdutc Flachheit und innereZerflossenheit eines Geistes,

der weder zu lieben vermag noch zu hassen.

Auch ist der religiöse Mensch wdt entfernt von

dem ^eichMls bdcannten imd oft emplblilencn Be»

stvd>en derselben erwihnten Fladiheit, sieh Ober die

Zeitumgebungen etwas aufzubinden, damit man eben

In jener behaglichen Stimmung bleiben könne» sie um-
mideiiten und ins Gute, Ins Schöne hcrttbcr zu erklircn*

Er will sie sehen, wie sie sind in der Vahrheit, und
er sieht sie so, denn die Liebe schärft auch das Auge;

er urteilt streng und scharf, aber richtig, und dringt

In die Prinzipien der hemchenden Denkart.

Sehend auf das, was die Mensehen sein könnten, ist

sein herrschender Affekt »ne heilige JnäignaHon über ihr

unwürdiges und ehrloses Dasein; sehend darauf, daß sie

Im tiefsten Grunde doch alle ihr Göttliches tragen, nur

dnfi es In Ihnen nicht bis zur Erscheinung hindurch-

dringt; betrachtend, daß sie durch alles, was man ihnen

verargt, doch sich selbst den allergrößten Schmerz zu-

fügen, und daß dasjenige, was man geneigt ist, ihre Bos-

h^t stt nennen, doch nur der Ausbruch ihres eigenen

tiefen Elendes ist; bedenkend, daß sie nur ihre Hand
ausstrecken dürften nach dem immerfort sie umgebenden

Guten, um im Augenblick würdig und selig zu sein,

überfUlt Ihn düe innigste Wthmuti und dkr HefiU Janumr*

Zeif und Ewigkeif

Endlich: ganz entschieden, unverftnderlich und ewig

sieh n^eich bleibend, offenbaret Im Religiösen die
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UclMStttdnaiiGcMiüccKtctididBdurdi^daftcrsdbtfdbl- i

hin nie und unter keiner Bedingung es aufgibt, an ihrer Per-

eäJung zu arbeiten, und was daraus folgt, schlechthin

aufgibt. Sein Huiddii ttt |a die notwendige Endid*
nung seiner Liebe; wiederum aber geht sein Handeln

notwendig nach außen und setzt sein Außen für ihA

und setzt seine Gedanken, daß in diesem Aidlen et*

uraf wirklidi werden toOe. Olinc Vertilgung jener

Liebe in ihm Icann weder dieses Handeln, noch dieser

sein notwendiger Gedanlce beim Handeln jemals weg-

lallen. So oft er auch abgewiesen werde von außen

ohne den gchoffken ErMg^ wird er in sidi sdbst zn-

rückgetrieben, schöpfend aus der in ihm ewig fort-

fließenden Quelle der Liebe neue Lust und Liebe und

neue Mittel; und wird fortgetrieben von ihr xu einem

neuen Versuche, und wenn auch dieser miSlinge»

abermals zu einem neuen: jedesmal voraussetzend,

was bisher nicht gelungen sei, könne diesmal gelingen

oder auch das nichstemal oder doch irgend einmal,

und lalls auch ihm fiberhaupt nicht, doch etwa dtonch

seine Beihülfe und eufolge seiner Vbrarbetten einem

folgenden Jlrheiter. So wird ihm die Liebe eine ewig

fortrinnende Quelle von Glauben und Hoffnung; nicht

an Gott oder auf Gott: denn Gott liat er allgegen-

urilrtig in eich lebend, und er braucht nicht erst an

ihn zu glauben, und Gott gibt sich ihm ewig fort

ganz, so wie er ist; und er hat darum nichts von

ihm EU hoüen» sondern von GUmben an Menachan mid

Hoffnung aufMenechen» Dieser unerscliütteflidie<lla«l»c

nun und diese nie ermüdende Hoffnung ist es. durch

welche er sich über alle die Indignation oder den Jam-

mer, mit denen die Betrachtung der Wirklichkeit ihn

erflailen mag, hinwegsetzen Icann^ sobald er will, und

den sichersten Frieden und die unzerstörbarste Ruhe
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eiiüadcii kann in seine Brust, sobald er ihrer begehrt*

Blidce CT hinaus Ober die Gegenwirt in die Zukunft 1

— und er hst ja für diesen Blidc die ganse Uncndlidw
kdt Yor sich imd kann Jalirtaiiscndc tter Jahrtausende,

die ihm nichts kosten, daran setzen, so viele er will.

Bndlich — und wo ist denn das Ende? — end-

lich miift doch alles dnlaufai in den sicheren Hafen
der ewigen Ruhe und Seligkeit; endlich einmal mufi

doch heraustreten das göttliche 7(ach und uint GtwaU
und s€in€, "Kraft und 9än§ H^rrlickkdi.

Otock^nktänge

I

vyyns meinem Auge diese Kraft gegeben«
«V IM alle Miftgestah ihm ist xerrönnen«

Daß ihm die Nächte werden heitre Sonnen,

Unordnung Ordnung und Verwesung Leben?

Was durch der Zeit, des Raums verworr'nes Weben
Mich sicher leitet hin xum ewigen Bronnen
Des Sehönen, Vahren, Guten imd der Wonnen
Und drin vernichtend eintaucht all' mein 5treben? —

Das ist's: Seit in Uranias Aug', die tiefe.

Sich selber klare, blaue, stille, reine

Lichtflamm% ich selber still hineingesehen.

Seitdem ruht dieses Aug' mir in der Tieie,

Und ist in meinem Sein — das ewig Eine,

Lebt mir im Leben, sieht in meinem Sehen*

2

Nichts ist denn Oott, und Gott ist nichts denn Leben

;

Du weißest, ich mit dir weiß im Verein;

Doch wie vermöchte Wissen dazusein.

Wenn es nicht Wissen wftr' von Gottes Leben!

Fichte, Ein Evangelium der Freiheit < ^
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,,Wie gern, achl wollt ich diesem hin mich gebellt

Allein wo find' Ich's? Fließt es irgend ein

Int Vistcn« so vcnranddt't sich in Schein,

Mit ihm ircrmisdit, mit sdncr HflO' tongcbcn«''

Gar Idar die HaHc sich vor dir erhebet.

Dein ich ist sie: es sterbe, was vernichtbir.

Und fortan lebt nur Gott in deinem Streben*

Durchschaue« was dies Streben überlebet.

So wird die HOUe dir als HOtte sichtbar.

Und unvenddeicrt siehst d« gOttlidi' Leben!

I

I
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DAS VERMÄCHTNIS

Mchw Schrift im Trühting i8s}^)

Zur Vorrede: Et ist mir mit gegenwärtiger Schrift

gur nicht su tun um irgend einen unmittcUMm
Erfeig in der wirklichen Veit* Es ist mir nur sv

tun um Klarheit der Einsicht; daeu will ich den Mo-
ment benutzen, der zum Ernste mahnt und zur Wahr-

heit gegen sich selbst« Vann diese Klarheit Kraft in

der Sinnenwdt gewinnen mAge» geht micli durcham

nidits an« Nur )ene Klarheit eu wedcen, f&Me idi

mich berufen. Der LeidenschaFtslosigkeit wird man

hoffentlich nicht mit Leidenschaft antworten? — Man
spricht diese Gnmdsitie oft nur aus, um zu irgcnt

Hier werden sie ausgesprochen» damit sie nicht unter-

gehen in der WtlU
Vas also will ichl Das Volk anfeuern durch die

vormusgesetite Beloluiung» politisch sich frei ra ma-

dien? Es will nidit frei sein, es versteht nodi nidiH

von der Freiheit. — Die Großen erschüttern? Dies

wäre unpolitisch im gegenwärtigen Momente. Aber

die Gebildeten» bis zur Idee der Freiheit Entwidcd-

ten auiferdem» daß sie die Gelegenheit brauchen, im
wenigstens theoretisch ihr Recht geltend zu machen

und auf die Zukunft zu weisen. — Der Stil des Gan-

zen ist ddiberativ zu halten; die höchate lebendige

Klarheit» nicht etwa bewegend« noch weniger aufrei-

zend.

Jetzt zur Sache. Die tiefste Bedeutung des gegen-

wirtigen Kampfes ist der ICn'iy ^ JHUkBr,

^) UfimittdlMr nach dem Aufrufe des Königs von Prcuficn

mein Volk" und mit Bezug auf dieMn fcschricbtn.
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Ist denn nun durch frtU Wahl das Volk gegen Will-

kür gesichert? Dagegen hilft auch schon die Mehr-
heit der Hcmchcr« Mdircrc sind nie so grillenhaft;

sie folgen melir dem natiirgemiScn Gange. Das ein-

zelne Genie will überspringen. Die geniale Wirksam-

keit soll aber ganz wo anders sein, in der Lehre näm-

Ueh. Da toll der aOgoneine WlUe der Gebildeten erat

hcrauferzogen werden itlr den allgemeinen Fortaehrltt»

Aller Alleinwille und alle Allelnherrscherel muft eben

weg. (Jetzt hat Frankreich eben keine allgemeine

Meinung mehr. — Ea ist wesentlich för einen Staat,

daS ca eine addie gebe» und daß politisiert werde

nach allen Richtungen. Dies inkommodiert sie, drum
möchten sie es verstreiten. Aber es ist widersinnig,

dem Bfirger den Mund über aeine Angelegenhelten

zu TcrUden.)

Für den vorliegenden Fall: — l^legt in der frei-

willigen Bewaffnung eine solche Anforderung von sel-

ten der Bfirger, Im Aufhifie ein solchea Versprechen

von selten der Fttratenl — Von selten der Freien

hiefie dies auietit wohl kimplen für die eigene Fessel,

vorausgesetzt, daß dieses neue Mittel, sich zu rekru-

tleren, wiederholt werden sollte« (Man hat neuerlich

Oberhaupt Sitic aua der PMIoaophic» die fltr den Ver«

nunfbtaat gelten, angewandt auf die Landcfhcmduifl»

und sogar zur Unterstützung der Privilegien des Adels;

dies Ist Insidiös« oder von den Gläubigen dumml)

Die aUgoneinere Frage ist: wMm M €im Lamdmh

htfmkrieg, «wa ala Vctkfkrieg, und waa verlangt das

Volk Im letzteren?

• Ich muß da grOndllch gehen. Dom T{eich isi dtr

Bmid tkr TrMm» dieaea aueh allein Ist bewaffnet: der

Landesherr darf sich nidit waffinen. (Da wird mir

freilich ganz klar, daß es zu einem deutschen Volke

gar nicht kommen kann» außer durch Mtr$tm dtr #tji*
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süftüii fffmiin« lUicilHnipt ist ISfhMd^kt^

präsgntaHon ein völlig ircmunftwidrige» Prinzip; denn

die Bildung, xunuü die höchste, hier erforderliche,

hingt durdw» von indMdiicUcr Anlage und Bildiiiig

ab vnd fUirt gar niditi EtMidict bei aidi. In dem

pitriarchalisehen Staate itt die Erblichkeit richtig, wo

der Souverän Herr des Landes ist und diesen Besiti

wie ein Privatefgcntiim liinterlißt.)

Der tcrmintis ad quem ist Ulicrliaiipt: dmrdütm 4«i

l^ndeigentum , sondern lebenslängliche Nutznießung

gegen die nötigen Abgaben; der terminus a quo itt

Landeigentton, als Erbe einxelner Stimme» und mir
das icompiisiertc der Pftrsten vnd des Adds. (Vis

soll doch ein Mensch das Recht haben, einen anderen

zu hindern, einen Acker zu bebauen, außer dadurch, dafi

er ihn selber bebaut!— Die Bedingungen können nar

wrgcsdirieben sein durdi die GeseOsduJik flbcrluuipt)

Die Aufgabe ist nun, atlmähUch und unter rechtHchen

Tormm den zuletzt bezeichneten Zustand in den ersten

übersttfbhren. Veldies das angemaßte Recht des Lan-

desherm ist, ist aus der n»rmel klar: einen leÜ der

Arbeit der Naturkrfilte unter menschlicher Arbeit an

sich zu ziehen gegen die Erlaubnis, die Natur su be-

arbeiten« Dies der Charakter der Abgaben an den

Landesiiemu Darüber l^ruit er sldi nun auf das

bisher gegoltene Recht. Der Besitz des Menschca

ist, was der Boden unter seiner Bearbeitung erarbei-

tet. Davon kann ein Abzug gemacht werden nar ftf

geMitkckt^iUek^ Zwtekß, tdekt flf Pstsomu«

"Womit vrird jener nun entschädigt werden? Inncf^

lieh kann er es durch die Befreiung und Beglückie-

ligung aller; übrigens sind seine Rechte und Zwecke

nicht mehr garantiert als die der anderen» AufidÜdi

hat er das Recht auf ein Äquivalent des Aufgegebenen»

0U IPmmon.
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Die Menge sieht nim dies alles nidit ein; die es ein-

•dien» sind die Sdiwidieren* Die elgcndicKe Mtdit»

welche die Menschen unter)ocht, ist ein falscher 'Vkhm
— Aber das Korrektiv hat sich von selbst eingestdh:

€Ur TM wird, aUmählUh, VmmfMMa; nur die Pri-

<vifcgien des Adds muft er sbsduilfen*

Aber dadurch werden wir nicht "Deutsche, und un-

sere Freiheit bleibt auch außerdem wegen der klein-

lidien» dgennfttiigen Interessen ungcsiehert. «4llf

Kriege Jkr DinfsdUn geget^ l^eiOeeke dnd daßr 9ekkM'*

hin vergeblich gewesen, auch fast immer für die Jnter-

essen des Auslandes gefochten worden, dessen einzelne

Proüimxen wir wurden»

In Dei^hUmd wird eigentHck nach dtr VnliMfM/-

monarchie gestrebt, well es auch da am leichtesten geht

wegen der Urverwandtschaft aller Stämme: daher das

Qegem^Mben d§r einxebiem, bestmders kUtierem TMtmu
— Sctse» dn Staat, B« Ihei^en, eribatite sich nach

diesem Muster: so wird es doch immer Kriege geben.

TFöäeratiV'J^er/assung? Wo soll der stärkere Richter

hcricommen? Wer wiU Osterreich oder Preiißen jmfi-

gen? Audi wddie irergeblidie Kraftanstrengungl —
Bs bleibt gar nichts dbrig» als daß die THrsten selbst

resignieret und zusammentreten, als ein konstituierender

J(flt, Aber das werden sie nicht wollen, und so ists

denn atnl Es bldbt drum gpuis bdm Alten. Die

Deutschen schdnen bestimmt, sidi auleulöscn in Fran-

ken, Russen, österrddier, Preußen, si diis placetl —
Man könnte sag^: es wird nach und nach zu

einem deutsdien Fol(e kommen. Hierüber: wie k^m
es Mterkaupi zu einem Volk in seinem Begriffe kommen?

(Griechenland wurde ebensowenig eins. Was hinderte

dies? Antwort: der schon zu feste Einzdstaat.^

Es muft dn Gesetz gd)en, bis zu wddier Stufe

der Bildung sidi Menschen nIdit mdir zu dnem nsusn
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Volke gestalten? Könnte ich dies finden? Wenn d»
fMMe schon in ihr natMidies Sein tind Bewtdbsebi

cingcgingenl

Hier ist jedoch ein Doppeltes zu unterscheldcft:

Die Menschen, sollen mit einem anderen Vblkc irer-

sdimdxen, (wie etwa den Polen angemutet wird)» oder

sie sollen aus sich selbst ein neues, nie dagewesenes

Band bilden: — das ist die Aufgabe der Deutachciu

Es ist da viel Dunkles. lUr Skua selbst ndrt

auf allgemeinen Vemunlttegriilen; ist allenthalben der

gleiche oder ähnliche. Was ist nun das eigentliche J^a-

tionaU? Ich denke: gegensätiges Verstehen zxoischm

ddm Wtelmtkferfnmm! — Nun gibts etwas, worflber

ganz gewiß EinverstSndnis herauszubringen ist: die

bürgerliche Freiheit. Diese wollen alle; kein Volk von

Sklaven ist mOgfidu Nicht anehr umsublMen daher

wire ein Volk, noch zum Anhange eines anderen zu

machen, wenn es in einen regelmäßigen TortschriH der

freien Verfassung hineingekommen. Dazu also ist es fort«

mibilden, um seine nationale Ejiistenz zu sichern. Dies

ein Hauptgedankel

Gibt es noch ein anderes Gesetz, wonach Men-
schen sich nicht mehr zu einem Volke bilden ließen?

ich ^ttbe nicht; in eine freie Yerlassung w^en aUe

treten, — wenn ninJidi aUe gefragt werden. Utf

Aristokrat will es freilich nicht; dieser Ist üher die

Treiheit hinaus, herrschend. (Drum wollen die Polen

nicht Preuften werden.) Im Grunde wollen mickt: «flf

Ufichm und db mt9 dm kSh§rm SUktdtm* Kur der Ii

der Idee sich selbst Jlufopfernde will. — Die KufgAt
des Freistaates ist eigentlich die der Tugend» das Hal-

ten an der Ungleichheit ist die des Egoismus: Eigen-

nutz bei den Höheren, Feigheit bei den NicdersR*

(„yngteichheit muß sein", sagen sie, als ein Axiom. ^
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Dies ist, wenn von der durch die Geburt, durch die

Abstftmmung geredet urird, tchUckihm$dM wahr. Dm
Christefitiim hat dicten Vahn praktitdi* durch sein

großes Experiment» vernichtet. — Z>j« die ^ahtr macht,

muß frMch sein, diese richtet sich aber nicht nach

Stimmen, oder ist Sache des Erbes.)

Nun Ist aber hier nicht eigentlich die Frage von

dem Grundgesetze, sondern von seiner Anwendung.

Venn nun eine mäcHHge J{epublik in Deutschland ent-

sttndc» würde diese das übrige Deutschland zur Frei-

heit vereinigen? (Tut dies die SchvreisI) —* Ich g^au*

be kaum: die herrsdien und dienen Wollenden wür-

den jene nicht aufnehmen. Die deutschen Stämme
müßten sich daher vereint zur Trdhdt bildm, keiner

dem anderen voreilen. (Stehen denn jctio die deut-

schen Stimme sich gleich in Beziehung auf Freiheit?

Sind nicht die Protestanten Norddeutschlands weiter?)

Jfber auch im T{riege und durch gmnänschaftUckt»

DmrMiämpf» dm$dbm wird gim Volk ^ott«*

den gegenwärtigen Krieg niekt wdtfUhren wird, wird durch

kein "Dekret dem deutschen Volke einverleibt werden können.

Dies führt auf den Begriff des wahren J{rieges : des

Yolkakrieges* mon UnterMhiede vom Kriege der Lan-

desKcrm« Jener Ist durchaus emf Sieg und xwtte Wie»

derherstettung gerichtet; das ganze Volk kämpft, und

kein Teil desselben darf ihm verloren gehen, kann auf-

gegeben werden. Venn alle so denken« so Ist nichts

zu erobern als ein leeres Land. (Bei der Verwüstung:

, .ich tue bestimmt auf dieses Land Verzicht; was geht

seine Kultur mich anl Sie wird des Feindes. Er-

ol>ere Ich es wieder, so ist es Friedensbedingung, daß

er ndr den Sduiden ersetse''. Auch dies muß ausge-

sprochen werden, und eher sind die Waffen nicht nie-

derzulegen: dies ist xugleich ein Kriterium des ent*

echädtmdm Sieges«)
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Das letztere ift J(^rieg für die "Landesherrschaft und

die daran hängende Herrschaft über die Adskriptou

Et Ist dn Krieg des IntercstCt dct Mdn imd Ddn.

(LandctKcrr imd Rivt iit swdcrid: FDrst ist AiMh
Tcr, Herzog der Freien. Vo es einen eigentlichen

Landisherm gibt, da gibi et Volk' Wenn aber äU

IHMm 9dh9t SkUtom werdm, knm wk äh 'Fräktit

ekrmi.) Drum die Kraft des Mllfitertaiicii'% sein Blut

ist des Landesherm; er kann sie mit einem anderen

teilen: da ^bt er im Frieden Teile ab» um das Ganze

«I erludteii, tausdit, arrondiert sich; oderwimiift andi

woM seine Heere an Aremde leriegftliirende Midilcv

was ganz in der Konsequenz dieses Prinzips liegt.

Daß bei jenem Tausche die Untertanen schirfer an«

gegriüen werden» well sie unter eine begehrendcre

Herrschaft kommen, ist möglidi, kann ihn aber nickt

abhalten; denn es ist nicht gegen das Recht. (So

ganz eigentlich steht es im Na|>o]conlschen Codex.)

and ScItUUtngMm, wat Ut Sktaoerd, wetm dk$

kdtte Mf Der Bcdm kaum mferjocki mrdm, mcU i»

Wenn nun der unterjochte Türet an sein Volk appcl*

liert» hdßt das : wehrt eudu damit Ihr nurmdm$ Knechte

seid» und nidit eines Fremden! Sie 'wiren Torem

„Ich trage meine Sficke", sagt die Fabel. (Frdlldi

ist das Geheimnis des gegenwärtigen J^rieges, daß die

BMrds xti schwer ward, und wir sind entbrannt mm m
die SrtäehSsrung ; auch, ans dis Schmach der firemdai, ,

vom verächtlichen Volke in widerUchen Tormen sich WU
aufdringenden Dienstschaft zu titgenj

Dies also könnte im vorliegenden Falle der Zweck

sdn» JKaß der Last und bestimmte Formen derselben

zu erringen: — also ein Traktat mit dem Landcshermt

Dann will man sich auf seine und sdner Nachkom-

men Orcßmut und Stirke verlassen.
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Auf alle FSlIe fiele auch da eine Art von Oberauf-

•ickt dem Fett« xu, ddi er et nicht wieder in SU»-
wrei lallen Hefte, weder In fremde nodi Innere* — Vle
wire dies zu erschwingen? Wie dergleichen Rechte

ehemals gesichert worden sind» durch beschworene Trakr

iaim ! — VIe nun solche fcststiaetscn wiren» und dar-

über SU halten» dai ergibt sich nicht unmittelbar aus

der Bewaffnung; wiewohl, wenn der Gedanke außer-

dem kommt, ditMtlht, seine Ausführung veranlassen

kann.

— Die ganae Abhandlung, welche Ich beabsichtige,

müßte daher nur eben Prlmissen enthalten, aus denen

doi jetzt nicht zu Sagende nur gefolgert würde, aber

als die Ictst^ awingendc Notwendigkeit«

Im Volkskriege will das Volk nur tragen und geben

für sein eigenes Interesse: f&r den Zweck, den es

haben muß, nicht gerade, den es hat. Die Praxis

scheint nun, wie ich oft bemerkt habe, damit zusam-

menzufUlen; denn was kann selbst ein Landesherr

anderes wollen, denn das? Seine persönlichen Ge-

nüsse scheinen beschränkt; er kann sie nicht gerade-

stt xum Leitenden seiner Regierungsmaximen machen

;

wenn er Indes Vert legt auF dn Volk gUichfathMm
OmiUftemder um ihn her, auf dm ^det, so kann audi

dies sehr drückend werden. Sodann kann er seine

ISimllienintcrcssen, Grillen, für die Bedürfnisse des

Qansen sctxen* (Deß Zeuge Ist JV4|mtfOfi, der uns

die „TrwiheÜ der Meere" auMringt als den ersten Zweck,

dem alles andere nachgesetzt werden müsse, weil sich

dies vereinigt mit seiner Rachsucht und Lugsucht«

& spffrdf ehM mmH^^om Aftern, wetin er k^nie» andern

Veirwand hätte, Me Weit xn unterjochen,) Nur schwache,

unselbständige Monarchen sind erträglich: diese hören;

die starken haben ihre Grillen. Darum eben Verfassung.

Ließe sich wohl den En|^dern ein so ganz fremdes
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Interesse aufl>indcn? (Der Starke, in dem das Jdiül

ImmtkiHd gmoardm, 90U m$€h auf dm Tkrom kommen;

wie toBtc sich indessen dieser Vurf vereinigen?) —
Dasselbe, was die Regierung unserer deutschen FChrsteii

ertriglich gemacht hat, ihre Biegsamkeit» hat uns eben

auch der Herrschaft des Auslinders fiberlleüert.

Also im eigentlidicn Volkskriege Idlmpft flhr id»

eigenes Ermessen des Zweckes das Volk, nicht für du

Interesse oder die Einbildung eines solchen, der ab-

gesondert von Ihnen geboren wird und stirbt, durcb-

aus nidit der ihrige ist. Aber der eigentliche Zwcd
Ist ein Unendliches, dem man sich nur annShem kanii.

Das Ist Sache einer JionsHhtHon, die sich mientwickdt:

HepuhHk, mcht mUkftr, im keinerlei Hinsicht

Jetit aber ist von keiner Republik die Rede» sondern

INMI eUm Znstande, der wahrschänUch aus dem bevorstekm'

den Jiriege zu erwarten ist. Dies Ist eine Hauptunter-

suchung, die ich nIdit vorObergehen lassen sollte.
—

Die deutsdien Fürsten in ihren aken Zustand wieder*

hergestdit: — ich hoflfe, immerer friede Ist Hauptbe*

dingung. Wie aber in Absicht auf auswärtige Staaten?

Vorherrschender Einfluß ist bei England und
Umd, Des letzteren Interesse» als das cinfMdiere» lo-

erst. Dieses will eine Vormauer haben, um ungeslOtt

seine PISnc gegen die Türtiei und Persien auszufOhren.

Das wollen auch seine Großen« das wollen alle: nem

heuimriech^ KmHonm mtderfecken. An Oehrreiek kst et

einen Nebenbuhler; von 1>eiaschUmd will es Jhdtyng

seiner Linie; Übrigens hat es gar kein Interesse,^«*

Völker zu unterjochen; es muß die GeMir dieser

Vcriiindung Air seine alten Beherrschten crkcnacn*

Davon wird sein riditiger Instinkt ihn abhsltea«

(Muß aber nicht 7{ußland, um der Mongolen willen, mit

China xusaamentreffen? Ich denke, China mrd nach

kmmm wider^ehem. JmmerUck hittc Rußland ti^
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Interesse, es lu unterjodien; könnte es such nidit.

So Japan. Ebensowenig, sich Etnütift dortm öffnen«

da es keine Fabriknation ist.) — Österreich dagegen

hat zum Teil Völker und Provinzen» die Rußland dienen

könnten: nicht die Ungarn» aber die anderen slavischen

\^]kerschaften. Dies bleibt der Zankapfel» 1(wßUuid

muß Deutschtand so mächtig wollen, als es sein l^ann; hat

alles Interesse für seine Macht* England will die 'Fortdauer

seiner Jiandeleherrechaft; es will von Deut$chkmä au*

l{ri€g gegen Trmikrtich, wem die$n jetie eUM: u wiO
nicht eigentlich die Gerechtigkeit.

Allgemeiner Satz: — £m deutscher l^aiser, der ein

Jfmnkderetm Aal» hat zu^eich eines» detiiuke Jijraft zir

hramhen fBr eehe peretfnUchen Xweehß, Hat Österreich

ein solches, hat es Preußen?

Osierräch allerdings: JtaUen, die ^Niederlande, seine

Jhouinxm nach der Türkei zar» jddkem et in fremde, «01-

det^wehe J(pnßkh. Jn Ihdien forderf eein lalmiSf (lenie

unbeholfene Staaten; die Eifersucht "Frankreichs bewacht

es da, — Die JSliederlande ; dieser Stein des Jfnstoßes

m9^ dmrcham gehoben werden! — Die Türkei endlich

will CS feilen, T{ußUmd will sie Min haben» hat dazu

auch mehr Geschick. Darüber sind Kriege unvcrmeid*

lieh. Also — Österreich kann nicht J^aiser sein, und

es ist Rußlands Interesse» es nidit dazu zu machen«

Jhet^t Gegen J{t^Umd bleibt es In nMbrUcher

Neutralität und ohne Berührung. Es ist ein eigentlich

deutscher Staat; hat als T{aiser durchaus kein Interesse

xm unterjochen, ungerecht zu sein, vorausgesetzt» daß ihm

beim kttnfHgen Frieden seine angestammten» zugleich

durch Protestantismus ihm verbundenen Provinzen

zurückerstattet werden. Der Geist seiner Insherigen Ge-

schichte zwingt es aber, fortzuschreiten in der Freiheit,

in den Schritten xim Reiche; nur so k^fnn es foriexisHeren,

Sonst geht es zugrunde.

r
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. HAiipttachc ist aber die Vmrfmumgdm ](fichm; nidi

ihren Prinsipicii« Die Bürger sind aSU ^äch gtharm

und werden durch gemeintduftliche Erziehung und

cUc darin bewirkte Entwfckelung aller ihrer Anlagen

eilt gesondert nach Ständen und Benifou Jeder kann»

wie sich versteht^ jedes werden; ist dadurch In ds»

H^€chf des Geistes eingesetzt.

Das 1(eich Ist Herr des Bodens, der an die Acker-

bauer als lebenslängliches Lehn ausgeteilt wird: ich

habe Ackerbauer, Fabrileanten und Beamte; dtrfUmdel

wird ats Sache des Staates geßhrf.

Der freie Bewohner innerhalb eines Fürstcnlandes

ist etwas dem Edelmanns Gleiches. — Wie soll aba

dieser letztere stehen! Hat er Untertanen und wlU diese

nicht freilassen, (versteht sich» gegen eine vom Rddie

festzusetzende Entschädigung)» so zeigt er dadurch

faktisch sich des Begriffes der Freiheit unfthig; er

kann selbst nicht Anteil haben an dem Bfirgcrrcckte

des Rddies; audi daher nidit an der gemeinsanMi

Erzf^ung, an den StaatsSmtern usw. (Wie wird es

aber der Kaiserfürst mit seinem Adel halten? Da sind

du alim yarmrUUs mmflrMm! \?ie mit seiner eigenen

Funiliel BtMt ihm Se spn micuuUmlB, soM im dkm
Beziehung auf seine I^lugheit und sein Wohttoatlen zu

rechnen ! Die schlechte Prinzenerziehung» wie wir sie

bisher erlebt« hingt gans mit den alten YorateUungea

vom Landesherm zusammen und sinkt dahin, weaa

die gründlicheren Begriffe gelten. — "Wenn er nun

dennoch gegen die Reichsgesetze handelt? Da gibt es

keinZwangsmittel»alsFof«f«llMflt^a»dPMMrclMr. (Andcfc

werden geriditet durdi Exekutionen und Adit.) Es

muß ihm auch freistehen, bei seinen Lebzelten eiaen

JHachfolger zu ernennen.) —
In Betreff der GMUckkßU: — ffibt es nicht dne

Reidisrdlf^on, dn änfkekst CMdmäumf Dandt be-
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Mcdigt sldi der J(aikoUMi$mi$9 durdumt nidit; mm nuui

fii^tt bekennt, das leugnet nmn nach ihral Qibt et

denn da durchaus keine Auskunft? Könnte man des

Disputierens kein Ende machen! *Z. B. die Lehre

von der Kirche liftt sich cridirau Das AbciidnMlil

«mtcr e^MT Gestalt ginge aOenlalls audu M^r dSw Pri^

mat des Papstes hebt alles auf; dieser läßt die Gewissen

nicht frei. £5 scheint, an diesem "Punkte schdterf aite

SiamMth^hmi: (wml es PrhuAp rmur Ummmmft itti)
.

Gibt es denn da Icein durchgreifendes Mittel?

Allerdings; der Staat hat das Recht (und die Pflicht),

die ]Preiheit des Gewissens zu garantieren. Es wird

drum siiie JfjUi^im/MguM, fühtx die alle ohne Zwang
und aus freier Einsicht einig sein können« Diese Ist

die StaatsreUgion. Jenes ist das Besondere, innerhalb

jenes gemeinsamen Einverständnisses. (So verhält es

sich eigentlich sdion mit der J^gjUm dmr wi$immekaft^

Ueh OMMm; sie Ist nur nicht aturkatmi und omi-

drücktich ausgesprochen alt die allverbindende Grund-

lage) Jeder kann daher in seinem Glauben weiter-

gehen auf Betonderet« und in JUnm Icann die Klrdic

verdammen, wenn tle wiD. Venn tie es al>cr ät^sr-

lieh tut, so wird tie strafbar. Dies Hegt darin, daß

die J^irche kein Primat hat über den Staat, (Durch den

Rells^onsfrieden und die i^cichen Rechte der Prote-

stanten iet dies in der Tat gewonnen; es Ist nur noch

nicht durchgesetzt.)

Nebenfrage: \0^as ist äußerlich? Antwort: Wo es

zum Gebrauche und cum Bewufttseln aller kommt;

a* B. nickt In der lOrdic, denn da gehen nur die

Glaubentgenotten hinein. Ebenso nicht In J{pnfessi<m9-

Schriften, die ausdrücklich unter diesem Titel ttehen;

anders in Schrillen, die sich an das allgemeine PuUi-

kum Tickten. — Den Artikel» daft die Aku^kMm
Bürger von gleichen Rechten tind und in dietem
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Leben durchattf «Iso behandelt werden mftetcn, m9$m

sie Mich ftiiliichfBCfi in Mnr dogmMuekm tmd kmo-

mkchm Schrißm, —
Nach diesen Prinzipien nun, wie wäre die Religion

einzurichten?

t) In dem dffimikckm UnUnMO^ ist nücrdiiigs aa

die Pkiloeophie nnzuknllpfen« «i die popMbng Tom
der WisstMchaflslehre, als die Seinslehre: — ferner

an die darauf gebaute Sittenlehre, während beide

Vitaenachnften ihren tsfcntilMchcn Weg lltr sich iort-

gdicn« Darauf gebaiOor hittoritchcr Untcrridil In

Christentume und Bekanntschaft mit der Bibel. Der

Inhalt dieser Religionserziehung wäre dann auch da

der aligmämn Religion.

%) Vohln nun das anderel — m) Haben die Pko*

testanten noch etwas hinzuzutun? Nur die Sakra-

mente. Aber die meisten lassen sie schon üallen. £s

li&t zieh erwarten« daß der PraMaaÜMautB eben iwr^

ukm^am W€rd§ mii dar aUgmänaa J(e!igiom*

b) Der Hauptgegensatz wäre der der positiv Offm-

harungsgläubigen. Es wfirde ifmen drum ala Behaup-

tung der Inhalt der allgoneincn Religion vorautragca

aeln; wollen ale nun, ao taaaen ale aldi welter damf
ein und entscheiden nachher sich frei« "Die l^irchen,

d* h. alle noch jetzt bestehenden, mögen ihr Interesse

huorgen md dch rek^Marm, ao lange me kfinnann (Ei

kann Indea gar nidit fiehlen, daS, beaondera bd einer

durchgreifenden, den Kern der Sittlichkeit weckenden

Erziehung, das Positive und Abscheidende der einzelnen

Kirchen bald auaaterben werde«)

3) \nc ¥rire nun hiernach dU Lekr§ su bcaorgcnt

Also: — der atigemeine 7(etigi<m$tehrer geht durch; alle

ohne Ausnahme haben ihn, aber es werden auch be-

sondere gesetzt, und Jedem freigestellt, aich Ihrer za

bedienen. Venn nur erat volk frMdt geststtet und
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die Begriffe über den Wert der konfessionellen Unter-

sdücdc bcricktigt timl, wind sich alles iron selbst

stahcn ohne Gcwahstnikeit, imd viel muiMger Haft

und Aufregung dadurch verschwinden. — Di« Sache

wäre hiermit wohl abgetan, —
Vbr «Hen Dingen wire Jedoch der linUnchUd

xwi9€km BMrggm mtd VnlirtaMii, der nicht so Mdit
ist, wie es anfangs schien, noch schirfer zu fassen.

,,Der erste lebt nur fttr selbstgesetzte Zwecke" ^
meinte ich oben: dies kann man aber nidit sagen.

Keiner nur dafDr su leben, und keinem kann

man dennoch das VermAgen ganz entziehen. In irgend

einem Bereich sich eigene Zwecke zu setzen.

Ist die Dienstbarkelt, das Arbeiten ßr tmä»% ohiu

JUpttwAmii» ein sicheres Kennidchcn des Untertanen?

Dies pait kaum auf das Ycriiiltnis zum Fttrsten, son-

dern nur auf das zum Adel. — Ein sicheres Kenn-

zeichen scheint so, sein die Vngleichheit der Geburt, —
Gans richtig; denn nur die Menschheit ist Quell der

Redde und Michtenl Vcn nun nlrAfr Mufaf, «It eUifi

überhaupt ein T{echtszustand sei, der ist eben Bürger,

Wien noch ^as anderu bind^ (dies kann nur Gewalt

selsi)» der ist UMtafan« unterworfen der stets Itiber

ihm brlttenden, selbst auSer dem g^eidien Geseixe

stehenden Gewalt.

So der Türü', — aufs allcrmindestc sagt er: ,,du

mufit midi und meine Bri>en und Erbnehmer ate den

hadisten Inferpreten eUnm rtcUHckm WittiM anndunen;

außerdem dar^t du dieses Land nicht bewohnen/'

(Sagt dies nicht klar der Jiutdigungseid?)

Uber das Recht flberhaiqit hinaus Ist darum er der

aouverlne Aussfnrecher des Rechts, nmdit nodi daw
seine Domäne daraus : darum ist er einem anderen

unterworfen, als dem Rechte. Es ist daher allerdings,

wenn einmal Recht sdn soU, die Stelle des Fteiten die

Fichte, Ein Emgdiuai der Frcilicit
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bette. Er dlein ist frei : gegen seine Einsicht und tti-

ncn VlUen muS er nie; was er iiidit w^* Ist nie Recht;

er darf durch das Recht nie inkommodiert werden.

(Dtgegen in einer 7(e^tH ist keiner frei, weil über

allen gleichmäßig das Recht: unter schwachen FChitea

nlhert sich die Yerlassung der fqMiblikanla^ieii*)

Da der Fdrit nur einer, die Untertanen alle slad.

so würden sie nidit gehorchen, wenn es nicht mehr

Vorteil wäre, fÖr den einen zu stehen, als für slle.

Deshalb bedarf der Fürst Mitteilnehmer an seiner Gs-

MÜb welche Vorteil darin linden» Ihm die Menge ia

Gehorsam su halten; der Plftrst wird ihnen daflSr das

J{tchl auf gewiise Dienstbarkeit der anderen bewilligen

(denn die absolute, die Souverlnitit, behftit er tidi

adber vor); und swar ra gegenseitiger Sicherheit uad

dauerndem Vbrteil, am besten erhUck, So mn^ in sol-

chen Staaten ein Erbadel sein mit Privilegien, d. i.

mit umsonst ihnen geleisteter Arbeit, (Montesquieu hat

recht.) Man hört wohl von Theologen lehren? es sd

Oaih» JMk, dm nrthm sm gdiorekm. — 1>em ^sdUlf

wohl; in dieser Behauptung erhebt man sich nicht m-
mal zur Idee desselben, sondern verwechselt den Wilies

des Fürsten geradesu damit. Aber C90 «lidkf dmm diae

Interpretation? — Es ist des Teufels positiver Vlk;
Gottes nur zulassender, damit wir uns befreien. —

Die ^ahtrkraft überhaupt, (am unmittelbarsten am

Bodm reprisentlert,) gehdrt der mmmckHchm TtwM,
iind diese muß über dieselbe sIcA veriragen: wU «i-

nrittetbar. "Es tritt tiein Halbgöttergeschtecht dazwischen.—
Ja die Waffen! Sind denn diese ein J^echtsprinMtp^ Met
ni^ritd^reMe der 'Pent^, darf dss JKn^midfs»

Jetst den entgegengesetsten Begriff geaddirft: ^
Der Bürger Ist nur durch das Recht überhaupt ge-

bunden. Nun ist das Recht nicht bloß Recht übcr-

hmtpt, sondern es ist bestimmtes; es muß amgi^roekm
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werdau Vcr hat imn dts Recht« es ftusnisptcdicnf

VIc Ittt dieser Srkd sich Ideenl

YorlSufig: 1) bekomme ich nun allerdings zwm
Grundstände, solcher, dU das J^echt souverän aussprechen,

msd 9okh€r, dU «f mieki amtfr^dm* Diese Ungleich-

heit miifi nur nidit durch £f4t bestimmt werden» son»

dem erst im Leben sich entwickeln. J(eine ErbarMh
Tratte; also freie Erziehung aller.

2) Kenn vielleicht dts Recht nur durch eine ttbet'

0kMmmtmg, also durch einen repufaliloinischen Smat
ausgesprochen werden? Venn dieser Satz zu erwei-

sen wSre» so wire er sehr bedeutend, a) Nur durch

das Qbcrxeugen anderer, die vorher noch nicht so

daditcn« durch logi$ckm Zwang» beweist nuin die Oh'

jekHvim seiner Bindcht Diese soHte hier, beim Rechte,

denn doch erwiesen werden. Diejenigen, denen der

Bürger ohnehin die höhere 'Einsicht zugesteht, sollen für

. ilin vMim. Dies sind: 9dn$ Lskrtr. 2>te wMn dahmr

du wich wMst machende ArisiokraiU.— Haec hactenusl

b) Suche ich jetzt den Begriff von einer anderen

Seite: — nur dm Rechte soll er unterworfen sein»

das er als soldies entweder einsieht» oder j^aubt» glau-

ben kann. Wmm ktum 9rs gtatAcn? Das Entehrende

ist» der Gewalt zu gehorchen. Nun kann aber Zwang
auch bei der rechtlichen Yerfsssung nicht wegfallen;

aber jeder mufi in der Lage sein» da$ rcchhni^igw des»

wdbm einsehen au können» — wenn auch nicht aus

inneren, doch aus Süßeren Gründen. Welche wiren

dies? a) ^^rer# haben es beschlossen; ß) diese haben

durchaus kein Hfckt^) beim Besdilusse» ob er so oder

ao ausMlt; y) sie sind» unserem eigenen Qestindnisse

nach, weiser als wir; denn sie sind weiser als unser

l^hrer: unser Pfarrer hat sie wäiüen helfen.^) —
1) Gemeint ist hier : Interesse. «) Diese Stelle bccUrf in diesem Zu-

•aitunenhange und als ein Wort Fi chtes hoffentlich keines Schutsci

vor grober Mißdciituna im heutigen Icierikaien Sinne«
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Die unmittMarß Wahl fällt weg und Utgt in dem £r-

gcbiüftc» im die ättgmäm Enkkmig an den lag ge-

bradil, wonach die Krillc «nd Berufe tidi cntadicidcn:
(daß dcTgesamte Natlonalgcitt in dieser Bildung geweckt

und probiert werden muß, versteht sich von selbst).

(Ich hin da sehr ins Konstitideren hineingeratea;
dies ist eigentiidi nicht die Sache. — Ich sctse Acn
da so tichcr voraus« daß der vorzugliche Kopf sidl

schon in dem Schulunterrichte entschäde. Aber es gibt

lamgßam liPfffe» andere« die JMhEIcUMM* ~ Halt;

dies ist hei vmiik$(Ugem llmhrriMe nmd gwim ZiAmu
nicht zu befiOrchten. Bei uns ist diese Erscheinung

Tolge des unzweckmäßigen Unterrichtes und der falschen

BmHeiUmg der OmMskräfte,)

Nun surSdc zu dem angehobenen Beweise: — Der
Borger ist unterworfen nur dem Rechte. Daß er nun

bevormundet wird in Jfhsicht seines Tfecktes, ist gleich-^

lalls durch das Recht geboten. Auch muß er dies so

dnsdien: disss Bimmcki gMrf xu mmr TrMM, xm

wtbstT HHhrdi§p mm seiner ^fMndiglteif» Audi muft eine

solche Regierung bei allem Gesetzgeben und allem

Rechtsprechen mü der höchsten PuhUxität verliahrcn;

einmal, weil nur das aIfgmHeim erkannte Recht eigent«*

lieh Redit fst^ sodann, weil alle mündig werden sollen.

— Sie dürfen »ich auch dagegen Süßem; gegen den

Rechtsspruch ist es das J{eekt der Apellation; gcggok

das gegebene Gesela ist es die /rwe At^mmg itt

OmHände. TUr OeMicke ist dot ZwUehmgUed^).
(Würde, 'Ehre, was ist dies? Eben sich ansehen

als ein selbständiges Glied des göttlichen Zweckes, nicht

äU ^fMtngsel eiem mubrm: — MUgUmt dsr J^Usrheit.

IMcs Isf sin wehr großer Qeäemkß!)

Episodisch über den "Eid: — den juristischen habe

ich sonst schon abgehandelt. Er k^n gar nicht mehr

^) Vcr^dche düs vocifs Aiuanlnaie.
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denn Mi wokWtdaehH 'Ftrdckmmg sein; So ist auch

der Angdobungtcid (s. B« des Ufitcrtanen) cfn fvoibf-*

bedachtes Pimprecken. Nun kann aber der Mensch
nichts versprechen, er kann sich in nichts binden, was

gcfcn seine Bestimmung ist. y$r9fn$ch$m dir Sklaoerd

M dmtkam wUknmfMch. — Qrftndlich: es gibt nach

mir Iceine geltenden Vertifge, als die durch das Recht

geforderten. Nun st6fit es sich da eben an der De-
Marmticm des Rechts, und es scheint geifehrlich« der

KHlgdei der Menschen über dUe Natur ihrer Vcr«

trige da einen Spielraum zu lassen, die Wandelbar«

keit ihrer Einsicht oder ihrer Widnsche da mit hinein-

jBuiiehen. Da soll eben der Eid da$ JilnckU^enäe

und dtfinUiv BindmtU sein; auch lilcibt er, einmal ab»

gelegt, für den Freien und Sittlichen schUchthin hin"

dend: aber es ist unsittlich und unrechtlich, einen

Eid aufxmrkgm, der tuM durch da» l(^hi gt/ordmi

Indes erfiüt dies alles hislüriseh ein entschuldigen-

des Licht. Der Mensch muß zur Rechtsveriassung

£€XMOungen werden. Das tut denn der vermeinte Qrund-

hcrr« d. lu der Zwangsherr llb«rluittpt. So entsteht

dne mildere Ansicht. Die Menschheit stdit unter

dem Zwange. Die Menschheit entbindet sich des

Zwanges. Das letztere durch Einsicht des Rechtes:

das Recht muft sdilcditliin sein, und tp«r st nUl^ durch

aick sdto 4h$$iM, muE gezwungen werden. So lassen

sich auch alle die VerhSltntsse beurteilen, die vom schon

MtMgeMdetm Vemunft^aat aus beurteilt, hart und un-

rechtmiftig crsdicincn: sie sind yarwhtfm desselben

und Bedingungen» ohne wdehc es nienuds su ihm
kommen kdnnte. — Nur die Erziehung zu hindern hat

der Fftrst kein Recht (alle Hinderungen der Aufklärung

vnvcn solche Yerhinderungoi der Ersiehun^; denn
dn wire Uar, daB er In jenen Veranstaltungen zum
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Zuvmgc nicht dat Rcdit, tondcrn teiM Qcwah im

Auge habe —
Dies knfipfit nun an die gegentrihrtigc Frage an:

K^^g /Ifr SMMiämSgkfi^ itt zugleich Kampf für den

Torfgang im der hergebrachten Weise der "Erziehung umd

Enhpidi^mg. FnnsOaitdic Hcmdiaft Ober die Dcyl»

•dien mOfttc sudien uns erat xu Pranxoacn zu machen«

•ie muß uns erst jene unbesonnene Phantasie geben.

JVnn wird der Deutsche nie zum Franzosen; also er ist

gmM XMm SkUuMH gmaacki, (xum SdbMmmi)* Dica ist

der Untcrachicd; die Amiditcn werden dadurch im
so viel milder.

(Die gewöhnliche Jldelsehre, Treue gegen einen Herm»

itt Tugend dea Hrnndet: nur aln BM wnd SymM der

Treue gegen doB hmm OaMla: — poHÜMcker JfjMer^

glaube aus Taulheif! Die Menschen sind nicht so ge-

wissenlos, sie suchen aber allenthalben Ruhekissen.) —
DUgebildeiem Stände mnd im der J(egei sehkckier, ede

Se ungebUdätem, Es kommt daher» weil bei den craten

zum Christentumc ein Unterricht in der schlechten Klug-

heit hinzukommt; — auch aus "Frankreich her* O^ine

UeUnnaürdigkeihtehre i$t vom Tn^l)
PiM dhonnmr, aua dem Taeiiue eridirt, ist ein dinrch-

aus neues Element der modernen Zeit: — dies dürfte

eine sehr wichtige Untersuchung werden. Es heißt:

gämnden §ein durch »ein frdee Wort, durch Frcihefl;

nicht durch Zwang, kneditiache Geburt u. d^,— eine

persönliche Sklaverei allerdings, nur eine frei gewählte»

(Daß nun alle diese Unterwürfigkeit unter Person,

Willkär» nicht unter die Form dea Bcgriffea, unter das

Gcaetz, den.^/toi, die nur daa Letzere kannten* durdi-

aua unbekannt und hdehsi niederträchtig Ist, daran ist

kein Zweifel.) Nun kam es ferner» — dies ist ^^eichsam

der transzendentale Reflex, — darauf an, dies Ehren-

prinslp fu verteldlgent d. K su beweisen, daß man ntclf
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durch 'Furcht, sondern durch persönliche Freiheit sich

unterworfen habe: daher nichts dieser Klatte tchreck-

IIdicr» unaiisttdillciier alt der Vmtmrf derV^Mf (weil

in der Tat ihr ganzer Zustand sie der 'Feigheit immerfort

mmUa^it, ihr blinder Qehoriam)« Warum waren denn

Spnrtnner« RAmcr nicht fo nxt, die doch auch nidit

feig waren? Ehre, point d'honnetir ist doM BeiMiim,

im JP%derspruche Beines ganzen Zustandes die Meinung,

daß man Itein Teiggr sei, aufrechtxuerhalten, (Je fdgsr

jtmemä, dttio hM». »«Man lialte mich fOr einen Un-
geredvten* Fretter, Siufer« Unxttchtigen, M5rder,
Dummkopf» — dies alles verletzt meine Ehre nicht

im geringsten, — nur nicht för einen Felgen/* —
Vna madit diet to gefkhriich? Dot Qnoitsm!)

Daher die Sorgfalt» nicht In der Behandlung mit

denen» die wirkliche Sklaven sind, verwechselt, nicht

durch Schläge behandelt zu werden. — Das gewöhnliche

1>uM hat mit dem gsHchtHckm Zwäkamffs dst Mitt^
edhrM gar nickiM zu tun. Die Ansichten tind nur durch

die Vergleichung dieser beiden verschoben worden. Dieser

gehörte zu den Gottetmieln : es sollte dadurch ein Taktum

a$t9gamitt€it werden. — In dem gewöhnlichen Duett

soll eine ge^Mndige TinUU gerächt werden, und swar alle-

mal ein Angriff auf den Zustand der Freiheit.

Der JQerus ist durchaue über das Duell weg: — so

auch d$r QM^rte; denn ssliis persönlidie Freiheit kann

gar nidit besweifelt werden, thtrch die T(efiuwaliim tsf

dies alles durcheinandergeworfen; doch bleibt es ewig

dabei : ein Gelehrter ist wohl des Staates Diener, nicht

aber des Fürten*

Bei Lesung der politischen Schrift.^) — Ich gebe

historisch zu den Zwingherm. Was aber sollen die

anderen, die dies erkennen, tun? Durchaus nicht»

gegen ihr Gewisfen, lieber sterben. (Man denke an

Des „AMfruffl an mtln Volk".
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die Mcmiofiitcfi, die es ja diorchgCMlst haben») wAbcr

das Rcdil» den Staat au luilcvalfllaaii« ioMch sie bc*

Kahcn und aiMdbnpfcn/' habe ich sonst wohl gesagt

Ift das richtig? — Nein, das heißt Böses tun, dainlt

Gutes dsraus entstehe. Aber B. Preußens Staat «Ire

augrunde gegangen« wenn wir daanls die fnoiafieisdie

AINans nidit geschlossen lilttienl Wie es jetzt ist, itt

es wenigstens weit besser. Nach strenger Moral war

dies durchaus verboten, dem Könige wie seinem Yotke.

Er splehe eine falsche Rolle, und dies ndt ihm. Siegen

oder sterben, wie jetxt, soüte er, und mu der Schlech

tigkeit sollte niemand Ihm die Hand leihen!

„Danilt ein Volk möglich sei, wurden Gesetze ge-

gdben*'' usf. Qana richtig: die blofte Reditalbtm itt

nur negativ, bloic HMnnalltit. Mit und in dieser

soll nur der Vernunftzweck befördert werden. Aus

Obersehen dieses Punktes rfihrt die Schmalaische Poic-

nük gfgen die, wdche hoch denken vom Staate —
Die Vbikslbrm scüist ist von der Natur odkr Gott:

eine gewisse hoch Individuelle Weise, den Vcmunft-

zweck zu befördern. Kölker sind JttäividuaKiäien» mit

eigentfinüldier Begabung und Rolle dafftr.

' S* t$ und %6 treten die Irrtfimer ans Lidit: —
„der PiQrst sei ein Beamter." Dies lügen siel (Von

einem Könige, wie f^cdrlch dem Zweiten, eine freund-

Jlche und ehrenvolle Lüge.) Ein Beamter udrd ge-

vHdilt, ernannt usw. Vo sind aifos VUilerl Oder
ist ihr Benifer Gott, wie dies sein kann, so ist es

ihre erste Pflicht, nicht welter zu vergrbm, — Kein

Amt llßt sich erben, und das Fttrstenamt ließe aidi'a?

— PßMm dm TMmaf SU dutkm M^mder, wk
Großes sis sagen! Die erste wäre die, in dieser Vorm

nicht dazusein, — Wenn sie die Pflicht nicht tun, so

soll man Ihnen nicht gehorchen ? Wer soll denn riditen!

Da haben wir den Wldertpruch. —
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Um einen gewissen Gegensatz zwischen historisch

und philosophisch leichter zu machen: —
Ein Fürst soll nicht sdn; et soll keiner sich «1«

tmucn, dafi er der Ausspnieh des Redils sei»

'Wiederum: die Menschen müssen zum Rechte ge-

zwungen werden ; das kann jeder tun, der es eben

kittet: Seser sodann der Zwingherr und Fürst; für

ilm itt auf diesem Boden das Faktum der Leistung

und der Glaube» den er findet» der Reehtitltd. (Die

Alten kommen mit Begriffen von rechtlicher Verfassung

in die Geschichte: sie sind vom Beginne an im Staate*

Nidit so die Neueren; für sie mußte daher der Zwang
sein. Der scheint nun, ohne die Yerlissung der Ko-
mitate kaum möglich gewesen zu sein.)

Aber der wahre Rechtstitel kann nur das allgemeine

Rcdit sein; die ente Absicht des Fürsten muft daher

•ein» sich selbst, als Zwlngherm, überflüssig zu inaclien*

Erblichkeit der Zwingherrschaft kann gar nicht ein-

geführt werden. Weder faktisch das Talent» noch be«

gri0iimiftlg das Recht au lierrschen liftt sich vererben.

Die Maxime von dem Tartmim dtr TIemehaß M
darum du wahrhaft unrechfUche, begriflPswidrige. Jenes

kann sich nur auf das persönliche Eigentum, den äuße-

rest Betits erstrcdcen» den die Kinder crlien» als codo-

mini» wieman sagt. Ist aller dasVmndgen au herrschen

ein zu vererbender Besitz?

Streng: Jeder gebietet nur durch sein eigenes

Sdbat (Perton — deutsch: Selbst; der Sklave Ist kein

redididiea SeÜMt, — kein Sdlist vor Gcridit, ohne

Verbindlichkeit und Verantwortlichkeit) dem anderen

sein Recht, keiner kann es stellvertretend ffir einen

smdcccn. Hierdurch fUlt das Erben g^uis weg* Jedes

Bürgerlündes Vater ist der ganxe Staat» — in Jenem

Systeme wird die Zwangsherrsduift ein Besitz: dies

ntin ist die Tyrannei; — Zwang um sein Selbst willen»
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— tut dem bckanfiten VortdUe, da£ nuui, indem wn
tllcn dts Gesetz gibt und Recht Yerleiht, selber sid

dem Rechte nicht unterwirft.

Alto: EncUkmg smr TnUiät M dh mt9 PßM
dm Zwingherrm; Vererlning der Qeweh geht gar nidit

Bei solchen Aussichten nun, wie kann es von dem

jetzigen Punkte aus zur Freiheit kommen? WoUU

irgmid «in IHM, 90 vM dw Add äektr nickt» (Zm

interessen aufzugeben, dazu sind sie zu beschränkt.) ^ho

her «ifM» Zwingherm zur DeuUchheitI Wer es sei : mache

wUk mmr K/kdg dhtm VtrdkMd. Neeh seinem Tode

einen Senat; da kann es sogleich im Gange sein. (Die

deutsche Legion gerade soll das Deutschtum anfangen.)

Über die Einldeidung des Ganzen: — An die I>€ut'

9€hmh du äck xim Bq^ffii dw VrälM erkokm ludmm.—
Ist ein deutsches Reich mO^ich» «Ca Bflrgertum, I»

Gegensatze mit der Konföderation? Beweis, daß es

ein deutsches BQrgertum nie gegeben habe, noch gehe,

noch auch ohne eine ^buliche Umsduiffung aller Offait«

liehen Yerhiltnisse geben könne. Venn die Sürkerca

es wollen, oder wenn die, so es wollen, wie ich es

denn aufrichtig will, die Stärkeren sind, dann geht es.

Aber diese Vereinigung bcxweifle ich dtirchaiis*

Dennoch wire es Golf jbv mheumm, wmn et mUM
ein deutsches Volk geben sollte! Denn es gibt, außer

dem Bewußtsein der einzelnen Völker, für den Beob-

achter oUerdfHgB einen gemeUuamm Charakter* (Und

das ist eben dieMerkwllrdi^elt : der Charakter andern
Völker ist gemacht durch ihre Geschichte. Die Deutsches

haben fls solche in den letzten Jahrhunderlen keine Ge-

ackichte; was ihren Ciiarakter erhalten hat» ist danos

etwas schledithln UrsprUngliches; sie sind gewndisea.

ohne Geschichte. Die Literstur, als das Vereinigende

ist noch jung.)
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Der llntcrsciilcd switdicnKonfMcritionund Reickf-

einheit ist scharf zu fassen. Haben die einzelnen deut-

schen Völker» (Saüum, Bayern) 74aHondUmhmi in dchp

oder ift ihr intemtc hkß äoBHmii$Mmru$$ ikrtr^Mmt

Dies itt bedeutend. — Ein Vdlc begreift sieh nur alt

solches durch seine Geschichte, so die Sachsen durch

g€meima€kaftHche l^eformaHon und l{ämpfe dafür: nicht

so du itiu wMHtkrtm und ät^trlUh fmbundmum Bofm,
Den Tfemottifldm wird gesagt: sie liitten friÜier so-

gar Kriege gegeneinander geffthrt. Im siebenjfihrigen

Kriege waren Hannover, Braunschweig, J(asset bei der

prcuftischen Partei: MMßMimr, OmuMtck^ doM dgmäUchM

We^fakn gröfitentcils bei dem Reiche. Dies sfMridit

sich im Volksbcwußtsein nun so aus: „Gegen die ver-

dammten J^erls, die Westfalen, haben wir Krieg ge-

führt»" sagt der fUue, nicht: ,4^€n um 9dM" .»»Nim

aber soflen wir Krieg führen gegen tnusre äihm Imh^
leute, die Preußen? Diese sind nicht mehr wir?" Also

in dem Umfassen und im Ausschließen in und von einem

g€9ehi€kiUekm Mftsf besteht die VolkßänlMl Also:

die Neuwestlalcn sollten rnnf da$ OeM sieh als Eins,

als W^ir begreifen und alle die vorher darin Einge*

schlosscnen aufgeben? Das Iftßt sich btfehlen? "Ein

Ckarak^mmug A$ firmnaMMchm Dttpaümm: durch Lüge,

durch angeregte BinMdungd^aft dSe Ti^dur und Bikhmg

zu üherspringen. Bei dem "Franzosen geht es; warum?

davon sogleich. Der Deutsche denkt sodann : sie lügen,

da doch in Ihnen dlcr Unimchkd der Wahrheit und

Lüge in mdehm Dingm gar nickt fsf. 3d dem DadMchen

^gehf es nicht: redet und predigetwas ihr wollt; das Tii^chste,

das ihr gewinnt, ist : sie predigen nach, um zu zeigen,

.das sie es begriffen haben* Zum Tun bringt ihr sie

.nldi^ auBer durch Angewöhnung, durch EnMumg,
,
alienthalhen gründUch verfahrend, — VIe ist es dagegen

bei den Franken möglich? Sie denken, die anderen
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Rauben es; sie haben gar kein eigen gebildetes Selbst,

•ondcrn nur, durch dU allgemeine Übereinstimmung, ein

räm giBdMMclm: Jagfgm hat dtr DttOtek^ mm mäth

flkymukm, (Et liegt im dcutsdicn Nailloiuilcii«filclicr,

daß man dies uns nicht recht glaubt, noch es für mög-

Uch hM. — Jene lagen darum nicht, denn das Wort

wird ihum, dtirch die lUmÜdldic QbcrctmtifMHiii^

nach und nadi mmt Sackt. E« fclilt ihnen die eigoMdk

praktische, von der 7{ede unabhängige Wurzel, — Daher

die gute Schreiberei der Franzosen: es ist die Tort-

wtihsumg dm Qmfrächm^ der gcselltchaltlidiefi BUdmg.
Den in ihr abgebrochenen Proseft setit der nransosc

fort. Der Deutsche schöpftfllr sich aus der ursprüngUcheM

QudU, Daher seine Unbeholfenheit. Jene Methode
derPhraaenbiidungdaher» aufdieDentachenangewandt
ist ihnen diirdiaus abadieijidi.)

Gemeinschaftliche Geschichte oder trennende entscheidet

aiso für die Bildung zum Volke. Aber sie können

beide auch nebeneinander einwirken» wie swiadica

PreuSen und Sadisen die gleidie Konfcsaion» der bay-

rische Erbfolgekrieg, die UnterstOtzung Friedrichs in

der TeuerungmagjeneWirkung gehabt haben : trennend

war der sicbenjlhrige Kri^ auch der vomJahre i8o4.

Schledite AufAlirung der Truppen: man ertilgt sie

eher irom L4indsmanne, als Yom Fremden. Da wird

sie dem fremden Volke aufgebfirdet.

Gemeinsduiftliche Geschichte besteht in gemmtmke^'

Uckm Tedm tmd Lädm (der Sadise» ak mfUker, tat es

und litt es; dies gibt die Einheit des Begriffes); auch

im gemeinsamen J(egentenhause, welches sinnlich die Ein-

heit repräsentiert: Vaterlandsliebe und Liebe des Re-

genten Yereinigen sidi sehr oft.

So begreift ein Ydk sich als Eins durch gemein-

schaftliche Geschichte, wozu das Regentenhaus, unter

anderem auch als der sichtliare Ausdruck des letzten
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1

Gctctscs und seiner Einheit» gehdrt* (Zur Beurtei-

long d» Ummm de§ Omtitm erhebt sich dtt

Volk nicht leicht.) So konnten die Kottbuier nicht

fOglich Sachsen werden.

Eine rdckm und gUbuemdm QuddchU gibt einen

lishsameren Nstiondchtrdcter/ (dU» trkM dm Jhm^m
über den Sachsen), ebenso, wenn man dem Volke mehr

Anteil an der J(egierung gibt» es zum freien Miturtei-»

Icn Mftt; et nicht als stumme Masdiine» sondern als

bewidkcn und gerlllunten Mitwirker gebraucht» (doM

hebt Preußen über Österreich).

TiidionaUtolz, 'Ehrt, Eitetkmt haftet sich daher, wie

bei dem Individuum» an idbt und dient» das Band su

befestigen* Der Einsdne will es braudien» um sich

als Einzelnen vor sich selber, und unter den Auslän-

dern, zu erheben. ,,]ch bin ein Sachse, Preuße;*'

das sdl ihm Teil geben an dm htkMtUm VoraOgen

des Vbikes. Man wifft dm Dmiwehm vor, hMm
T^ationalstolz! Wie kennen sie doch ihn haben,

da sie Deutsche nicht sind? ^ber die Preußen, die

Sachsm häbm ihm* Ein Lripziger SHidmi, äm BorUntr

OMtrhr m» dm Zsllm dmr Jlt^kUbrung, ein preußiuk»

Werbtoffixier ! Oder habt ihr einen ö^errdchischen Wacht-»

meister sein: ,,llnter Kaiser" autsprechen hören? Frei-

lich war es vorsessener Bauernstolz, und dieser, mehr

ab jeder andere Umstand» hat die Herscn dir Ihnt^

9chm mdur tick entvölkert. Jetzt, da ihr sie unterein-

ander laßt, werden angefeuerte, von VolksgefQhl er-

hobene Jünglinge bei den sich darbietenden Gelegen-

heiten aur Vergldchung dfast 'Unart Uu$mf Ich fDrch»

te» ihr siet neuen HaBl — Ihr TBrti, min gtänxmdir

Jiof, sein Jtnsehen und äußere Würden, — und kurz, was

es sei, — alles dient ihnen zur Erregung der 'Eitelkeit,

2He gtämsrndm SkUmmMm Mogar. Ver hochmütig

sein wiO» Sndet fmaaer Grund; der gemeine Bauern*
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kcil in sdncn Icdcmai Ho«ctu Aber mn wM <r

. immer mul katm es gar idckf Umwe»; außerdem htahf Se

Smheit des Begriffes in ihm gar nicht rege,

DfiiffC^ Natiofialstolz jedoch, — «H>rat^h8ttcdoch

dieser sich gritaiden soUenl Wddics Band haben wir

denn gehai»! und wddie gemeIntdiaMiche Geschfdittf

Seit der J{eformafion gewiß keine. Im Törkcnkdcgc

waren die Brandenburger, Sachsen u. a. liitfitrupfm»

In fransOsfschen Kriegen« in den Sulciessionslari^cii,

geirtmä. Der Revolutionskrieg endlich wurde durcfi-

aus als 7(rieg für dieJFüisim, nicht als Volkskrieg be-

trachtet; auch hier teilte sich das deutsche Reich als-

iMld* Die weiteren xerstOrenden Folgen dessdlxa

Ahr Deutschland liegen vor Aiqgen« So lösten sidi

die Bande.

Literahtr als J^ationaherbanä ? Wer kennt denn dk
Literatur« als der Gelehrte sdbstl IHfr vmeUm m»
md^rdiumder. DerVbmehme sieht unbedingt dlefraa-

zösische oder englische Literatur vor. Und dann —
welcher Protestant erstreckt so leicht seinen Begriif

von deutscher Literatur auch Uber das Katholisdicl

— Der GeiUhrh hat seinen Begriif vom Deutsdica

aus der Geschichte, oder aus neueren Erregungen durch

die JQopstocksche 'Epoche. Da existiert er eigentlich

nur. Wü9 geht düss den Vdk an? We kann so gma
veränderhn TiackwM ein verdnendes Band aus der

Hermannsschlacht ttSLVMnenl Jener Geist ist ausgestor-

ben, und wer weiß, wo die JSlachkommm jener J^ßaipfer

dndP
Der Krieg ßr J^apohan ist nun swar nidit popu-

lär gewesen ; aber die kleinliche NaKonaleitelkeit und die

alten Gefühle der J{ache hat er sehr aufgeregt. Saclh

mh« dts ältm, vor Feigheit sich schUtsend« haben end-

lieh siegen gdemt: Sqfem, dt» nsimii« und darum er-

picht zu werden, eine rühmliche Geschichte zu bekommen,
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KiAcn diie Art Volkscffilieit, wdl sie änm duOMckM

T^ürsftn behatten hatten und auch von keiner bedeuten"

den yolkseinhgit losgerissen wurden* Mit den Westfalen,

die alt Hcttcn» Prcuftcn» Braimschwciger von einer

besonderen Getdiidite getrennt wurden, wollte es

nicht so gehen.

(Mit dem J{heinbund€ wölke Bonaparte bloß das,

10M vorh0r sdbon da war und sich geidgt hatte» aus-

•predicn und für Immer befestigen*— Vas liegt darin}

£in Naturgesetz verfestigen, unter die Kunst bringen.

'Vkrum nämlich war es so, daß die kleineren J^hein^

flkrmlm sich an Frankreidi wenden wn^m? Veil sie

dnssdbe für ikr^ ^rhaUung intm'utUrm mußten. Indem

die Reichsföderation sie nicht zu schützen vermochte.

Alle Föderationen werden nur durch den Vorteil oder

<tie Obermacht erhalten, ein nachhaltiger Begrilf der

Votkmnhmi kann nicht aus Ihnen hervorgehen«— Venn
wir daher nicht im Auge behielten, was Deutschtand

zu werden hat» so läge an sich nicht so viel daran, ob

ein franaösischer Marschall, wie Bemadotte» an dem
wenigstens früher begeisternde Bilder der Freiheit vor-

übergegangen sind, oder ein deutscher aufgeblasener

Eddmann ohne Sitten und mit Roheit und frechem

Qbermute fiber dnen Tdl von Deutschland gebiete.)

Vas nun bildet dn Volk cum Vblke — eben In

Gegensätze der Töderation? Die letztere ist nie Volles-

sadie gewesen, sondern nur eine der Regierungen,

wie Jedes andere BOndnis; wdl das Volk mit dem
Bunde nie maidiklihmr, nur durch den Willen sdnes

Fürsten zusammenhing: (ausgenommen davon sind et-

wa Reichsritter, Reichsstädte u. a.) ^re nun aber

auch die TodereiHon nur dauernd und Je$i genug; um die

absolute Unmöglichkeit herbdsuftthren, dne verschie-

dene Geschichte zu haben, das Schicksal des einen

deutschen Staates von dem aller anderen zu trennen:
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so gibe dies fÜtM 'Erü^ än potUUdm Band; dncr»

Id Krieg und Frieden, Sieg und Vcifiitt. Treten nun

noch weitere Vereinigungen hinzu, Hamdelav̂ rbindm-'

gm, OUkkIM dm ](«cAfi imd dmr Gudx^, rtanfaiffti

wmüh Ortmdidix§ der Vtrwahung, usw.; to cntttlade

aus der Unmdgifchkeft, daß mein Wohl sein Wiehe sei,

und umgekehrt» allmählich das innere Band: dies nun

wifc da ddittchct Reick und to «ircn sie Bisit.

Venn nun z. B. östcrreidi oder PrcuBen Dctttsch-

iand eroberte, warum gäbe dies nur Österreicher, Prem-

sen, keine Deutsche? — Wie ist eine österreichUehe, prent'

eiaehe» und wie eine denHcke GeeehUkte venekUdent

Dies ist gründlich su bduinddn; darauf kommt aOcs

an, denn eben hier stehen die 'Deutschen. (Auch stehen

sie» wie bekannt» in der Teilung zwischen Österreich und

Jhenßen. Hierbei würde ötterrcich weit mehr Mfllie

kaben» Beyern s. B. unter tidi su bringen» ab Prem-

sen seinen Anteil. Auch paßt die Teilung der Kon-

fessionen nicht recht zu einer völligen Verschmelzung.

Dadurch wire der lirieg xeoiechen beiden asrf ewige

Vemr geeetti, und ee w9n kdne J^ailbf» hin de äm wi-

ren,) —
Ich müßte überhaupt da tiefer. Welches ist der Na-

tionaMuirakter der DeiOechen, den ich obtn vert|ica€h!

Wdches dagegen der der dnsdiien Staaten» öehrreiek

Preußen, usw.?

] ) Ihre Regentcnhiuser haben auswärtige Familien-

Ycrbindungen» wahres oder ircrmeintes Interesse m
fremden Bündnissen» die VMker Nationalhaft oder

Lidbe. Deutschland hat dies altes nicht, noch soll es

dies haben, es muß für sich und sclbstindig dastehen«

Dies fremde Interesse würde nun müssen den nee

Akquirierten aufgedringt werden. Kurs» sie werden

aus dem regelmäßigen Fortgange ihrer Bildung her-

ausgerissen» — in den Bildung^^mg eines fircaMieA
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Vhlicci /Britttiri kuiii die wciiSisciic Vci^iiiltMmi

von Sfidpreaften sein).

1) Die Gesetzgebung und der Ton der Verwaltung

tiinit nicht ObcfEin: der Mmmddaek^M %m roh,

ihrer PrätenHon aufihn gnädigen Herrn kommen? (Dies

triiit freilich auch mich.)

S) Daru nodi die bctondcrcn Zftge Im Bilde dncs
dculsdicn Ffirttcn*— iffdcke dacn sndcrcnMonardiai
nfc so treffen können: Techfen für ein fremdes Jnfer'

esse, lediglich um der Erhattung seines Hauses wiUen :
—

SMeiHn vsrkßufen: — Anhängset setn 4$us§ /rtttiden

SHu0s$» Seine P^olitik hait ^mt kein Intefcaae» flki den

nbr-und die BtMhing des liehen Hauses; alles übrige

lifit man sich selber machen. Was wäre das nun Htr

ein UnglOck« wenn das Hebe Haus nicht erhalten würde,

wenn ein anderci an seine Stelle kimel Dies Ist ja

schon passiertl — IK» tragen denn nun die Unter-

tmnen die J(psten zur Erhaltung ihres Hofes? So wer-

den sie doch lieber geradcxu Provinzen des herrschen»

dm SUuäu. Benaperte» der es Hebt, anszuspfedien«

WM Ist; hat es getan, und würde Ibrtgebhrcn lHd>en»

es zu tun.

IMss aUes hat die Deutschen bisher gehindert Deut-*

adle «tt ¥rcfden: ttr Chamktsr im der Zuhmft: —
Jctst besteht er im der fioffkmmg ekm neuem umd glar^

reichen Geschichte. Der An^ng derselben: — daß sie

sich selbst mit Bewußtsein machen. Es wäre die glor-

Ptichste IßeidiMumumgI

OnmdchmredtHr d§t Dsaladbi» dahsr: i) Amfemgm
€tner neuen Geschichte; 2) Zusfandebringtn ihrer selbst

mit Treiheit, — Kein bestehender Landesherr kann

DtuUehsmmchmi; es werden Osterrekiier» Prcuftennsw.

Ein neuer mfiSte entstehen? Etwa wie Bonaparte?

— Dieser träte, durch Erblichkeit gewiß, sogleich in

Fichte, Efai Ewmidlitm der Ffdiieit
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das Pttntcntyftcia, und es wünit wieder nur ein mm-
päisches Volk anderen Schlagm* Das sollte es gar nicht

sein» Familieninteressen gar nicht kennen, in die in-

neren Angelegenheiten fremder Linder sich gar nidit

mitdien. (Fremder Bikubntu und JUtfiHmppm bedarf

es nicht, weil es, einmal Ißins geworden, für sich seüfst

stark genug i$t,J Aber durch seine geographische

Leg^ kafin ee die anderen Nationen xmm Triedm MwUh

gm: darum auch dife «nfir damnuU Siättie der TMJWf
sein.

3) Deshalb soüen die Deutschen auch nicht etwa

Fotrtictaung der ahcn Geschichte sein: diese hat eigent-

lich flir sie gar Ma J^etidlfl^ gegAen, und sie sdbst

existiert eigentUch nur für die Gelehrten. Und bisher

haben eigentlich nur diese, die Gelehrten, die kfinfh-

gern Deuiechm vargMldet: durch ihre SchrifUMerd;

eodann durch ihr Wamdem. Sie sind, wenigstens die

durchgrcifenden, nicht Gl ieder elner besonderen Völker-

schaft, sondern, sind sie überhaupt etwas, so sind sie

eben Deuieche. (Also gab es wohl Deutsche» nur nicht

«Is Bürger, sondern 0her doB BMrgerhm hbume, md dk$

ist ein großer Vorzug, Alle großen Literatoren sind

gewandert» keiner ist in seinem Geburtslande zu etwas

gekommen. Dies hig teils in der Anlage: der erste

Zug des besseren Deutschen ist ein Strilubcn gegen

die Enge des Geburtslandes. — Sodann — konnte

auch nur im Auslande das Talent sich entwickeln, von

seiner YolksunmittdbarJceit sich losschilen und zu einer

höheren AUgcmeinhdt kommen. So Leihdx, J(lo^

9hck, Oo^he, Schiller, die Schlegel Nur niadit

hier eine Ausnahme. — Man gehe ferner die Lehrer

der berühmten deutschen Universititen durch. Dazu

kommt, daS die groSen Schriftdetkr mtUt Sachum äad
Auch iron ihnen eben, und von den in ihnen nieder^

gelegten Ansichten soll die neue Geschichte entsgehen.

Digitized by Google



DAS VERMÄCHTNIS 307

Also der merkwürdige Zug im Nationalcharakter

der Deirtidien wirc eben Ükrt ExkNms chn$ Siaai md
üb^r den Staat himmt, ihre rw^ gMig^ AnMUimg.
(Daher haben die Deutschen auch eine so gewaltige

AfttifiliJatfonslaraft fOr dm Ausländer, icr nur Gelehrter^

Denker, Dichter whnl: Fouqu^ Villcrt. Der Fremde
bedarf gar nidit dch msinnuiddiit er bedarf mir alch

zu erheben.)

Dm wird nun tiefer zu unterscheiden sein doM Natio-

nale» was nur dmch dm SUud gdbOdet wird (und ad-

ne Bihrgcr darin reradilingt), und dMjgnige, wdchea
über den Staat hinausliegt. Es ist dabei nicht zu ver-

gessen, daß atlu öemetMiame der europäischen Völktr^

r§fiMUt und aUca» was dieten Bftrgcr aUstäkathm aus-

eeichnet, Qroßmwi, Tiuuuudfät, TiitNrtiim, OaUmhrU, —
ursprÜngUch deutsche Naticmatzüge sind. Erst in spS-

terer 21eit trennten die Deutschen sich in einzelne

mkßf uud vsrmmfflm in sich: dU imimm Kirisgs, dh
^ftrmiekt ihrsr kUmm TärHm gsgmukunukr, doB Mr-
bot der ^Auswanderungen usw. vollendete ihre Trennung

$md "Entartung : aus dem Adel wurden J^rämsr» Lsbt

woU, TrdsUm und Edsimuit

Und ao wird es auch, vom Bisherigen aus h^achM,
bleiben: der Einheitsbegriff des deutschen Volkes ist noch

gar nicht wirkUch, er ist ein allgemeines Postulat der

Zukunft* Aber er wird nicht irgend eine gesonderte

Yolkselgcntttmliehkeit cur Geltung bringen» sondern

den Bürger der Treiheit verwirklichen. — Dieses Postulat

von einer }{eichsmnheit, eines innerlich und organisch durch'

noigen WeUftams. tn 0mm uott

das 7(eich ausgehen xwn der ausgebildetetm persönlichen

'Freiheit, nicht umgekehrt: — von der Persönlichkeits gS'

InUki fliru #nf# vor äOtm StaaH varhsr, gMIdsi sodanm

im dm änsiänm Staaim, in dis sU dsnudm xstfidtm änd,

ao*
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Z/iuf #0 latW ooit i7»»«i au« erst dargebellt werden ein

wahrhaftes J(eich de» J{echh, wie e$ nach wie in dar WeU
onMtmm tat ^ ^fttar dar BagaUiwnmg ßtr 'Frmhäi dm

,

MH^ara, dia wir Sa dar oHati XP'M^ ofhUclteti, ohne J^htf-

Opferung der Mehrzahl der Menschen als Sklaven, ohne

Weichs dis aUs» Staaten nicht bestehen ionnlam : filr Fi«i-
'

JM^ MmHbuhi (tufGimchiMt aUaa damm^ waoa Mmmrhn
gad^i frägf, T'htr wni dst$ T^atdachoit, dia aeit ydkf'

tarnenden für diesen großen Zweck da sind und ihm langsam

enigegenreifen : — ein anderes Clement für dkm EsU*

wiätdimgM im der Manaäümi mM da.
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